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Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Hergusgegeben 37

von

Franz Chriſtian Lorenz Karſten ,

Großherzoglichem Profeſſor der Oekonomie zu Roſto >,

des Londner Boards of Agriculture für Groß - Brittannien

und mehrerer gelehrter Geſellſchaften Ehren - Mitgliede ,

wie auch der Me&lenburgiſchen Landwirthſchafts - Geſellſhaft

derzeitigem Secretair .

Dritten Jahrgangs zweite Hälfts ,

Mit einer Kupfertafel .

va nAR RANE WIVENT

Roſto > 1816 ,

Im Verlage der Stillerſ <hen Buchhandlung ,





Vorrede ,

ER ati ich: den Leſern »mit dieſem Bande den

dritten ' Jahrgang der “ Annalen übergebe , iſt es

die erſte meiner Pflichten . die Aufmerkſamkeit

öffentlich zu rühmen /»7mit" welcher dieſe , ganz

eigentlich “ für unſre vaterländiſche Kultur . be -

ſtimmte Zeitſchrift , die mitder "Zeit. für. unſer

Vaterland " klaſſiſch werden muß , aufgenommen

wird » Jnsbefondere verdienen diejenigen unſrer

Vaterlandsfreuude , deren lehrreichen : Beyträgen

dieſe Schrift ihre Fortdauer verdankt , den Dank

unſers Publifums , und es iſt zu wünſchen und zu

hoffen ; daß der muſterhafte Vorkritt dieſer wür -

digen Männer immer noch mehrere zur Nachfolge

ermuntern . möge , Es giebt nochmanche Gegen :

den in Mecklenburg , von welchen man in. hohem
Grade . lehrreiche Beyträge : hoffen könnte , die

aber bisher dieſe Hoffnungen noch: nicht erfüllt

haben , > Inſonderheit iſtes zu bedauern , daß in

den Strelitiſchen Landen , die doch mit den unſri «
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gen ein und daſſelbe Vaterland ausmachen , indem

beyde im engſten ſchweſterlichen Bunde : vereinigt

ſind , ſich bisher auch nicht ein Einziger

gefunden , dem dieſe Schrift auc ) nuy entſernt einige

Aufmerkſamkeit hätte abgewinneim können , deren ſie

doch ſogar bey Ausländern ſchon würdig befunden ,

Veber die, " in dieſemBande vorliegenden,

Gegenſtände will ich nur nachſtehende : Fürze Be

merfungen: hinzu - fügenz:
Die “ Lehre: vonn Mergel wird wahrſcheinlich

nun, " durc < den muüſterhaften Auſſaß des Herrn

Uffb auſem/hoffentlich ſo) weit berichtigt - ſeyn ;

daß die “vor . Augen : liegeriden Reſultate , : wenig -

ſtens vorder Handy- diejenigen beruhigen . föunen ;

die bis jeßt noc ) Bedenklichkeiten dagegen hatten «

Beſtimmtere »Thatſachen : werden noch nachfolgen .

So viel ! wird wenigſtens Niemand leugnen fön »

nen , daß der Mergel unſrer ganzen Kultur einen

Schwung gegeben bat » Von mehrern Seiten

fortgeſesgte »Erfahrungen werden alſo dieſe Theorie

auch mehr befeſtigen .

Mehrere ) Leſer , auch im Auslande , haben eine

beſtimmte Entſcheidung »-über ' die Reſultate vge-

wünſcht , welche die - ſchwediſchen Dreſchmaſchinen

gegeben häbens Man ' bat - ſiebis jekt noch nicht

„ A



mit der-Zuverläſſigkeit : geben können " die , das

Publikum zu fordern berechtigt . iſt.! «Der erſte ,

der ſich in den Beſiß “ dieſer Maſchine ſebte , Herr

Betrkemeier "auf. Thunow ſtarb : leider !

gleich darauf , als die ! Maſchine errichtet ' war, " und

ſeit ' dem Augenblickſteht ſie müſſig . - " Einzanderer

hingegen , der . Heer von ' Treuenfels auf

Neuhoff , hat ſiedieſen leßten Winter ' hindurch

täglich in. Arbeic “erhalten ; es"ſind ' ' daher von

deſſen Güte die beſtimmteren Nachrichten noch

zu erwarten , "Indeſſen wird dieſer Winter Ge -

legenheit geben , vergleichende Verſuche mit dieſer

amd ' mit einer : andern , die ic<m, vom Herrn . Hof -

marſchall von Maltzahn auf Herpberg

beauſtragt , aus Copenhagen verſchreiben müſſen ,

anſtellen zu können , I < hoffe , wenn die Vor -

ſehung Leben und “Kröfte ſchenkt , " im nächſten

Jahrgange dirſen Gegenſtand um' ſo - gewiſſer zur

feſten Entſcheidung / zu ' bringen , da wir auch von

der Güte des Herrn Grafen 1von der Oſten -

Sa > en auf Betlin hierüber genaue Reſul -

rate zu hoffen haben .

Manche Leſer haben die Srefſelung der

Nachrichtew von den Verhandlungen in den ' ge -

ſellſchaftlichen Zuſammenfünſten “vermißt . Es



hatfen- abey dieſe leßten. Berathſchlagütngen " blos

die innere Organiſation der Geſellſ <aft, . die

durch die Drangſale der leßt vergangenen Jahre ,

„welche nur . ſo ganz eigentlich auf unſern Land -

mann , folglich auch auf die Mitglieder der Ge-

ſellſchaft gewälzt wurden , einer Störung nicht

entgehen fonnte , zum Gegenſtand . Zur“ Be -

ruhigung . für diejenigen , die hieraus Bedenk-
lichfeiten für «die Fortdauer der Geſellſchaft , die

zu feſt. auf edler Vaterlandsliebe gegründet iſt ,

fürchten wollen , iſt dieſem Bande , das . gegen »

wärtige Perſonale der Geſellſchaft beygefügt,

welches mit dem Schluſſe eines jeden Jahrganges

fortgeſeßt werden wird .

Noch iſt es nöthig wegen der ferneren Fork -

ſezung dieſer Schrift , Nachſtehendes zu erinnern ,

Um der Verlagshandlung manc <he Beſchwerden ,
vie ſelbſt auf die Fortdauer dieſes Werks einen

nachtheiligen Einfluß haben würden , zu beſeitigen ,
- iſt mit der Erſcheinung des nun folgenden vierten

Jahrgangs nachſtehende Einrichtung getroffen:

Der Pränumerations - Preis iſt mit dem kom -

menden vierten Jahrgange auf x Rihlr , 32 ßl.

N Zwdr . geſeßt . . Dafür zahlen aber die Pränu -

meranten für die Kupfer nichts . - Es war dieſe
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Anordnung nothwendig , - weil . die unbedeutende

Kleinigbeit von 4 8 , die für jedes Kupfer nache

gezahlt. ) werden ſollte ; , zwiſchen: manchen der

Pränumeranten und der Verlagshandlung Jrrun -

gen und unangenehme „Mißverſtändniſſe veran -

laßte . . Der Ladenpreis bleibt , ſo. wie er einmal

feſtgeſeßt iſt , 3 Rthlr - NZwdr . Wer indeſſen
das . ganze Werk vom Anfange nimmt und ſich

zur . Fortſeßung verpflichtet , für den bleibt auch

jeßt noch der Pränumerations - Preis offen.

Da auch die Verlagshanblung bey den mo -

notlichen Verſendungen einzelner Stücke faſt

jedesmal den Verdruß Hatte , daß Stücke verloße

ven gingen , die nachmals von den Pränumeranten

nachgefordert wurden , ſo ſoll auch dieſer verdries -

lichen Irrungen von nün an dadurch vorgebeugt

werden , daß die Stücke nicht mehr einzeln , ſon -

dern alle drey Monath und zwar broſchirt , ſo

wie bisher poſtfrey innerhalb Mecklenburg ver «

ſendet werden ,

Um auch endlich dem Uebelſtande auszuwei -

<en , daß ſolche Aufſäße , die von beſtimmten

Tagen datirt waren , nicht mit der Jahreszahl der

Stücke , welchen ſie einverleibt waren , zutrafen ,

ſo ſängt dieſer nächſtfolgende vierte Jahrgang
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ſögleich ' : mit dem : Fommenvden Jahre ' 1817 " an ,

Das Jahr 181 . 6 bleibt alſo ſür unſre Annalen

eine (offene: Lücke, ſowie ſo manche -dey' leßt ver «

gangenen “Jahre : in Gewerben , “Künſten und

Wiſſenſchaften ' wohl nod “bedeutendere Lücken

gemacht : haben , | Die wachſende “Theilnahme un -

ſerer - biedern Vaterlandsfreunde wird für die

Zukunft alle ' Lä>en; die . dem“Wohl des Ganzen

Gefahr drohen , eben ! ſo-- kräftig zu verhindern

wiſſen , als fernere Lücken in ' dieſen Annalen ,

Roſtock im October 1816 ,

F . C, €. Kärſten ,



Gegenwärtiges Perſonale der “Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Allergnädigſte Protektoren .

Seiner Königlichen Hoheit der Herr

Groß - Herzog Friederich . Franzz

Regierender Groß - Herzog von

Me. klenburg - Schwerin .

Seiner Königlichen Hoheit der Herr
Groß - Herzog Carl , regierender

Groß - Herzog von . . . Me. klenburg -

Streliß ,

Directorium . ,

Herx Dom - Dechant und Geheimer Legationsrath

Graf von Schliß auf Karſtorff .
= = „Landrath “ von Both auf Grapen -

Stieten , des Ruſſiſch - Kaiſerlichen St ,

Annen - “ Ovrdens erſter “ Klaſſe Großkreuz .



Aſſiſienten .

1 , Für das Fach des A > erbaues und

der Viehzucht .

Herr Uffhauſen auf Gottmannsförde .

- =- von Thünen auf Tellow .

= = " Doctot Gerke auf Frauenmark .

- =- Penſionarius Deiters zu Klüſſendorff .

2 . Für Forſt - und Garten - Kunde,
Herr Droſt von - Stern auf Tüſchow .

- “ - Geheimer Domainenrath Friſch auf Kloc >ſin .

3 . Landwirthſhaftliche Mathematik

und Phyſik ,

Herr Doctor Gerke auf Frauenmark .

- - Penſionarius Deiteys zu Klüſſendorff .

4 . Verbeſſerte Wirthſchaft kleiner

Landwirthe .

Horr Baurath Hundt zu Zarchelin .

- - Landes - Oekfonomie- Rath Bollbrügge auf

fleinen Niendorff .

Geſellſchaftliches Secretariat ,

Sekretär der Geſellſchaft ? F. C+ L. Karſten , Große ,

herzoglicher Profeſſor der - Oekonomie , zu Roſtoc>.

Prokurator . der - Geſellſchaft : /D. L. E , Karſten ,

Doktor und Senator zu Roſtof ,

d-
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Ehren - Mitglieder .

Der : Durchlauchtigſie Färſt Blücher

von Wahlſtadtz ; Generalliſ :

ſimus aller Königlich Preußiſchen

Armeen und ſehr vieler Kaiſerl ,

und Königl . Orden Nitter .

( die nasſiehenden Mitglieder ſind in jeder Klaſſe

nach der Ordnung der Reception aufgeführt . )

1, Auswärtige .

I . Auſſerhalb Deutſchland : ( 14 . )

Herx Profeſſor Rawert in Copenhagen .

- - - von Felleaberg , des Ruſſich - Kaiſerlichen St .

Wladimir - Ordens vierter Klaſſe Ritter auf

Hofwyl in der Schweiz .

- - Graf Gregoire ,

- - “ de Laſieyri ,

= = Profeſſor und Kollegien - Rath Parrot , des

Ruſſiſch - Kaiſerlichen St . Wladimir - Ordens

Ritter , in Dorpat .

= Profeſſor Krauſe , Ritter des Ruſſiſch - Kaiſer -

lichen Wladimir - Ordens , daſelbſt .

- - von Löwis , beſtändiger Sekretär der Liefläu -

diſchen öfonomiſchen Geſellſchaft ; eben da -

ſelbſt .

- - John Fane , Vice - Präſident des Boards of

Agriculture für Großbrittannien ; in London .



Herr
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ArthurYoung Esq . erſter Sekretär des

Boards of Agriculture , auf Bradfield - Hall
in; Suffolk .

Graf von Hardwicke in London .

Graf von Galloway daſelbſt .

Thomas William Coke Esq . auf Holkham in

Norfolk .

C. Duncombe Esq . auf Helmesley in York -

ſhire .

Watkin . William Wynne , Baronet auf Win -

nesley in Shropſhire .

In Deutſchland , auſſerhalb

Me > lenburg . - ( 34. )

Herr Staats - Rath Thaer auf Möglin , des Königl .

preußiſchen rothen Adler - Ordens dritter

Klaſſe Ritter .

Profeſſor , Hofrath Link in Berlin ,

Land » Rath von Buggenhagen auf Buggen -

hagen .

Droſt von Egydii , im Sächſiſchen .

Paſior Peßler zu Vechelde ,

Legations - Rath von Wehrs ,/ " des ' Königlich

Schwediſchen - Waſa - Ordens - Ritter .

Feuerinſpektor Jachtmann in Berlin :

Protonotär Beneke zu Celle ,

Ritterſchafts - Rath von Klikzing auf. Demerlin,

KR
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Herr Regierungs - ' NRath vön Seutter " von Loeken
in Regensburg .

Geheimer Rath Hermbſtädt in Berlit :

Ober - Plantagenmeiſter » Siörn Börn “in

Datizig .

Kriegs - Kommiſſär Rieben auf Köttwik ,

Major von Neander in Berlin .

" Etatsrath , Freiherr von Voaht auf Flottbeck .
Amts - Rath Hubert zu Zoſſen .

Profeſſor Weber in Breslau .

Graf von Rheden , Königlich Preußiſcher

Meiniſier / auf Buchwald .

Pfarrer Chriſt zu Kronburg an der Höhe .

Paſtor Sickler zu klein Fahnern ,

Paſtor Schnee .

Direktor Achard auf Kunern ,

Oberkommiſſär Weſtfeldt zu Weende bei Göt ,

tingen .

Landesskonoinie -Rath Meyey - äg - Hannover ,

Rixen zu Knoop .

Profeſſor Pohl in Leipzig .

von Heyden auf Cartlow .

von Platen auf Parchow, auf der Halbinſel

Wittow belegen .

Paſtor Dedekind zu Großen - ' Schnee bei Göt -

tingen ; N

Geh . Räth Brummhardt auf Laar ' bei Caſſel .



Hexx Geheimerrath von der Malsburg zu Eſcheberg:

H.

Ober - Kommiſſär Schreiber : zu Eilhauſen bei

Dresden .

von Tornotv auf Preeßen .

John Burnet Humphreys in Potsdam .

Einheimiſche in Meklenburg ,(14,)
Herr Geheimer Rath von Derken zu Büßow .

Profeſſor Karſten . zu Roſtock,

Profeſſor , Geheimer Medizinal - Rath Vogel

daſelbſt .

Droſt von Suckow zu Warin .

Amtmann Eggers zu Roſtock .

Kammerherr , Geheimer Kammerrath / Land -

droſt und General- Poſimeiſier von Lehſien

in Schwerin .

Profeſſor Heer in Roſtock,

Profeſſor , Hofrath Normann daſelbſt .

Magiſter Siemßen daſelbſt ,

Forſtinſpektor Becker zu Rövers8hage ,

Paſtor Wredow zu Parum ,

Garteninſpector Schmidt in Ludewigsluſt .

Profeſſor Treviranus in Roſio >,

- - - Steinhoff daſelbſt .

Ordentliche Mitglieder . ( 41 . )

Hexx Domdechant und Gehrimer Legations - Rath

„ Graf von Schliß auf Karſtorff . -
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Heyy Landrath von Both auf : Grapen Stieten .

= - Geheimer Rath8 - - und ' Regieryngs ; 3 Präſident
von Brandenſtein auf Ganzow ; erſier

Miniſier , des Ruſſich -Kaiſexlichen ; St . An -

nen “ Ordens erſter Klaſſe . Großfreuz .
- - “ Kammerherr von Lüßow auf . kleinen Teſſi .

= = General Lieutenant , Freiherr von Schlieffen

auf Niegleve .

= Geheimer Kriegs - Rath von " Viere > auf

Weitendorff .
= Kammerherr , Graf von . Voß . auf Großen -

Gievik . 0367

= Geheimer Domänen » Rath Friſch auf Klo>ſit .
- - = Jägermeiſter von Stern auf Tüſchow .
- - “ Bau “ Rath Hundt zu Zarchelin .

= - Uffhauſen auf Gottmanysförde .

= = Penſionarius Pogge zu Noggow «.
- - “ von Thünen ' auf Tellow .

= = Böhl auf Cramonshagetn ,

= “ Bock auf Dußow .
= GSchmidt auf Kleekamp .

= = Doktor Gerke auf Frauenmark .

= = Penſionarius Deiters zu Klüſſendorff .
= Major von Grape auf Göhren ,
= von Buch auf Zapkendorffs
= = von Leers auf Vietlübbe .

= - von Zepelin auf Appelhagen ,
'



Heyr' von Storc < auf Katelbogen :

= = vont der Kettenburg auf Matgendorff .

= = Juſtiz- Räth " von Schack "auf ' Zülow.

= „ Juſtiz - Rath von Schack auf Langen ' - Brueß .

- - Kammerherr von Könemann auf Prißier .

22 " vonn ' Dannenberg auf Neeſe ,

< = Hauptmatin " Stumpe zu Evonscaimp :

- - - Landes - Oekonomie - Rath "Böollbrügge auf

9 . 5 fleinen Niendorffs
4

- =- Penſionarius Oſien zu Maſlow .

==" -Penſionarius Oldenburg zu Friedrichs - Ruhe.

= - Juſtiz - Rath Paepke auf Lütgenhoff .

2" . Doinhekr ; " Reichsfreiherr von Mölter -Lilien-
ſiern “auf “Rothſpalk .

= - Hof - und Kanzley “ Rath von Wedemeyer

auf Langhägen :

= Baron . von Malzahn auf Peccatel .

= = Oberſt , Graf - von der Oſten Sacken anf

Bellin ,

= “ Hauptmann von Bornſtädt auf ! Weſſin .

= = Major von Liebeherr auf Steinhagen .

= = Gildemeiſter auf - kleinen Siemen :

Penſtonarins Rodler zu Radepvhl.

Ot02227



" Netie - Annalen
der '

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Sechs und zwanzigſtes Stück ,

Den 29ſien Juny 1815 ,

Notizen des Doctor Gerke auf einer Reiſe
nach England in Briefen an den Profeſſor
Karſten in Roſtock ,

Frauenmark Amts Criviß im October 1815 .
Da Sie mein Theuerſter ! Alles kennen , was über

das merkwürdigſie Land in der Welt in landwirth -
ſchaftlicher Hinſicht geſchrieben iſt , und Ihre Briefe
dennoch über meine Reiſe - Notizen eine nachſichts -
volle Zufriedenheit ausdrücken , ſo giebt mir dieſes
Muth , nunmehr von Frauenmark aus meine

Reiſebemerkungen nach dem Ihnen vorgelegten

Plane zu ordnen , und Ihnen für unſere beliebten
Annalen weiter mitzutheilen . Erlauben Sie mir,
daß ich einige Worte über meine Rückreiſe ſage .
Ich werde dann ſogleich zu dem Gegenſtande ſelbſt
zurückfehren .

Ich bin in zwey Tagen und einigen Stunden

auf dem Packetboote the lark ( die Lerche ) Capitain

26
;
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Scherlok , in Cuxhaven angekommen . Man

kann behaupten ; daß man in der Regel in ungleich

kürzerer Zeit von England zurücreiſet , als - man

hinfömmt , weil der Weſtwind auf dem Theile der

Nordſee , den man befähret , -eben . ſo herrſchend iſt ,

als bey uns auf dem feſien Lande . Da die Erde

ihre täglichen Rotationen von Weſien nach Oſien

macht / ſo ſollte man glauben , der Luftzug müßte

in der Regel ſeine Strömungen von Oſien nach

Weſten haben , und doch iſt dieſes umgekehrt =

ein Beweis , daß der Luftzug von andern Dingen

dependent ſeyn muß / als von den Wälzungen der

Erde ,

Das rechte Elbufer von Cu xhaven bis

Hamburg , wovon ich Ihnen Einiges bey meiner

Hinreiſe geſagt habe , iſt doch in der That über alle

Beſchreibung ſchön . Es giebt hier Parthieen die

den Rheingegenden in Hoheit des Styls , und im

Bewundrungswürdigen nachſtehen , die aber an

Lieblichfeit und Anmuth jene übertreffen . Die

Kunſt hat hier überall die Scenen geſchaffen , die

die Natur weit übertreffen , während ſie dieſelbe

nachahmt . Man ſagt nicht zu viel , wenn man die

Grazien ſelbſt als die Schöpferinnen dieſer Ufer -

Gegenden angiebt . Dieſes iſt die Gegend , wo ehe

dein-unſer "geiſireiche Graf von Oſten » Sakkett

ganz der Liebe und dem häuslichen Glücke lebte =
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er hatte den Bauerſchen . Garten = und durch das

Studium der Alten ſeinen eigenen Werth ſo unend -

lich erhöhete . Aber Liebe will auch Thätigkeit und

praktiſche Bürgertugend . Deshalb cultivirte er

mit wahrem Kunſifleiße ſeit 11 Jahren bey uns ſein

Gut Bellin bey Güſtrow , welches in Hinſicht

ſeiner reinen Wechſelwirthſchaft , und mancher vor -

treflichen Einrichtung ein wahres Muſter iſt = =

und ſtellte ſich an die Spiße von 700 wiſſenſchaft -

lich gebildeten , edlen Meclenburgern , wie ihn

Fürſt und Vaterland riefen , ( deſſen Conſtitution

ihm ſo unendlich lieb iſt, ) um dem ſelbſt im Fallen

noch troßigen Feinde den Fuß auf den Nacken zu

ſeen . Das ſind Situationen , wie die des Cincin -

natus , *) und adeln freylich unendlich mehr , als

den ſchönſten Garten in der Welt zu ſchaffen , und

wenn auch alfe Schönheiten der Natur in ihm - ver -

einigt würden .

Von Hamburg nahm ich meinen Weg über

Lauenburg , Boizenburg und Hagenau

nach Frauenmark . Ich war neugierig , Boi -

*) Lucius Quinctius Cincinnatus wurde von

den Römern , 462 a, c, n, zum Anführer gegen die

Aequier gewählt . Die Geſandten , die ihm dieſes

meldeten , trafen ihn im Felde an , wie er grade be =

ſchäftigt war , mit einem Spaten einen Graben zu

machen. A. d, Verf ,

26 *
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zenburg und Hagenau zu ſehen , die wegen

ihres bedeutenden Kornhandels von ſo großer

Wichtigkeit für Mecklenburg ſind . Man ſiehet es

Boizenburg rec <t gut an ; daß Hamburgs

merkantiliſcher Kunſifleiß ſeinen wohlthätigen Ein -

fluß über dieſe Stadt verbreitet , und Boizen -

burg läßt die Stadt Hagenow wieder an die

ſem Glücke theilnehmen . “ -Möge nie ein fremder

Dämon des Zollweſens ſeinen giftigen Hauch über

dieſe Blüthen von - Meeklenburg verbreiten .

Schlimm genug ! daß er ohnehin ſchon mit giftie

gem Zahne den Kunſifleiß der ſpeculativen Roſtocker

und Wiesmaraner benagt , und eine Hemmkette für “

die ganze Oſiſee iſt , und für alle , welche an dieſem

tückiſchen Meere wohnen .

Sie glauben es nicht , mein innig Verehrter !

wie froh ich war , als ich zwiſchen den Leuchtthür -

men von Neuwerk und Helgoland zuerſt

wieder Deutſchland erblickte , und wie unendlich

glücklich ich mich ſchäßte , wie ich bey Boizen -

burg den mecklenburgiſchen Boden wieder betrat .

Eine eigene Scholle , und ſollte ſie bloßer Sand

ſeyn , bindet jeden Menſchen gar zu feſt an ſein

Paterland , und Vaterlandsliebe kann nie reeller

begründet werden , als wenn man jemanden eine

Stelle anweiſet , wo er auf eigener Erde ſein Haupt

hinlegen kann . Wenn man nun aber gar die

|]
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künſtliche Spannung geſehen hat, " worin ſich in

England alle Induſtriezweige befinden ; = die

Theurung , die ſich über alle Gegenſtände verbreitet

= nicht etwa des Lebensgenuſſes , ſondern alles

deſſen , womit man ſich Durſt und “ Hunger ſtillek ;

ſo wird man unwillföhrlich zu dem Urtheile hinge -

riſſen :

1 Deutſchland fär das glülichſte Land zu halten ,

„ C = verſteht ſich plus oder winus , je nachdem

man an dieſet oder jener Ee wohnet = ) ohn -

„geachtet es bey keiner Art ' : von“ Producten auf

jbeſtinimte Preiſe ' rechnen kann , und ohngeachtet

es ſtets der Gefahr ausgeſeßt iſt , von weſtlichen

„ Horden , die nicht arbeiten mögen , und die von

„ eigener Scholle nur kärglich ernähret werden ,

„ die Früchte ſeines Fleißes zerſtöhret ' und geraubt

nzü ' ſehen .

An dem , was ich ' vom Lauenburgiſchen ſah ,

und an der ganzen Gegend von der mecklenburgi -

ſehen Grenze bis zu meiner Heimath „ hat die flei -

ßige Hand " des Landmannes unendlich zu thut ,

ehe beydes der Kritik des unzufriedenen Beobach -

ters entgehet . Män darf keine Akerfrume in

England geſehen haben ; wenn man dem Boden

dieſer - Gegenden nur einigermaaßen geneigt - ſeyn

will . Ueberall = wenige Strecken ausgenommen

= - flammier , gelber Sand , deſſen Humus bey den
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Ur - Fluthungen . ausgeſchwemmt iſt , und jenſeits

Hamburg zu beyden Seiten die Marſchen gebil -

det hat ; die an . Reichthum Alles übertreffen . Daß

doch das Schickſal bey jenem Prozeſſe , wo ſich das

Waſſer vom feſten Lande ſchied , ſo ſtiefmütterlich

fur jenen Theil des Amts Hagenau ſorgte . Der

Boden beklagt ſich laut über das Unrec <t , was ihm

jene frühern . Ereigniſſe ' zugezogen , noch mehr aber

über die fromme Argloſigkeit ſeiner nur gar zu ge -

nügſamen Bewohner , die : mit dem dritten Korn zu -

frieden find " wenn ſie nur nichts um den Boden

thun dürfen - und . die : die Wucherblume = - dieſe

Peſtpflanze des Ackerbau ' s = = friedlich auf ihrem

Felde vegetiren laſſen . Hätte man denn glauben

können , daß auch in Mecklenburg dieſe gefährliche

Blume einheimiſch ſeyn könnte ? Leider fand . ich

überall bey Hagenau , wo Flachs , Hafer oder

Kartoffeln geweſen waren, " noc < häufige Spuren

von ihr . Solcher Boden = ich rede hier vom

Stadtlande , die Landgüter werden thätiger bear -

beitet = will gemoddet und gemergelt ſeyn , und

dann dürfen nie , und unter keiner Bedingung zwey

grashalmige , mehltragende : Früchte nacheinander

davon genommen werden , Vegetabiliſche Dün -

gung = Klee und deſſen Narbe = muß die mine »

raliſche , das Mergeln , und die animaliſche Dün-

gung unterſtüben , Erbſen und Klee müſſen hier
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beſtändig den Roeken - Weißen - Gerſt - und Hafer ?

Saaten . zwiſchengeſchoben werden . Dann hören

die Klagelieder des . Bodens und ſeiner Bewohner

auf einmal . aufy und . . die Wucherblume wird von

ſelbſt verſchwunden , Ein ſchöner Landwirth ! wer -

den . meine Hagenauer Freunde ausrufen . Ex em -

pfiehlt uns da Weißen / Gerſie und Erbſen , wo

wir kaum am rauhen . Hafer Freude erleben . Er

empfiehlt uns . den . Mergel , und die Modde , und

intendirt alſo den engliſchen Compoſt oder eine

Subſtitution deſſelben . Weiß er denn , ob wir

Mergel und Modde haben ? I < antworte : Modde

iſt in der ganzen Welt zu finden , und die Anhöhen

bey Hagenau enthalten auch ohne Zweifel Mergel ,

vorzüglich , wenn ſich oben auf Lehm zeigen ſollte ,

und nicht eher , als bis beydes aufgefahren iſt ,

kann ich denkbarer „Weiſe Weißen , Erbſen , Gerſie

und Klee von dieſem Boden verlangen. Man

wird mir entgegenſeßen : Für dieſe Koſten können

wir ja beynah gutes Land kaufen , und haben gleich

unſere ſicheren Zinſen von dem ſo belegten Capital .

Ich wende aber dagegen ein : wo wollt ihr kaufen ,

und wie findet ſich immer einn paßlicher Kauf ? und

frage : iſi es nicht ruhmvoller , die ererbte väterliche

Sandſcholle in Ordnung zu bringen , als in träger

Selbſtzufriedenheit einer erkauften reichen Erde

ſeine Despotie fühlen zu laſſen ?



Ein Schöngeiſt würde über die mecklenburgi -

ſchen Poſiwagen und Wege ſeinen Eifer auslaſſen ,

wenn er mit mir dieſe Poſt“ Reiſe gemacht hätte

ſelbſt dann ; wenn er den Herren Poſtimeiſtern das

Poſtgeld ſchuldig geblieben wäre = denn ? die Schön -

geiſierey hat das Eigene , daß ſie meiſtens ſchafft )

vder geſchaffen wiſſen will , ohne die Mittel dazu

anzugeben , und ohne den Zweck zu kennen . Wäre

Hofnung , daß koſibare Poſtiwägen das darauf ver -

wandte Capital verzinſen würden , ſo würde mati

ſie längſt haben , und eben dieſes gilt auch von den

Kunſiſtraßen , die uns fehlen . In England ſind

mir in einem Tage 6 bis 8 Poſtkutſchen begegnet )

ohne die vielen Kabriolets und Privat - Wägen zu

rechnen = und alle waren völlig d. h. mit 18 bis

20 Menſchen = beſeßt , weil Mannfacturen , Fa -

brifen und eine ſtarke Bevölkerung dieſe häufigen

Reiſen erfordern . Wenn Mecklenburgs Bevölke »

rung erſt doppelt ſo groß iſt , als jekt ; Wenn jeder

Ork , wo Porcellain - Erde ſtehet , = die ſich leicht

erfennen läßt = zur Porcellain - Fabrif verwandt

iſt ; Wenn das Land mit Garn - Spinnereyen und

Garnhändlern ; mit Drell : Leinwand - und Tuch -

manufacturen gleichſam überſäet iſt ; wenn allerley

Stahlwaaren , Senſen , Feilen , Sägen , Meiſſel ,

Meſſer , Scheeren u. ſ, w. erſt fabrikmäßig bey uns



demacht werden ; *) wenn wir insbeſondere erfi

Fabrifen zweckmäßiger Maſchinen haben ; went

Jeder = Jung und Alt , und wer Schwächlichfeit

halber ſonſt nichts thun kann , wie im Erzgebirge ;

Kanten , Borden , Blonden und Spißen verfertigetz

mit einem Worte , wenn erſt ein lebendiger Geiſt

der Indüſtrie **) än die Stelle des mit der Mut -

*) Abermal ein Fingerzeig auf unſre verlohrne Eiſen »

ſc <hmelze. = A. d. R .

2*) Induſtrie = Kunſtfleiß iſt vereinfachte Anwen -

dung der Kräfte zu den beſten Erwerbsproceduren mit

Hinſicht auf die Zeitläufe . Sie ſeßt Ausbildung des

Geiſtes und Körpers voraus zum Auffinden und rich »

tigen Benußen der Erwerbsquellen , und Ueberſicht der

dazu erforderlichen Handgriffe . Sie iſt alſo ſcientivi -

ſche Betriebſamkeit = rationeller Erwerbfleiß . Anz

haltende , emſige Arbeit , und Uebung ſind ihre Shwe -

ſtern = Nachdenken und Erfindungsgeiſt ihr Character ,
und Frohſinn , Zufriedenheit und Wohlergehen ihre

Folgen , Alles , was auf Bildung , Vervollkommnung
und Veredelung des Geiſtes und Körpers Bezug hat ,

iſt zugleich das Fundament der Indüſtrie , welche man

den eigentlichen Nerv des Staätsglü >s nennen kaun ,

Medlenburg hat als erſte , Folge des Friedens das

Glück , unmittelbar unter den Augen ſeines ſcharfblik -
kenden Landesvaters durch den Herrn Hauptmann von

Medlenburg , vorerſt in domanio Induſttie - Schulen

zu erhalten , zu denen die v. Fellenbergiſche , die Herr



termilch eingeſogenen Schlendrians , treten wird ==>

dann wird man . überall rege Betriebſamkeit - ein

frohes Gewühl , ein Durcheinander - Gehen und

Laufen , eine Lebhaftigkeit im Handel und „ Wandel

ſehen , und dann werden wir auch = wie in Enge

von Me > lenburg * ) genau kennt , zum Modell

dienen wird . Dieſer Umſtand , der ohnehin genau in

das Syſtem der Großherzogl . Laudwirthſchaſts8 - Geſell :

ſchaft paſſer , “wird dieſelbe zu electriſcher Thätigkeit

vermögen . Sie kann ſehr viel , wenn ſie ſich erſt über

das ganze Land ausgebreitet , und die Mittel zu einem

Fond gefunden haben wird . = Die erſte Erfindung ,

oder doch wenigſtens die Ehre der erſten Ausjührung

der Judüſtrie - Schulen verbleibt ewig. dem ſeeligen

Paſtor Wagenex in Göttingen , die Ehre der

raſtloſen Ausführung im ganzen Lande , und der zweck :

mäßigern Einrichtung dem verdienten Abt Salfeld

in Hannover . A. d. Verf ,

2) Leider ! iſt dieſer , für die Kultur Melenburgs und

no < mehr für die Bildung ſeiner Einwohner , vor -

mals mit ſo vieler Aufopferung nüßlich würkende

Mann , nicht mehr unter uns . Er war der kräftigſte
Beförderer der muſterhaften Roſtokſchen Armenſchule
bey ihrer erſten Stiftung . Die Büßowſc<e Jndu -
ſtrie - Schule verdankt ihm ihr Daſeyn und ſein leß =

tes Werk , kurz vor ſeinem Hinſcheiden , war die

Mädchen - Induſtrie - Schule in Ludewigsluſt . Die

Wohlthaten , die er dem dürftigen im Stillen ſpenz
dete , die er ſelbſt ſeinen vertrauteſren Freunden ver »

barg , manche Thräne die er tro >nete , werden ſein

Andenken erhalten . Seinen Freunden , die ſeinen

Werth zu würdigen verſtanden , wird er unvergeßlich
bleiben , A, d, R.
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land = zweckmäßige Poſiwägen bekommen , die auf

die Minute abreiſen und ankommen , weil es dann

Menſchen giebt / die davon Gebrauch machen müſ -

ſen = und beſſere Wege , weil ſonſt die ſchönen

Wägen zerbrechen und mebr Brücken , weil ſie ſonſt

in Sümpfen liegen bleiben , und überall an den

Wegen nicht Weiden ( dieſe gehören an die Ufer der

Bäche und Wieſen ) auch nicht italieniſche und

deutſche Pappeln / ſondern , wohin das Auge ſich

wendet = Obſibäume -, weil Obſt zum frugalen

Lebensgenuſſe , und zur Geſundheitspflege kunſiflei -

ßiger Menſchen gehört , nebenbey dann auch man -

chen: baaren Thaler zur Einnahme bringt .

Nach dieſer . Unterbrechung , . ich

meine Leſer um geneigte Entſchuldigung , bitte , kehre

ich zu meinem eigentlichen Gegenſtande zurück .

Ich habe bis jebt meine Notizen über das land -

wirthſchaftliche Maſchinen - Weſen der Engländer ,

und über den Landbau derſelben mitgetheilt , und

komme nun auf ihre Wieſenbehandlung .

So wie die Engländer , wie ſich beweiſen läßt ,

ſchon feit ein halb Jahr Tauſend über die Bildung

der Ackerfrume nachgedacht , und lange ſchon

Hand angelegt haben , ſie auf den höchſten Grad

der Kultur zu bringen , *) die der Deutſche nicht

*) Selbſt die deutſchen Paradieſe = = der Klüßer Ort
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ahndet , ſo hät er auch um ſeine Wieſen ſchon ſeit

Jahrhunderten Alles gethan , was ſich thun ließ ,

denn : auch dieſe ſind allgemein in einer vortrefli -

< en Ordnung . I < habe nirgends eine Wieſe au -

getroffen , die nicht ſo trocken geweſen wäre , daß

ſie nicht überall ohne Fürcht mit der Heufkarre hätte

befahren , und vom Nindvieh ohne Schaden nicht

hätte beweidet werdet können . Man hält nemlich

den offenen Abzugsgraben beſtändig in einer Tiefe

von 4 bis - 5 Fuß , ſo daß die mit Stein oder Holz

vder Stroh oder mit geſtrichenen Ziegeln gemächten

unterirrdiſchen kleinen Abzugsgräben = unterdrai -

nings = ( über deren Anfertigung ich nichts ſagen

darf ; da Thaer dieſe Materie völlig erſchöpft hat )

beſtändig freyen Zug häben . Mittelſi dieſer under -

drainings weiß man nicht blos die inm ' der Wieſe be -

findlichen Quellen " aufzufängett ; ſondern man weiß

in Me > lenburg ; die Amtsländerei von Coldin -

gen und Cdlenberg bey Hannover ; = die

Wetterau bey Gieſſen - - die Gegenden bey

Frankffurth am Mayn , und der Erden - Himmel

bey Dresden - - ſo wie der Saazer Kreis in

Böhmen ſtehen in Hinſicht der Bodenmiſchung Eng -

land =- ſoweit ich es geſehen habe = weit na < . Alle

jene Gegenden hat die Natur dotirt = England ver -

dankt ſeine Bodeumiſchung lediglich dem Kunſtfleiße

feiner Bebauer . A. d. Verf .



ſie auch ſo geſchieft durch die Wieſe in den Haupt, »

ableitung8graben oder Bach zu leiten , daß alle

Sumpf - und Modde- Löcher nothwendig alle bey

ſich habende Feuchtigfeit in die Seiten dieſer be -

deckten Abzüge abſeßen müſſen . : Bey der Anlage

dieſer Abzüge thut man ſich in Hinſicht der dem -

nächſtigen Ueberrieſelung durchaus keinen Zwang

an , ſondern man legt ſie ſo an , wie ſie am ſicher -

ſien das Waſſer eines Terrains in ihren Seiten

aufnehmen , Sind aber mehrere offene Abzugs -

gräben in einer Wieſe nothwendig , dann wird bey

ihrer Anlage gleich auf die nachherige Ueberrieſe -

lung Rückſicht genommen . Sobald eine Wieſe

völlig trocken gelegt iſt , und nicht eher = - ſorgt

man für das Waſſer zum Yeberrieſeln derſelben ,

Vom Ueberſiauen hält man nicht viel , und man

thut dieſes nur dann , wenn man auf die Art Waſſer

ſammeln muß , um eine oder mehrere tiefer liegende

Wieſen damit zu überrieſeln . Das iſt alſo die eine

Art , Waſſer zu bekownnen , indem man alles Waſſer

aus Teichen , Quellen und was ſich in den Gräben

der Koppeln ſammelt , auf einer hochgelegenen Wieſe

durch Stauung zurückhält , " und von hierqus in die

Ueberrieſelungsgräben der tiefer gelegenen Wieſen

läßt . Die zweyte Art iſt die , daß man an einem

Bache , Fluſſe oder Kanale ( in Hinſicht der lektern

finden jedoch einſchränkende Geſeke ſtatt ) da ; wo



der Waſſerpaß am zwecmäßigſten iſt , mithin ' mei -

ſtens da , wo das Waſſer in die Gutsgränze tritt ;

einen Hauptzuführungs - Graben anlegt , der mit »

telſt einer kleinen Schleuſe verſchloſſen werden kann .

Dieſer Graben führt allen Ueberrieſelungsgräben

das Waſſer zu , wie das Herz in alle Adern des

thieriſchen Körpers das Blut verbreitet . Dft tritt

dabey der Fall ein , daß es durch eine Anhöhe hin -

durch , oder in hölzernen Ninnen über den Haupt -

ableitungsgraben hingeleitet werden muß . DOft iſt

es unter der Kunſiſiraße durch geleitet , ſo wie auch

die Hauptableitungsgräben , wenn es erforderlich

iſt , unter dem vorbeyfließenden Canale durchgeleitet

ſind . Der natürlichen Ueberſtauung , die ein vor -

beyfließender Fluß zu unbeſtimmter Zeit , und nach

den Regeln des wiſſenloſen Zufalls zuwege bringen

würde , ſind durch Deiche ( Dämme ) Schranken ge -

ſeßr . Eben ſo der Waſſerhöhe , die zur Zeit der

Fluth erfolgt . Jeder kleine Pächter hat das mit

der großen Nation , der er angehört , gemein , daß

er , wie ſie , Herr über das Waſſer ſeyn will . Er

nimmt nicht damit vorlieb , dann Waſſer auf ſeinen

Wieſen zu haben , wenn die nicht calculirende Natur

es will .

Die kleinen etwa 3 = 4 Zoll tiefen Ueberrieſe -

ſungs - Nillen erhalten im Thon - und Lehmboden ,

wo das Waſſer langſam einziehet , auf hundert Fuß
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2 bis x Zoll Fall , auf Sand - Moor/ ' und Torfgrund

2 bis 3 Zoll . ' Man widmet dieſen kleinen Rillen

zu jeder Jahrszeit eine vorzügliche Aufmerkſamkeit ,

indem iman ſie von Erde rein hält , und die Maul -

wurfslöcher verſtopft , welche das Waſſer oft unter

der Narbe wegführen ; ohne ſie zu überrieſeln . Selbſt

da , wo Waſſer im Ueberfluſſe iſt , achtet man hier :

auf genau , weil ſonſt der Boden auf ſolchen Stellen

in ' der Tiefe mit Waſſer überſättig ?, und die ſchnelle

gleichmäßige Trockenlegung deſſelben unmöglich

wird .

Der Thon - und pechartige gelbe Lehmboden ge -

hören bey den Engländern als Wieſen in die lekte

Klaſſe . Man iſt im Ganzen gar nicht für den

Umbruch , oder das Beackern der Wieſen , weil an

Flüſſen die beſte Krume leicht weggeſchwemmt wird ;

und wenn das auch nicht iſt , weil dann doch eben

dieſe Wieſen- Krume die von ihr genommenen

Aerndten im nachherigen Graswuchſe andeutet ;

Man fürchtet nicht das dichte , filsartige -Würzel-
gewebe bey alten Wieſen . Wenn wir wäſſern , ſagen

ſie , ſo erhöhet ſich die Wieſe vom Jahre zu Jahre ,

und jenes filsartige Gewebe ſtirbt zuleßt ab , und

dient ſeiner eigenen Staude , und den obern Wur -

zeln zur Nahrung . Nur der Thonboden macht hier
eine Ausnahme . Dieſen brechen ſie - - wenn der

Pacht - Contrakft nicht das Gegentheil dictirt =
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gern um, " nehmen . eine Bohnen » und Haferärndte

davon , düngen ihn . mit ſandhaltigem Kompoſt , und

legen ihn mit - guten Gräſern wieder zur Wieſe nie -

der . Der Thon - und ſiarke Lehmboden iſt nemlich

zu hartnäckig beym Wäſſern . Er nimmt ohne jene

Vorbereitung das Waſſer nur ſchwer in ſich auf ,

und läßt es nicht bis zu den unterſten Wurzel

und Zwiebeln der Grasſiauden eindringen . Dieſe

können ſich mithin nicht ausbreiten , und ſo das

üppigere Wachsthum des Graſes befördern helfen .

Folgt nach dem Wäſſern ſtarke Hißze , ſo berſiet der

Wieſengrund und was des Böſen mehr iſt . Reicher

Sand hat bey ihnen als Wieſengrund den höch -

ſien Werth ; dann folgt Sand und Kiesgrund

ſchlechter Art ; dann Lehm und endlich der Thoms

und Torfgrund .

Man ninimt ſich bey der Wieſenbehandlung in

den öſilichen Grafſchaften von England Wilt » -

und York - Shire zum Muſter , wie in Nieder -

heſſen die Oerter Helſa und Oberkauf -

fungen .

( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Ländwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sieben und zwanzigſtes Stück .

Den 5ten July 1815 .

Notizen des Doctor Gerke auf einer Reiſe

nach England in Briefen an den - Profeſſor

Karſien in Roſtock ,

( Fortſeßung . )

Da man ohne Zeichnungen die vielen Fälle ,

die bey der Wieſenwäſſerung vorkommen , nicht

deutlich machen kann , und da ich ohnehin eine neue

zweckmäßige Art Schleuſen in England kennen

gelernt habe , die ebenfalls einer Zeichnung bedarf ,

ſo verſchiebe ich dieſes zu einer eigenen Abhandlung
über die Wieſenkultur . Da ich grade in dieſem

Jähre mir der Trockenlegung meiner Wieſen fertig

geworden bin , die nichts als Schilf , Schnitkgras ,
und Duwock trugen , und überall ausgetragen wer -

den . mußten , ſo- gehe ich nun zu Wäſſerungs : -An-
ſtalten über , welche diejenigen meiner Leſer , die den

Augenſchein mehr als eine Beſchreibung lieben , in

27
;
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einigen Jahren bey mir beſehen können , wenn ihr

Weg bey Fraueunmark vorbey führt .

Ich gehe nun zur Viehzucht der Engländer über ,

und komme zuerſt auf ihre Pferdezucht . Jc < erin -

nere mich nicht , daß der trefliche Thaer dieſem

wichtigen Gegenſtande ſeine Aufmerkſamkeit ge -

ſchenkt hätte ,*) und doch iſt ſie für den Gutsbeſiker

einer der wichtigſten Artikel , aus welchem noch

Geld zu machen iſt . Wenn die Preiſe der Früchte

dering ſind , ſo weicht zwar iin der Regel auch der

Preis des Viehes . Allemal wird dann aber noch

Vortheil dabey ſeyn , wenn man einen großen Theil

der Frucht im Vieh verfüttert ; und bey dieſer Proce -

dur dürfte die Pferdezucht eine vorzügliche Rolle

ſpielen .

Ich habe in England folgende Racen bemerkt :

1. Die ganz kleine , welche bey uns unter dem

Namen der Schweden bekannt iſt , Sie werden

vorzüglich in kleinen Karren und Kariolen ge -

braucht , und ſind dort etwäs häufiger , als bey uns .

Statt ihrer werden auch häufig Eſel gebraucht ,

welche faſt noch kleiner ſind , als bey uns . . . I <

2?) So viel als dem bloßen AFerbauer zu wiſſen nöthis

iſt , hat Herr Thaer am Schluſſe des aten Bandes

ſeiner Grundſäße der rationellen Land :

wirthſc <haft angeführt , A. d, R+
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dachte - daß die Eſelrace in England größer als

bey uns feyn würde ,- " und daß man da vielleicht

Behnf der Maultchierzucht einen guten Beſchäler

antreffen würde . Allein ich habe mich geirrt .

Wer alſo Maulthierzucht cultiviren will ,- die für

den Ackerbau ' ſo wichtig iſt , da das Maulthier den

Ochſen und das Pferd für den Landwirth im Nußen

übertrifft ; der muß ſeine Eſelhengſie aus Spanien

kommen laſſen . Auch Fränkreich , vorzüglich die

Gegend bey Limoſin “hat große Eſel , die dazu

taugen . * )

2 . - Eine zweyte ganz von jener verſchiedene

Race bilden : die großen Karrenpferde . I < habe

nie Pferde von ſo coloſſaliſcher Größe , wie dieſe ,

geſehen . Selbſt die höllſteim ' ſchen und die größten

Marſchpferde ſiehen ihnen in Größe weit nach .

Sie haben unförmlich dicke Beine , die ſtark behaart

ſind/reinen ungeheyern Kopf , meiſtens nicht ramp -

2) T < werde in der Folge , wenn mir Zeit übrig bleibt ,

meinen Leſen meine Erfahrungen über die Maulthier -

zucht vorlegen , die ich in Heſſen zu machen Gelegen -

Heit gehabt habe . I < wünſche , daß auch Andere ihre

Erfahrungen hierüber in dieſem Jahrbuche mittheilen

mögen . Oder iſt der Gegenſtand hier fremd ? = I <

halte die Sache als Erwerbszweig , und zum land ?

wirthſchaftlihen Gebrauch für ſehr wichtig ,

A, d, Vetf ,

27 *



firt ; färke, “ kräufe weit ' herabhängende Mähnen ; z

breite Bruſt und runde fleiſchigte Gruppe . 1 Das

Hufeiſen “ dieſer Pferde - Race muß völlig die Größe

eines gewöhnlichen Tellers haben .

3. Von beyden ganz verſchieden iſt die eigent -

liche ächte Neit - Race. | Die Pferde dieſer " Race

zeichnen ſich von deutſchen Racen vorzüglich durch

ihren magern Kopf äus , der über der Naſe einge ?

drückt iſtz;: durch ein feines ſchmales Ohr längen

magern Häls ; durch ſchmale , magere Kinnbackenz

durch ein munteres Auge mit dünnen Augenlie “-

dern ; durch : feine : Maullefzenz ! durch eine wehr

ſchmale äls breite Bruſt , hohes Vorderroß ( Stelle ,

wo. ſich die . Mähnen am Rückgrade endigen ) durch

magere , flache ſehr gelenfige Schulrern z' einen

ebenen : Rücken , ſehr ſtarkes Kreuz , ſehr kurze Sei -

ten , die nach hinten zu weiter werden ; durch mus -

kulöſe Hüften und Oberſchenkel , ' und vorzüglich

durch lange wenig behaarte Beine , «und - ein - fehr

langes geſtrecktes Gebäude . Man liebt/am meiſten

die braune Farbe , dann die . graue und apfelſchim »

mel , und endlich die ſchwarze . "Jedoch habe ' ich in

Harwich auch Füchſe geſehen , die für den Herzog

von Cambridge in Hannover beſiimmt

waren .

Man hat dieſe - Race durch ein langes Kreuzen

zu Stande gebracht , und durch ein ängſtliches Ab -



meſſen der einzelnen " Theile ) der Mutterſtuke und

des Hengſtes , alfo nach der Geſtüt- Sprache durch

das Beſchälen aus der Hand . Wilde Geſtüte , wie

z . B. das Senner Geſtüte bey Lopshorn ſind

vielleicht in England gar ' nicht ,

4 . Diejenigen von dieſer Race , die etwas

ſchwerer ausfallen ; werden zu Kutſchpferden ge -

braucht . I < halte dieſe fär keine beſondere Race .

Sie haben dieſelbe Geſirecktheit ; daſſelbe Anſehen ,

nur mit dickerem Knochengebäude . Einen vom

Reitſchlage völlig verſchiedenen Wagenſchlag habe

ich in den öſilichen Grafſchaften nicht entdeckt .

Ich vermuthe aber ' daß er ſtatt findet , denn ich habe

ſelbſt Cavallerie Pferde geſehen , die , von jener be -

ſchriebenen Race ganz verſchieden waren .

5 . Hat man noch eine Gattung Pferde , die

aus : dem hannöveriſchen Mutterpferde und dem

engliſchen Beſchäler entſproſſen iſt , welche der ächt

engliſchen Race wenig nachgiebt . Der hannöveri -

ſche Marſtall von etwa 150 Pferden emigrirte nem -

lich vor den zehn bitteren Jahren , die wir im fran -

zöſiſchen Joche durchlebt haben , nach England ,

und der Stallmeiſter des Prinz Regenten , Herr

Duentin hat mich verſichert , daß ſeine ehemals

in Hannover gezogenen Pferde , mit den in Eng “

land gezogenen , gar die Vergleichung nicht aushal -

ien können . Er giebt das Klima als die - Urſache



hiervon am . I < glaube aber , daß das immer

friſche und fryemde Blut , alſo die Wahl unter ſo

vielen engliſchen Beſchälern , dann aber auch die

vortreffliche engliſche Diät = der ſchöne weiße Ha -

fer , ohne Häckſel gegeben , und das blätterreiche ,

«aromatiſche grasgrüne Hen , = das Meiſie hierzu

beytragen . Die Pferde aus dieſer Race ſollen nicht

ſo hart traben , wie die ächt engliſchen , und ihnen

in Ausdauer wenig nachgeben .

Daß ich die unter ' Nr. 3 und 4 angeführten

Pferdegattungen für eines und deſſelben Urſprungs

halte , dazu werde ich durc < eine ſorgfältige Ver -

gleichung bewogen , nicht aber durch die Londoner

Schauſpieler , . die im Covent - Theater mit außer »

ordentlicher Anſtrengung und vielem Prunk jeden

Abend mit neuem ſtürmiſchen Beyfall die Geſchichte

dos Pferdes vorſtellen . Sie laſſen nemlich ohne

ſonderlichen Wiß , aber , wie geſagt = mit vielem

Aufwande, / wozu das große Locale des Hauſes

ihnen beförderlich iſt , das Pferd nacheinander im

Wettrennen , in der Parforce - Jagd , in der Poſt -

Lutſche , in der Karre , in der Oelſtampfe und zuleßt

auf der Schinderfarre erſcheinen . Da ein Narr

mit einem Eſel alle dieſe verſchiedenen Situationen

erheitert , und da dey Zug jedesmal durch das mit

Gitterwerk in zwey Theile abgeſonderte Parterre

gehet , ſo erreichen die Schauſpieler ihre Abſicht ,
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nemlich . die eines allgemeinen Beyfallsgelächters ,

völligz irren ſich aber , wenn ſie glauben , dadurch

zu der wirklichen Geſchichte des Pferdes einen Bey -

trag zu liefern , oder auf die Moral eines einzigen

Menſchen = was doch die Tendenz des Schau -

ſpielers iſt = günſiig zu wirken . =

Es iſt ein wahrer Spleen bey den Engländern ;

daß ſie allen Pferden , gefärbt oder ungefärbt , die

Schweife abſchlagen . Sie ſagen , das Pferd be -

kömmt von der Zeit an , wo dieſer Gewaltſtreich

ausgeführt iſt , erſt ſeine wahre Stärfe in den Hin -

terbeinen und im Rückgrade ; ſie ſagen ferner ? der

Schweif hindert nur . im Rennen , und bey der Ar -

beit , und ein Pferd , was ſich die Fliegen nicht ab -

wehren kann , wird dadurch um ſo attenter , ſich

ganz der von ihm verlangten Arbeit zu widmen .

Deshalb iſt dieſer Gebrauch allgemein , und blos

die ſchwere Cavallerie macht davon eine Ausnahme .

In Suffolk “haben einige ſogar den Gebrauch , den

Schweif x. bis 3x Zoll vom Leibe ab wegzuhauen .

Ein ſo verſtümmeltes Pferd nennt man a Suffolk

punch . horse oder furz the punch , * ) womit man

das furz abgeſtußte runde Anſehn andeuten will .

Die Wartung , Pflege , der ſpäte Gebrauch im

z5ten Jahre und endlich die ſtarke Anſirengung , die

*) Welches ſich allenfalls durch Püree ; H ] über :

ſeßen läßt « etf .
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der Engländer ſeinem Pferde abfordert , haben ge -

wiß Vieles zur Ausbildung der Race beygetragen ,

die übrigens urſprünglich durch Kreuzung mit ara -

biſchen Beſchälern entſtanden ſeyn ſoll , Sie ſcho -

nen das Pferd , bis es faſt 5 Jahr alt iſt , und for -

dern bis dahin kein Geſchäff von ihm . Dann

macht man es durch das Traben am Kappzaum

völlig frey in den Bruſtblättern , und verſchafft

ihm guten langen Athem , Wenn es ſich als Foh -
len mit Klee - und Grasweide erhalten mußte , ſd

befommt es als Arbeitspferd ſehr oft , als Reit - ,

Kutſch - und Kavallerie -Pferd immer ſeinen weißen

Hafer ohne Häckſel , und ſein aromatiſches Heu ,

was nie in eine Scheuer gekommen iſt , Dazu

wird es täglich gepußt . Nach jeder anſirengenden

Arbeit wird es mit Waſſer übergoſſen , und dann

ſo lange mit einem Strohwiſch gerieben ; bis es

wieder trocken iſt , worauf es dann ſeine Stalldecke

aufgelegt erhält , Dieſes Alles , und ihr vortrefli -

<er Hufbeſchlag , *) dann aber auch die Aufmerk -

ſamkeit der Pferdewärter ſind die Urſach , daß die

Pferde weit weniger als bey uns Spatt , „Galle ,

Mauke , Hufzwang und dergleichen Beinſchäden

befommen .

*) Ihr Hufbeſchlag iſt ein Mittelding zwiſchen der Ker -

ftingſchen und neufranzöſiſchen Theorie .

A, d, Verf ,
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In Hinſicht . der Pferde für die Kavallerie iſt in

England der Gebrauch , daß ſie als zweyjährige

Fohlen aufgekauft werden ( Man bezahlt dannzwey

und zwanzig Pfund Sterling ) und dann giebt mann

ſie bey den Farmers auf die Koppeln und Weide -

kämpe, .

I < fomme nun

2. ) zu der Rindviehzucht der Engländer ;

Man hat beym Rindvieh zwey Hauptentzwecke vor

Augen , Maſiung und Milchnußung , welche mant

bisher vergeblich in ' ein und derſelben Race zu ver “

einigen geſucht hat . Bafkewells oder die

neue Leiceſter - Race = - eine langhörnige Art

= - wovon noch in den Jahren 1790 bis 96 in

öffentlicher Auction Kühe zu 250 bis 300 Pfund

und Bollen zu 400 Pfund verkauft wurden , hat

ihren Ruhm ' verloren . Bakewell ſelbſi hat dies

nicht erlebt , aber alle ſeine Anhänger und Nachah -

mer haben es erleben müſſen , und haben es nicht

verhüten können . Man ſollte es nicht glauben )

daß eine ganz auf Maſtung berechnete Race die ſo

wenig Kopf , ſo kurzes Bein , ſo große Tonne , und

ſo feines Haar hat , wie die Bafewellſche , die . auch

zugleich ſo viele Anlage hat ihr Fett vorzüglich in dem

Fleiſche undzwar insbeſondere in deu Hintervierteln

abzuſeßen , welches der Engländer ſoſehrliebt = daß ,



ſage ich , eine ſolche Race ſo ganz fallen könnte ,
und - doch iſt es wahr ! = - Ein Beweis , nicht etwazy

daß die Bakewell ' ſche Race nicht tauge , auch nicht ,

daß der Engländer , wie der Franzoſe immer was

Neues haben wolle ſondern daß = - der Engländer
im Raffiniren keine Gränze kennt , Dieſe neue

kurz : und mittelhörnige Race von Devonſhire

hat ein noch ſchöneres Knochengebäude und eine

noch größere Anlage zum ſchnellen Fettwerden ,

ſetzet auch noch weniger Talg aber noch mehr Fett

im Fleiſche ab ; als die Bakewell ' ſc <e Race . Ihr

Erfinder iſt Mr . Collins zu Durham . Die

eigenen Worte des merkwürdigen Arthur

Young , von dem ich dieſe authentiſchen Angaben

habe , ſind folgende :
„ the Short horned breed of cattle of Durham and

the middle horned breed of Devonshire are much

better , than those of Mr , Bakewell . "

Man ſiehet übrigens in den Grafſchaften , die

ich durchreiſet bin , vorzüglich in Eſſex und

Suffolk vorzugsweiſe . nur Rindvieh ohne Hör -

ner , weil man mit dieſem als Milchvieh vorzüglich

zufrieden iſt , und . weil daſſelbe auch ganz gut fett

wird . ES iſt dieſes die eigentliche Suffolfer Land -

race , und Arthur Young machte ſich über

Büffon ein wenig luſiig , daß er auch nicht ein

Wort von dieſer . Thiergättung exwähnet habe , da
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fie doch über ganze Grafſchaften als eigentlicher

Stamm verbreitet wäre , und da er doch älle Arten

Colibri ' s genau beſchrieben habe .

Uebrigens ſiehet man denn doch in dieſen Graf »

ſchaften , wo man oft zwey hundert Fett - Ochſen

auf dem Wege nach London antriſſt , ein Drit -

theil und oft noch mehr von dieſem Vieh , welches

Hörner hat . In London auf Shwmithlields- market
verliexen ſie ſich aber unter der Menge , und man

ſiehet da vorzüglich nur Ochſen , die Hörner tragen ,

Nuch Männer ſiehet man da bisweilen , die Hörner

tragen , die dann aber auch dafür ihre vielgeliebte

Gattin öffentlich zwiſcheu den Ochſen ſammt ihren

Hörnern feilbieten , und = was das fonderbarſte

iſt = oft gute Geſchäfte machen , da man denken

ſollte , daß ſie unter ſo wenig empfehlenden Umſtän »

den noch etwas zugeben müßten .

3. Schafzucht . Die Bakewell ' ſchen Schafe ;

welche auch lediglich auf die Maſtungsfähigkeit , und

nicht auf die Wolle berechnet ſind , haben ihren alten

Nuhm behalten und es iſt noch keine Race erfanden ,

die ſo vollkommen und ſoſchnell fett wird , als dieſe ,

Alles kömmt bey den Engländern auf die Production

vielen und guten Fleiſches an , weil das immer ein

ſicherex Abſaß iſt . Nun hat man aber in ganz

England und mit allen engliſchen Schafracen , ſo
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viel es deren giebt , Verſuche gemacht , die engliſche

Wolle durch Mexiuno ' s- Böcke zu veredeln . Die

engliſche Wolle iſt im Ganzen nur höchſt mittele

mäßig , und man denkt auf die Art einen doppelten

Nukßen zu erreichen . Aber das Gebäude des Schafs

wird augenblicklich ſchlechter , und ſeine Maſtungs -

fähigkeit nimmt ſogleich ab . | Deshalb die große

Verſchiedenheit der Meinungen über das Kreuzen

mit ſpaniſchen Böcken . Bis jeßt iſt es , wie mich

Arthur Young verſichert hat , noch keinem ge -

lungen , etwas Leidliches zu Stande zu bringen .

Der Doctor Parry zu Bath in Sommexr » -

ſetſhire hat die meiſten und glücklichſten Verſuche

dieſer Art gemacht , und er giebt die Hofnung nicht
*

auf , bald ein Gebäude , was die Kritik der Kenner

aushält , und zugleich Wolle , die einen guten

Markt findet , hervorzubringen .

Es iſt in der That unglaublich , zu welchem

Grade der Feiſiheit der Engländer ſein Schafvieh

bringt . I < habe faſt alle Racen davon auf dem

Shmithfield - Markte in London geſehen .

Vorzüglich ſind der Nacken , und . die Schultern ſo

ausgezeichnet fett , daß das Thier gleichſam ver -

wachſen ſcheinet . Man ſiehet , was Klee und Rü -

ben vermögen , und wie die Race die Abſicht des

Landwirths ſo unendlich erleichtert ,

4. Schweinezucht . Die Engländer haben ,



wenigſtens in dieſen öſilichen Grafſchaften , eine

mehr kleine als große Art Schweine . Sie ſind ' faſt

alle ſchwarz oder ſchwarzbunt , und von gedrunges -

nern Bau , meiſtens ſpißohrig , einige auch mit hal -

ben Hängeohr . Die ich davon geſehen habe , waren

zum Schlachten “ fett . Der Klee und die Wurzel -

gewächſe thun auch hier ihre Wirkung , Sie be -

kommen einen Drath durch die Naſe , damit ſie

nicht wühlen , -Man unterſcheidet die Shrop -

fhire , Hampſhire , Glouceſierſhive ,

Herefordſhire , und Chineſiſche Race ,

Vorzüglich rühmt man aber die von Mr . Weſter

in Eſſex durch Kreuzen hervorgebrachte Gattung ,

welche ſich durch einen ſehr kleinen ſpizen Kopfsz

vorwärts ſtehendes Ohr ; ſehr langen Speckhals ,

feine und kurze Beine , dabey denn auch durch ein ,

wenigſtens behauptetes , ſchnelleres Fettwerden aus -

zeichnen .

Indem ich hiermit meine Notizen über Englands

Ackerbau und Viehzucht ſchließe , will ich nun auch

der großen , achtbaren Gilde , der ich angehbre ,

untey welcher ichſo manchen - ſchäßbareti Freund

und Bekannten habe , eine kurze Kritif der engli -

ſchen Manipulationen und Einrichtungen mit Be -

ziehung auf Mecklenburg vorlegen . Ic <"hoffe nun

auch bald die Anſichten Andevey über die vorgetra -

genen Gegenſtände in dieſem - Jahrbuche agrariſcher
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Experienz zu leſen , Es kann nicht fehle , daß

jene Mittheilungen denkender Köpfe zu Belehrun -

gen führen , und daß ſie mithin die landwirthſchaft -

liche Erfahrungslehre ohnfehlbar um einen Schritt

weiter bringen = und dadurch iſt viel gewonneit .

Selbſt dann , wenn dieſe Doſis neuer Anſichten mit

etivas Wermuth vermiſcht iſt ; ſoll es mich doch nie

gereuen, / den Ermunterungen meines Herzensfreutn -

des ; = - meine Anſichten recht tren , ganz unbefan »

gen ; und recht . fleißig mitzutheilen = = gefolgt zu

ſeyn ; und manche Stunde , die ich dem rauſchenden

Vergnügen hätte widmen können , den Wandernn -

gen in Feldern und Wieſen , und dem Vermeſſett

und Zeichnen landwirthſchaftlicher Maſchinen faſt

ausſchließlich zugeeignet zu haben . Nicht Neue -

vungsſyc <t , noch: ' weniger aber Gleichgültigkeit

gegen mecklenburgiſche Handgriffe und gegen meck -

lenburgiſchen Fleiß , ſondern feſte , lebendige Ueber -

zeugung » und warmer , größtentheils durch meine

eigene Erfahrungen begründeter Eifer für das Gute ,

Beſſere und Beſie haben nachfolgende Paar Worte

der Feder entzogen . Alſo = = ad vocem „ Aey -

werkzeuge .

T. Wir müſſen beſſere füge haben . Es iſt

vorattszuſehen , daß wir die Steine in der Acker -

Frume nicht länger - dulden werden , weil ihre Weg -

räumung leicht iſt , da Mecklenburg nirgends Stein -
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flö6 ſondern nur einzelne , durch die Fluthungen

abgeründete Granitſteine hat . ind ſobald . dieſe

weggeſchafft ſind , kann der Pflug operiren =- nicht

immer und bey jedem Umbruch , denn :. die heidni «

«ſche Erfindung . des Hakens iſt keineSwegs zu ver -

achten = ſondern nur dann , wenn wir das Land

nicht in hochſtehenden Furchen . der Luftdüngung

von allen Seiten ausſeßen wollen ; = nur dani

wenn wir einmal die Furche im Untergrunde rein

abſchneiden , und bis auf das . leste Erdtheilchen

zu oben bringen wollen ; = < nur dann , wenn die

Stoppel völlig und ohne Tadel herum liegen ſoll ,

wie beym Umbruch des Klee ' s , und beym. Nach «

ſchlage , den ſogenannten Stoppelrocken tragenſollz

= - nur dann , wenn wir dem Lande eine gleichſam

gemahlene Furche geben wollen ,- die bis zu ihrer

völligen Tiefe verarbeitet iſt , als wäre ſie - mit der

Hand zerrieben = - wie . die : Gerſie dieſes verlangt ;

- =- nur in allen dieſen und. äöhnlichen Fällen müſſen

wir einen Pflug haben ; und unſer Pflug iſtein

Kloß , der an keiner einzigen Stelle . ſeines Gebäu -

des die Kritif ayshsölt . . Da nun der Smallſche

Pflug = wie erwieſen iſt = jedes andere Werkzeug

ſeiner Art übertrifft , fo dürfen wir in der Wahl

nicht zweydeutig ſeyn , es ſey denn ; daß exwieſen

würde , dafi. der Pflug des Mr. Cooke in Green -

wich dieſes ſein Vorbild wirklich überträfe .
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7, Drillmaſc < hinen . Bey fo bereitetem

reichen Boden wollten wir . da noch Bedenken tra -

gen zu drillen , unddie Hälfte der Einſaat erſparen ,

Ddarneben auch eim Drittheil und mehr im Aus -

druſch ' gern profitiren ? '" Doch ! hierüber nächſtens

mehr in meiney bereit liegenden Abhandlung über

Drillwirthſchaft mit der Covk ' ſchen Maſchine .

3. Kartoffel - Pferde - Haäcken . "Der ganz

vorzügliche Nußen derſölben = ' wir mögen nun die

von Bergen * ) erfundene mit einem Scheerdeich -

fel verſehene , oder die Thaerſche ; * * ) oder die eng -

liſche , * die ! ich bey Gelegenheit der Flottbekſchen

Wirtſchaft beſchrieben ' habe , zu utſexm Modell neh -

men = " iſt ſo bekannt , daß ich nichts zu ihrer Em -

pfehlung ſagen darf . “ Nur das “ will ich doch für

die , die ſie nöch « nicht haben , bemerken , daß die

Erſparung am' Tagelohne , die ſie zu Wege bringt ,

über die Hälfte beträgt und daß der Evtrag bey

Kartoffeln wegen ' der ungleich kräftigern Auflocke -

rung , die ſie wirkt, “ Fewöhnlich um ein Drittheil

größer iſt , als der , den die unkräftige Handhac >e

giebt .

*) Bergen war Verwalter auf dem Gute Ohſen an
der Weſer , und kam in Königl . Preußiſche Dienſte .
Er ſtarb zu früh . in. B er . lin , wie er eben . den- erſten
Theil ſeines Werks über die Viehzucht geſchrieben
hatte , welches ieh ſelbſt in franzöſiſchen Autoren oft

„„. egirt finde . A. .d. Verf .

* ) Siehe Thaer ' s AFerwerkzeuge . A. 5. Verf .

( Die Fortſeßung folgt . )



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

AhHt und zwanzigſtes Stüc ,

Den I12ten July 1815 .

Notizen des Doctor Gerke auf einer Reiſe

nach England in Briefen an den Profeſſor

Karſten in Roſtock ,

( Fortſekßung . )

4 . Die Scarifiers , Cultivators , Scuflers

oder was daſſelbe iſt :== Exſtirpatoren, - - vep -

dienen eine allgemeine Einführung . Es verſiehet

ſich jedoch von ſelbſt , daß , wer Steine in der Acker -

frume hat , dieſe zuvor fortſchaffen muß. . . Wer

ſo viel Steine im Lande hat , daß kaum der Haken

mühſam ſeinen Weg finden kann , der darf vorerſt

freylich an dieſe Werkzeuge nicht denken ,

5 . Dreſchmaſchinen . Ehe wir dieſe nicht

haben , können wir unſere Tagelöhner nicht mit

Nachdruck im Felde gebrauchen , jund unſer Land ,

unſere Wieſen behalten mithin ihre alten Fehler ,

dieſe mögen nun heißen , wie ſie wollen , Ohne ſie

28
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wird der rohe techniſche Kunſifieiß , die erſte Ver -

arbeitung des Products nie ällgemein , und nie be -

deutend werden , weil es an Zeit fehlt . Ohne Sie

werden wir die Saatfrucht ſtets nach der Gährang

- - dem ſogenannten Schwißen = dröſchen , und

ohne ſie werden wir nie Herr der Ausſaatzeit beym

Winterkorn . Wer endlich des ewigen Verdruſſes

über ſchlechten Ausdruſch überhoben ſeyn will , der

muß ſie haben . Daß übrigens unſere Jeſen -

dorffer Maſchine grade die in England allge -

mein eingeführte iſt , habe ich ſchon oben bemexkt .

6 und 7. Eben ſo unentbehrlich ſind die

Staubmühlen und Häckſelmaſchinen = -

eraere wenigſtens zum Weißen , = leßtere wegen

Erſparung des Tagelohns .

Die Vicehwaagen und der Heutroc > ner

werden nun wohl ſobald bey uns das Bürgerrecht

nicht erhalten , ohngeachtet ſie es beyde verdienen .

Aber jene ſeßt ſchon einen großen Betrieb der Vieh »

maſtungswirthſchaft voraus , und der Heutfrockner

verlangt völlig feſte , untadelhafte Wieſen . In

Hinſicht dieſer beyden Maſchinen haben die Leſer

der Annalen die Hofnung , Niß und Beſchreibung

von Ihrer Feder zu erhalten , da ich Ihnen , mein

Theuerſier ! die Riſſe durch Ihren Sohn ; den In -

ſpector von Neeſe , mitgetheilt habe .
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Fruchtfolgen ,

Es iſt keine Frage mehr , ob die - Syſieme der

Engländer in' dieſer Hinſicht beſſer als - die unſrigen

ſind . Wir haben ja auch Gelegenheit , bey. uns die -

ſes zu ſehen . Der . Herr Hofmarſchall von Mal :

zahn hat dieſe Fruchtfolge = - die reine . Wechſels

wirthſchaft / = auf ſeinem großen Gute Herz :

berg , der Herr Graf von Oſten - Sacken hat

ſie zu Belltn , und . der Herr Graf von Schliß

zu Karſtorf , Unſere mecklenburgiſche Schlag -

wirthſchaft iſt wahrlich nicht viel beſſer als das Drey -

felderunweſen , und hat bloß vor dieſem voraus ,

daß ſie durch Weidejahre und Kleebau im Großen ,

mithin durch Raſen - Fäulung das Unrecht wieder

gut zu machen ſucht , was ſie durch eine unrichtige

Fruchtfolge dem Boden zufügt . Was ich hier ſage ,

gilt von der ſechsſchlägigen , die nur zwey Weide -

ſchläge hat ; es gilt auch von der ſiebenſchlägigen ,

die deren drey hat ; noch mehr aber von der acht -

ſchlägigen die ' vier Getreide , drey Weideſchläge und

einen Brachſchlag hat , und von der neunſchlägi -

gen , die neben dem Brachſchlage vier Getreide -

und vier Weideſchläge hat . Es gilt auch. ganz vor -

züglich von der 10 , 11 , und . 12ſchlägigen . Wirth -

ſchaft . Die eilfſchlägige nimmt nenilich zwey

Saaten aus der bloßen ; Raſenfäulung nach der

zähen Brache - dann drey Saaten nach der Miſt -

28 *
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braache oder mürben Brache und läßt dann vier

Weideſchläge folgen . Und was ſind das für Saa -

ten ? lauter Saaten , die den Boden bis auf den

Grund erſchöpfen . Nirgends ſind ſie durch Erbſen ,

durch rothen Klee = den ' man, / auf ein Jahr

gebauet , den Vormund der Ackerkrume nennen

kann = - oder durch Rüben unterbrochen . Immer

Rocken , Hafer , Hafer , Erbſen oder Weizen , Gerſie ,

Hafer , Rocken . Warum ſchiebt man die Erbſen

nicht dazwiſchen ? Warum endigt man damit ?

doch aber glaube ich , daß wir der Runkelrübe , und

Rotabaga ( nach lekterer ſind ſelbſt die Engländer

ſehr begierig , und aus ihrer Nachfrage nach ächten

Rotabaga - Saamen zu ſchließen , kennen ſie ſie blos

dem Rufe nach ) den Vorzug vor den Turnips

geben müſſe . Beyde , die Runkelrübe und die

Rotabaga = haben mehr Zuckerſioff und haben

nicht ſo viele Waſſertheile als die Turnips .

Compoſt .

Ich halte den Compoſt in der Maaße bey uns

nicht anwendbar , wie er in England angewandt

wird . Ein jeder unſrer großen Schläge macht

ſchon ein engliſches Landgut aus . Geſeßt alſo auch ,

wir wollten auf jedem Schlage = der an die Reihe

kömmt , gedüngt zu werden , 4 oder 6 ſolcher Com -

poſt - Häufen anlegen ; wir wollten ſie auch ſo au -

legen ; daß das nachherige Auseinanderfahren leicht
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würde . = Geſeßt , wir würden ſtatt ; der Hof - und

Naſen »Erde Modde ; und ſtatt des Kalchs , Mergel

dazu nehmen , welche unendliche Mühe würde es

uns machen ? Welchen Anſpani , welches Tage -

lohnm würde es erfordern ? Und doch verdanft Enge

land neben ſeiner - herrlichen Fruchtfolge den Reich?

thum ſeines Bodens einzig und allein dem Compoſt .

Mich dünfkt , wir können ja eben daſſelbe auf eine

qveit vereinfachtere Art erreichen , „ wenn wir einen

Schlag , ſo wie er an die Reihe fömmt, . moddeny

und durch eine gleichſam ängſtliche Fruchtfolge bey

den nachfolgenden Saaten , die ihm zugewandte

Kraft zu erhalten wiſſen . So wie er wieder an die

Reihe kömmt , mergeln wir ihn , und zugleich erhält

er dann eine volle Miſidüngung . Wenn . dann der

Boden nicht eben ſo gut iſi , als der engliſche , ſo

muß ich durchaus mein Handwerk nicht verſtehen .

Indeſſen habe ich wirklich bereits Verſuche der Art

gemacht . Was mich aber in meiner Meinung be -

ſtärkt , ſind die Erfahrungen , die unſer thätige

Kammerrath : von Flotow auf dem Gute ſeines

Herrn Bruders in dieſer Hinſicht gemacht hat . Er

bewirkt nemlich grade auf die von mir angegebene

Weiſe die Cultur des Bodens , und er denft über

den Compoſt , wie ich . Ich verdanke . ihm ſogar die

erſte Jdee in dieſer Hinſicht . Demohngeachtet aber

follte doch auch jeder Landwirth - jährlich mehrere
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Compoſihaufen anlegen , denn der Compoſit iſt bey der

Baumpflanzung , bey der ' Verjüngung aller Obſt :

bäume , die ſich ausgetragen d. h. die allen homoge -

nen Nahrungsſtoff völlig verbraucht haben , dann

aber auch beym Ueberſäen aller kümmerlich ſtehen -

den Saaten im Frühjahre von ausſchließlichem

Nußen . Die viele ſchöne Modde , die wir in Vieh -

tränfen , Söllen und Wieſen haben ; unſer vor -

treflicher , reicher Mergel ; und unſer Miſt . müſſen

nothwendig eben ſo guten Compoſt bilden , wie der

engliſche iſt , und ' ihn noch übertreffen ; denn Modde

iſt immer “ reicher als Raſen - Erde , und Mergel

hat immer mehr Effect , als - gebrannter Kalch , weil

er ſich inniger mit dem Boden “vereinigt , und weil

der in ihm befindliche ' animäliſche Rückſtand nicht

verbrannt iſt .

Viehzucht .

Pferdezucht dürfte in der Folge eine gute land :

wirthſchaftliche Branche ausmachen , falls auch der

Preis bis auf die Hälfte herabweichen ſollte . Wir

können unſere kleinen Klee - Koppeln nicht vortheil :

hafter anwenden . Vorzüglich ſollte unſer Augen :

merf dahin gerichtet ſeyn , daß wir den Mecklen

burger Wagenſchlag = der noch zwiſchen Gü -

ſtrow und Roſtock zu finden iſt ,= in ſeiner gane

zen Reinheit zu erhalten ſuchen , und ſollten mehr ,

als geſchiehet , darauf achten ,“ daß wir nicht Holl -
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ſieiniſches und anderes fremdes Blut hineinbringen .

Wey dann Kenntniſſe und Vermögen genug dazu

bat , dem wird ſich eine ächt engliſche Stüterey

ebenfalls , und noch beſſer verzinſen . ; Nahe und

entfernte Liebhaber der - Reitfunſt , cund die Officiere

deutſcher , Armeen werden Mecklenburg nicht ver -

geſſen . Vergaß doch der jehige Jnquilin von St .

Heoleuya Mecklenburg nicht , nach. dem Verluſe

ſeiner Pferde in Rußland :

„ Wir haben , ſagte er einmal im Moniteur, . der

1 Wahrheit gemäß , ganz aufrichtig / „ ia einer

m Racht 40,000 Pferde verloren , indeſſen wir

m baben auch ungeheure Reſſourcen an Pferdeny

„uin : Meklenburg/ ' = dies ſiand . obenan !

u = in Hollſtein = in Weſiphalen . “

In Hinſicht unſerer Rindviehzucht mögte , ich

es wohl erleben , daß ſich einer auf die Schaffung

einer Milchrace legte ; die alles überträſex was

wir bis jekt „ von der Art haben , und zwar

durch Veredlung einer Landrace in ſich «ſelbſt .

*) Die »ſo einſichtsvoll geleiteten und glü &lichen Ver -

ſu < e des um die Mecklenburgiſche Landwirthſchaft

ſo hoch verdienten Herrn Pogge zu Roggow Amts

Güſtrow beweiſen es , wie - hoch diefe Veredlung

getrieben werden kann . Es iſt alſo dieſer patriotiſche

Wunſch des Herrn Verfaſſers ſchon erfüllt , es kommt

nur darauf an , daß mehrere dieſem Beyſpiele folgen ,

A. d. R .
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Auch müßten wir . ; eine gute Maſtungsrace aufzufin -

den ſuchen , = denn : die Race erſet den dritten

Theil der Maſiungsfoſten ; = und ſo müßten wir

auf die Art unſere Städter nach und nach an gutes

Fleiſch gewöhnen . Wer einmal an ſo gut durch -

wachſenes Fleiſch gewöhnet iſt , deſſen Appetit

nimmt immer zu , und dadurch wird unſer Abſaß
immer beſſer .

+ In Hinſicht der Schaafe werden wir wohl am

beſten thun ; uns fortwährend auf die Veredlung

der Merino ' s - Böcke zu legen . Es iſt und bleibt

dieſes eine ſichere und bedeutende Wirthſchafts -

branche . Aber das glaube ich doch auch , daß ,

wenn jemand eine Race Maſiſchaafe erfände , wie

die Backwel ' ſche iſt , dieſer auch ſein Glück machen

wünde , vorzüglich wenn er ſie jedesmal in nicht

vollendeter Fettheit verkaufte .

Erlauben Sie mir , mein Gönner ! daß ich Ih -

nen zum Schluſſe des erſten Theils meiner Neiſe -

Notizen nun noch etwas » über den Board of agritul -

ture und über Arthur Young mittheile , und

mit Bemerkungen über die Armen - Steuer ſchließe .

I < finde nirgends anders Plaß hierzu und dieſe

Sachen ſind noch von hohem Intereſſe für uns .

Der Board of agriculture iſt im eigentlichen

Sinne des Worts ein Landes - Wohlfahrts - Colle-
gium , Er bereitet die Geſeße vor , die auf den
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Ackerbau und die Viehzucht Bezug haben , und auf

die techniſche Indüſirie , ſo wie auf die Handlung ,

( in ſofern ſich eins auf das andere beziehet ) michin

verbreitet ſich ſeine Vorſorge über alle drey erwer -

bende Klaſſen des Staats . Die genaueſte Kennt -

niß desLandes , die ins unglaublichſte Detail gehety

ſind ein Gegenſtand ſeiner Erforſchungen . Dem

Parlamente liegen alle dieſe Gegenſtände zu ent -

fernt : . Das Finanzweſen ,/ und die Verhältniſſe

nach Auſſen beſchäftigen dieſes genug . ' Deshalb

etablirte es im Jahr 1793 den Board , deſſen Rela -

tionen immer mit Vertrauen zur Richtſchnur ge -

nommen werden . Das Parlament bezahlt “alles ,

was dieſes Collegium bedarf , und daſſelbe kann an

Beamte , Prediger u. ſ . ' w. ' diejenigen Befehle er -

laſſen , die ſeine Abſichten befördern . Sein jeßiger

Beſtand iſt folgender :
Patron : the King .

President : Earl of Hardwicke ,

Vice - president : Earl of Galloway .

Sir H. B, Dudley , Baronet , John Fane ,

David Giddy .

Teeasurer , John Shmidt ,

Secretary , Arthar Young ,

Under “ - Secret : William Cragg ,

Chief * Clerk : “ ' Si : J : Vigue .

Sollicitort Thomas Whittard ,
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Der Secretair « Arthur Young bekömmt

vierhundert Pfand Sterling Gehalt , und das

Büreau . iſt iw. Sacbwill - Street Nr . 32

Ordentliche Mitglieder des Boards giebt es dreyßigy

die ſich vom December an bis in Juny . wöchentlich

ein auch zweymal verſammeln ; Ich kenne ihre

Namen aber nicht alles

Wenn uns daran gelegen iſt , überrirgend eine

Manipulation von dorther eine authentiſche Nach -

richt . zu haben , ſo darf unſere Geſellſchaft die ange -

knüpfte Bekanntſchaft ' mit dem Board ofagriculture

nicht fallen laſſen . Wenden wir uns ohne die

Porſorge dieſes Collegii wegen irgend einer Ma -

ſchine an die Niederlage ſelbſt , wovon ich die Ady

dreſſen mitgetheilt - habe , ſo laufen wir Gefahr , eine

minder gute Maſchine zu erhalten / da immer eine

die andere verdrängt . Ohne den Board kommen

die Fortſchritte des Landbaues auch nur ſpät , nur

fiückweiſe zu uns herüber , Wir müſſen aber auch

unſere Erfahrungen und Erfindungen dem Board

mittheilen, ; denn : obgleich die Engländer weit

mehr mechaniſches Genie , als wir haben , weil die

Menge ihrer alten Erfindungen Veranlaſſung zu

neuen EntdeFungen und Verbeſſerungen giebt , ſo

ſehen ſie doch gern , was andere Völker erfinden ,

und was andere Nationen für Einrichtungen haben .

So habe ich z. B. ſchon vor Jahr und Tag die Acten
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über unſere Hagelſchlag - uud ' Feuer - Aſſecuranz »

Geſellſchaft nach London einſchicken müſſen , weil

man darnach ähnliche dortige Inſtitute errichten

will . Aber es iſt Schade , daß doch dort im Gan -

zen die deutſche Sprache weniger bekannt iſt , als

die franzöſiſche . E8 iſt dieſes ein ' Hinderniß ; wel -

c <es jedoch überwunden werden muß .

Der berühmte Arthur Young iſt jekt 75 Jahr

alt , aber völlig blind . Er iſt völlig geſund , und

die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes , ſeine Gelehrſam ?

keit ſein : Gedächtniß ſind ſehr auffallend . " I <

habe einige frohe Tage bey ihm zu Bradfield -

Hall , 6 Meile von Büry in Suffolk zuge -

bracht . Dieſes Gut ; = 500 Acres groß =- welches

völlig ſchuldenfrey iſt , bringt ihm = = er hat es ver -

pächtet ' = = 600 Pfund ein . Es liegt an der Kunſt -

ſiräße von Lon don nach Büry . Der Aufgang

nach dem Hofe von der Kunſiſtraße ab hat rechts

ein Holz von majeſtätiſchen Buchen , an welche ſich

das Wohnhaus anſchließt . Dieſes beſiehet aus

zwey Stockwerken und hat zwey Flügel . Vor

dem Hauſe iſt ein großer Raſenplaß mit einem

Baſſin . Zur Seite liegt der Pachthof = - ein klei -

nes Gebäude mit - einer Tenne von gebrannten

Mauerſteinen ; einem Plaße zu Maſchinen , und

einiger Stallung . Die Frucht und das Heu wewv-

den in Miethen hingeſeßt . Der Boden des Guts
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iſt mehr ſchwer , als leicht , liegt aber ungewöhnlich

viel in Waldung . Hinter dem Hauſe ! des berühm »-

ten Mannes iſt linfs ein kleiner Obſigarten und

Bosquet . Rechts wieder ein Raſen , der an den

kleinen Buchenwald ſiößt . Dieſer Raſen iſi mit

einem Eiſendrath umzogen , der etwa ' drey Fuß über

der Erde auf Pfählen hinläuft , welcher dem großen

Manne bey ſeinen Spaziergängen zum Wegweiſer

dient .

Arthur Young iſt von mittlerer Körper -

größe , ein wenig ſtark , hat ein ſchmales etwas

braunes Geſicht und gebogene Naſe . Er trägt ge -

wöhnlich ein ſchwarzes Kleid , ſc <warze Beinfleider

und Schuh . Seine Taſchen ſind immer voller

Briefe aus allen Theilen des Königreichs , die ihm

ſein Secretair Herr La Croix vorleſen und be -

antworten muß . Von ſeinen Annalen ſind

45 Bände heraus , und er arbeitet noch jeßt alles

ſelbſt durch Diction . Er hat eine ſchöne Biblio »

thef , in welcher er jedes Buch ſelbſt leicht finden

kann . Sie iſt' größtentheils naturhiſtoriſchen ,

chemiſchen , agronomiſchen , und ſtatiſtiſchen In -

halts .

Von ſeiner Familie iſt ein Sohn übrig , der

Prediger iſt , und auch Arthur Young heißet , und

eine Tochter , etwa 26 Jahr alt , die ihr Leben ganz

der kindlichen Liebe zu widmen ſcheint . Der Pre -
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diger iſt geheirathet / und war mit ſeiner Frau zum

Beſuch bey dem Vater , denn er iſt in der Krimm

etablirt . Er hat nemlich daſelbſt von einem Gene -

ral Sch üß ein Landgut von 9500 engliſchen

Acres ( jeden 3 160 Quadrat - Ruthen ) des beſten ,

mehrere Fuß tiefen Waizenbodens für drey Tau -

ſend Thaler gefauft , und geht im nächſien

Frühjahr mit engliſchen Ackerwerkzeugen , und

Viehracen über Niga wieder dahin . Die Krimm

und Odeſſa ſind redende Beweiſe der Weisheit

des Kaiſers Alexander , den Deutſchland als

ſeinen Erretter ſtets verehren wird . Wahrlich !

ein ſolcher Einherrſcher alle Theorien über

anderweitige als monarchiſche Staats - Einrich »

tungen über den Haufen ! * )

*) Damit wäre denn die öftere Frage der Deutſchen ,

„ iſt Arthur Young reich oder arm 2 “ hinlänglich be -

antwortet . Die Nachricht "iſt von dem taleutvollen

Sohne des großen Mannes , welcher jedoch hinzuſekte :
Glauben ſie aber nicht mein Herr ! daß mein alter

Vater bey dieſer Einnahme ein Slas Wein trinken

dürfe . = Aber iſt denn dieſe Frage wohl an ſich im

Geringſten " raiſonnabel ? Kann ſie auf irgend eine

Weiſe einen Maasſtab zur Würdigung der landwirth -

ſchaftlichen Dexterität ' : eines Mannes abgeben ?
Ic <h will zwey wahre Geſchichten als Belag hier

aus meiner Bekanntſchaft mittheilen ; Titius hat ein

Gat von mäßigem Umfange . Er verbeſſert ſein Feld
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und “ ſeine Wieſen , erhält ſeine Gebäude im guten

Stande , und ſeine Obſtgärten ſind voll der ausgeſuch ?

teſten Obſtbaum - Sorten . Er hat veredelte Schafz

zucht , und eine ausgeſuchte Molkerey , und hat durch

Modden und Mergeln dann aber au < durch eine

richtige Fruchtfolge die Guts - Nevenüen in 20 Jahren

auf das ſec <sfache des frühereu Ertrags gebracht .

Seine Unterthanen freuen ſich des Lebens und ihres

Herrn , denn : durch ihn wurden ſie induſtrivbs , und

durch die Fuduſtrie - = durch Spinnen , Wirken und

Weben u . ſ . w. wohlhabend . Jſt Titius reich , im

ollermindeſten nimt = er muß ſich ſogar manchen fru -

galen Lebensgenuß verſagen , um ſeinen Zahlungen

ein Genüge zu leiſten . Aber er iſt reich an 9 Kin -

dern , die er für den Staat erzog , und die Staats -

Yemter bekleiden , und den Wirkungsfreis ganz aus

fößlen , der ihnen angewieſen iſt .

Der Stephen Stockholmer zu Ch * * bey C* * hat

ein Gut gleicher Größe . Seine ganze Aerbaulehre

iſt zum: Bewundern einfach , denn ſie beſchränkt ſich auf

den ganz ſimpeln Saß

jr durc < Erſparung der Ausgaben müſſen wir unſere

„„ Revenüen vermehren = parcendo 5nmptibgs , au -

„u ' geamus reditus - -

Nirgends wird gebänet = nirgends verbeſſert .

Alles bleibt ſ <hle <t , oder gut , wie es iſt . Seine drey -

feldrige Fruchtfolge will ihm nur zu ' oft ihren Dienſt

verſagen , aber er hält gewaltig auf Miſt , und pezwingt

wirklich den Eigenſinn des A> ers . Keine Milc < wird

zu Kaffee verbraucht = ich irre = zu der Ptiſane

wollte ich ſagen , die Madam Stephen aus Erbſen und
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Wurzeln bereitet = denn Herr Stephen leidet es nicht ,

daß ſein Geld für Kaffee aus dem Lande gehen?“ ſoll .

Alle Butter , und allen Käſe trägt Herr Stephen ſelbſt

zu Markte , damit nicht etwa die Magd , durch ein Neben »

Profithen gereizt , zur Gottloſigkeit verführt werde .

Erſt nach vollbrachtem Stadtgeſchäfte thut er ſich auf

ſeiner Rü &reiſe mit einein Käſe und Stü > Brod etwas

zu Gute , zählt ſeine Albus ( 4 albus 3 ggr . ) - und

fühlt ſich geſtärkt zu der gewohnten Reiſe . Seine

Barac >enleute = denn Gutsunterthanen hat ernicht =
ſiroßen von Shmuß und Armuth . Seine Dienſileute

ſind blaß und ohnmächtig , denn er hat deren 12 , und

verdienet an jeden täglich 2 Heller , weil dieſes - durch

Erſparung bey der Bereitung des Eſſens zu Wege ge -

bracht wird . Seine Tochter iſt ſeine Magd , ſein Sohn

ſein Knebt , denn ſie müſſen : das wieder verdienen ,

was ſie beym Schulmeiſter gekoſtet haben . “ Thut er

denn gar nichts für ſeine Leute ? Yllerdings ?! er han -

delt mit Schuhnägeln , und nimmt kein Geid , nein ! “ er

ſchreibt es ihnen mit einem kleinen Profit ans Lohu .

Hält er ſie dann nicht zur Induſtrie an ? Allerdings .

Alles muß für ihn ſpinnen , ſelbſt die Knechte bey den

langen . Winterabenden . Iſt er reich ? 80,000 Franken

oder 200c0 Rthlr . ſtehen unter : ſeinem Commando ,

und die ſind alle zur erſten Hypothek zu 5 pCt . belegt .

Mehr nimmt er nie =- weil die Landes - Geſeße es ſo

wollen , aber ich rathe jedem , der ſein Kapital länger zu
behalten gedenkt , dieſe Zinſen auch auf die Stunde zu

bezahlen , und ein kleines Nebengeſchenf nie zn ver -

geſſen . Alſo 80,000 Franken , und er fing doch , wie

Titius mit Nichts aun, Die Tochter heirathet einen
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reichen Bürger , wird aber als uübrauchbares " Haus -

möbel im erſten Jahre aus dem Hauſe geworfen ; und

ein ſehr zweydeutiger Prozeß iſt die Folge . Der

Sohn = der bey Tage glaubt , was ihm bey Nacht

träumt = heirathet eine reihe Müller -Tochter , denn

hier iſt von 80,000 Fr . die Rede , die Zweyen gehö -

ren . Wie es ihm gehet , iſt zu errathen , aber ich weiß

es nicht und will nicht verläumden .

Wer iſt nun der reiche Mann , Titius oder Stephen ?
Wer hat ſein Kapital am beſten angelegt , jener im

Gute , und in der Kinder - Erziehung , oder dieſer in

den Hypotheken ſeiner Debitoren ? Wer iſt der gute

Landwirth , der gute Staatsbürger ? Wird man noch

immer Reichthum und landwirthſchaftliche Geſchi >lich -

keit als Synonima betrachten ? und dieſer Fälle giebt

es tauſend Andere . Man bedenke , daß Krieg , Feuer ,

Hagelſchäden , Diebſtahl , Viehſterben , ſchlechte Korn -

Preiſe auf der einen Seite , und Frieden , hohe Korn -

Preiſe , Erbſchaften und günſtiges Geſchik auf der an -

dern ſo Vieles und faſt Alles dazu beytragen , ob ein

Landwirth arm oder reich iſt , und frage zur Ausmitte -

lung des Werths eines Mannes im allgemeinen und

des Landwirths ins beſondere nie wieder : = Iſt

der Mann reich ? - =-
A. d. Verf .

( Der Beſchluß folgt . )



Reue Annalei
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Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Neun und zwanzigſtes Stüc .

DEn Lote TUM NXELZ :

Notizen des Doctor Gerke . auf einer Reiſe

nach England in Briefen an den Profeſſor

Karſten in Roſtock .
mmm

Beſchluß . )

Nut meine Sc <hlußbemerkung über die Armen -

Steuer in England ,

Daß - ein Landy welches ſo viel Schulden “ hat ,

daß mit dieſem Capitale auf Laubthaler “reducirt ,

ein Erdgürtel gemacht werden kann , der andert -

halbmal - Um den ganzen Erdball

reicht ) = ungeheure Steuern häben muß , iſt

leicht denkbar . Deshalb findet man “auf Alles

Steueränfäße . Sogar auf Taſchenuhren , " = die

jedoch ſeit mehrern Jahren ſchon wieder abgenom -

men ſind . Unter allen Steuern iſt aber keine drük -

Fender als -die- Armenſieuer , Sie hat ihren Ur -

ſprung offenbar in dem Mitleiden mit dem kranken

29
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ſchwachen armen Nebenmenſchen , denn : ſie war

anfangs freywillig . - So wie ſie aber nachher nach

den Grundſäßen der Grundſteuer , mithin pr . - a2cre

angelegt wurde , nahm ſie einen Character an , der ,

wenn : es möglich . wäre , daß überhaupt eine indü -

ſiriöſe Nation fallen könnte , einmal die Urſache des

Sturzes von Großbrittannien werden kann . Sie

iſt ſchon jezt in den meiſien Kirchſpielen ſo groß ,

daß ſie die Hälfte , ia zwey Drittel “ der jährlichen

Pacht . eines Landguts ausmacht . : Ein jeder, . . der

es in Fabriken und Manufacturen überdrüßig iſt ,

gehet in ſein Kirchſpiel zurück , und muß hier nebſt

ſeiner Familie ernährt werden , Kranke in einer

Gemeinde erhalten Arzt , Medicin und Kranken -

pflege von der , Gemeinde ; die Invaceination iſt

eine Laſt der Armenkaſſe , aber was noch , ärger iſſ ,

jeder Dienſtbote , der ſeine Jugendjahre in Ueppig -

Feit und : ohne Ueberzuſparen verlebt hat , jede

Magd , jeder Knecht , der - heirathet , recuyrirt in Hin -

ſicht ſeines „häuslichen Etabliſſements auf ' die

Armenkaſſe , und ſeine Kinder werden . ebenfalls eine

Dependenzdieſer Kaſſe. „ Daher kömmt es - denn , daß

nach Arthur Youngs Angaben in deſſen Anna -

leny ==. geſprochen habe ich mit ihm über dieſen

Gegenſtand . nicht = die Armenſieuer im Durch -

ſchnitt : zu 30 Schill , Sterling per . Acre „angiebt ,
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went die Landtaxe oder Ackerpacht 16 Sch , Sterl ,

beträgt . * )
'

Unſere Landſtände , deren bedachtſamen feſten ,

conſequenten Schritten das Land neben der Vor -

ſorge ſeines allgeliebten ; allgerechten Landesväters

die Erhaltung ſeiner Conſtitution in den gefahr -

vollen Stürmen verdankt , wo faſt alle Conſtitutio -

nen von Deutſchland zu Tode geläutet wurden ,

haben grade ſeit einem Jahr das Capitel der Armene -

ſieuer in Anrege gebracht , Es läßt ſich nichts

Uebereiltes von ihnen erwarten . Aber zu wünſchen

wäre es doch , daß ſie die Klagen kennen mögten ,
die über dieſen Gegenſtand jekt in England hery -

ſchen = in einem Lande , wo doch jeder Menſch ,

der nur arbeiten mag , ſein reichliches Brod findet ,

Studieren Sie fleißig die : Ihnen geſchickten

Londoner Preiscourante , mein Gönner ! damit Sie

Sich überzeugen , daß ich mich in den ſtaatswirth -

ſchaftlichen Notizen , die Sie nun noch von mix

*) Wer ſich hierüber ausführlicher belehren will , der leſe

den : Verſuch über die Bedingung unddie

Folgen der Volksvermehrung , von T ,

R . Malthus , aus dem Engliſchen über -

ſeßt von Dr . F, H. Hegewiſc < h , Altona bey J .

F. Hammerich . 1807 » Ein Buch , das bey manchen

verſchrobenen Jdeen ungusſprechli <h viel Belehrendes

enthält, A, d, R .

%29 *
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erhalten , nicht irre , denn ich ziehe aus der Lage ,

worin ſich unſere Handlung mit England befitdet ,

einige Folgerungen . Die Sache iſt ſchwer für

einen Landmann , der gewohnt iſt in den Mergel -

gruben von Mecklenburg , nicht aber in den

Doks *) der Engländer Betrachtungen zu machen .

Auch erwerben Sie Sich das Verdienſt uin . : uns ,

uns recht viel . aus dem Agricultural - Magazin zu

erzählen , wovon ich Ihnen die neueſten 31 Hefte

mitgetheilt habe , ** )

Genehmigen Sie die Verſicherung der ausge »

zeichneten Achtung , womit ich die Ehre habe zu

ſeyn Ihr ergebener

H, Chr , Gerfe , Dr .

* ) Doks ſind ! die dem Lande züugehörenden ungeheuren

Waatrenlazer an der Themſe , nahe bey London , -in

denen jeder Kaufmann alle Waaren unter Aufſicht : des

Staats deponiren muß , damit wegen der Steuern kein
Unterſchleif vorgehen könne . Man hat London Docks ,

West India - , East India - . und Greenlands . Docks . Das

Pfund Kaffee , was hier 4 bis 5 hamburger Schillinge

koſtet , gilt in London faſt 4 engliſche Schillinge d . h .

einen Rthlr . u. ſ . w.

“*) Dies Agricultural - Magazin enthält , wie man leicht

denken kann , einen Neihthum an Materialien , micht blos

landwirthſchaftliche , fondern / auch andern Gegenſtände ,

ſo weit ſie auf Landeskultur Einfluß haben , „Sehr pie -
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les , was allerdings unſrer Aufmerkſamkeit werth iſt ,

aber auch manches , ' was für uns kein Intereſſe hat .

Viele Controverſen , die , wie man es gewöhnlich bey

engliſchen Schriftſtellern findet , weitläuftig ausgeſpon -

nen ſind , wie 3. B. - über die Corn - Bill , über die

Heu - Bereitungsmaſchine ; über eine Gragart , Fiorin

Grafs , die ich aus allen den umſtändlichen Berichten

darüber noch nicht“ habe kennen lernen können . Was

für uns brauchbar iſt , werde ich , ſ wie meine Zeit es

mir erlaubt , gelegentlich mittheilen , um dadurch einen

neuen Beweis an den Tag zu legen , wie hoch uuſer

landwirtbſchaftliches Publikum einem Manne verpflich:

tet iſt , der ſelbſt eigne Aufopferungen nicht ſcheut ,

um auf jede gedenkbare Art Nußen zu verbreiten . =

Möchten doch recht Viele dieſem wahrhaft edlem Bey -

ſpiele folgen ! Ad . R.
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Der Schneepflug ,

Ein . ſehr wohlfeiles und leichtes Mittel bey vielem

Schnee immer einen ſehr guten Weg zu haben .

mmm en

Teder der im Winter in Mecklenburg gereiſet iſt ,
wird mir bezeugen , daß es , wenn vieler Schnee

gefallen , faſt eine Unmöglichfeit wird , durchzu -
Fommen . Größtentheils ſieht man ruhig zu , daß

Reiſende , die durchaus fort müſſen , erſt die Bahn
brechen und Pferde , Wagen und Geſundheit dabey
aufs Gpiel ſeen . Man bricht durch Zäune ,
Gräben und Hecken und ſucht die hohen Stellen ,

ſelbſt auf Saakfeldern zu erreichen ; und fo bleibt

die Paſſage in den Poſt - und Heerſtraßen mehrere
Tage , in den Communicationswegen aber oft ſogar

Wochenlang geſperret . Der Nachtheil , der aus

dieſer Sperre erwächſt , und die Koſien die daraus

entſtehen , daß Reiſende längere Zeit an einem Orte

ſtill liegen , ihr Geld verzehren , und mit perſön -
licher Gefahr ihre Wagen zerbrechen , und ihre

Pferde todt treiben müſſen , ſind in gar keinem

Verhältniß mit dem unbedeutenden Aufwande , der

dazu erfordert wird , um die Wege ſo weit vom

Schnee zu reinigen , daß man in jedem Augenblick
mit Wägen und wit Schlitten reiſen kanu ; und zu

jeder Zeit einen Weg hat , der ſo gebahnt und ſo
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eben iſt als man - ihn ſelbſt im Sommer nicht

findet .

Durch den Schneepflug läßt ſich dies bewirkett ,

und er verdiente daher auf jedem Hofe und Dorfe

gehalten zu werden ; beſonders da. er in einem

halben Tage gemacht werden kaun , und kein Hands

werker dabey etwas zu thun hat/ - als der Schmidt ,

der blos einen eiſernen Hafen und eine Schmiege ,

oder ſpißwinklichen Klammer dazu verfertiget .

Keine Bahn , die durch Pferde , Wagen oder

Schlitten gemacht wird , kann jemals ſo feſt und . ſo

eben werden , als diejenige , die der Schneepflug

macht . Dies habe ich aus der Erfahrung in die -

fem Winter gelernt , und alle Einwohner hieſeldſt

können es mir bezeugen .

Die Conſiruction dieſes Schneepflugs , den jeder

Rademacher , Zimmermann oder Nußholzhauer ,

mit Ausnahme des eiſernen Hakens machen kann ,

geſchieht auf folgende Weiſe :
Man nimmt 2 Planken , 3 Zoll dick , 38 Zoll

breit und 8 bis xo Fuß lang . Dieſe werden auf

der hohen Kante ſo geſtellet - daß 2 Enden hinten

6 Fuß von einander ſiehen / und die beyden andern

Enden in eine ſcharfe Spiße zuſammen laufen .

Damit dieſe Spiße ſo ſcharf als möglich werde ,

muß man die innern Kanten der Planken ſo weit

weghauen, ; daß. die äußeren Enden zuſammen
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ſioßeit , und beyden Planken eine folche Stellung

geben , daß ſie in ihrer ganzen Länge , unten äuf

der Erde , etwa 3 Zoll weiter von einänder ſtehen

als oben .

Sind nun ' beyde Planken fo zugerichtet und

dufgeſtellet ; ſo verbindet mati ſie durch 2 Scheiden

oder Riegel , wovon der eine hinten , und der andere

etivas über die Mitte nach vorn hin , angebracht

wird .

Jeder Riegel iſt ohngefähr 3 Zoll dick und wenig :

ſtens 6 Zoll breit . An beyden Enden werden

Zapfen daran geſchnitten ; und dieſe Zapfen gehen

durch Löcher , welche in die Planken mit einem

Stemmeiſen gemacht werden . Dieſe Löcher , ohn -

gefähr 3 Zoll hoch und 3 Zoll breit , müſſen ſich der

oberen Kante der Planken etwas mehr als der

unteren nähern , damit ſie auf der Erde keinen

Schuee faſſen , und den Gang des Schneepfluges

dadurch nicht erſchweren können . Sie müſſen

beyde auf der hohen Kante zwiſchen den Planken

ſigen , damit ſie durch ihre Breite die Planken

verſtärfen , und ſo verhindern können , daß der ,

von äußen gegen die Planken drückende Schnee ,

dieſelben nicht zerbrechen könne , Der hintere

Riegel wird nicht ganz am Ende angebracht ; däs -

mit die Planken nicht ſpalten , wenn man : an dem

hintern Riegel den Schneepflug in die Höhe hebt .
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Sind die Löcher , wodurch . die Zapfen beyder

Riegel gehen , ſo durch die Planken geſiemmt , daß

ſie , rückſichtlich der Breite , ohngefähr in der Mitte
ſind ; ſo werden die obern Kanten der Planken

ohngefähr noch 6 Zoll über die Riegel hervor

ragen ; und dies hat ſeinen weſentlichen Nuken .

Es werden nemlich über die Niegel 2 bis 3 Bretter

genagelt , worauf ſich ein oder mehrere Menſchen

legen fönnen ; um den Schneepflug nieder zu

drücken , wenn er etwa an einer Seite über den

Schnee weggehen , oder überhaupt nicht tief genug

eingreifen ſollte .

Dieſe ' Menſchen könnten leicht herunter fallen

und Schaden nehmen , wenn nicht die beyden

Planken mit ihren oberen Kanten etwas vorſiän -

demn. Haben wir uns nun alles deutlich vor -

geſtellt , ſo könnte der Nußholzhauer an die Arbeit

gehen , um den Schneepflug zu verfertigen . In

einigen Stunden wird er damit fertig ſeyn . WDa-

mit wir aber äuch nachher gleich anſpannen kön -

nen , um unſere verſchneieten Wege aufzuräumen ;
ſo müſſen wir unterdeſſen beym Schmidt den eiſer -

nen Haken machen laſſen , wo die Wacht angehängt

wird , um die Pferde anſpannen zu können ,

Dieſer Haken muß an der Spiße und zwar

oben ſiken . Er wird mittelſt zweyer ſogenannter

Federn angenagelt , die ohngefähr 18 Zoll lang ſind ,
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In dieſer Länge faſſen die Federn über beyde

Planken , und halten ſie auf ſolche Weiſe mit zu »

ſammen .

Noc < mehr Feſtigkeit kann man dieſer Verbin -

dung geben , wenn man von einer Feder zur ans

dern , durch die Planken , einen oder zwey kleine

Bolzen gehen läßt , die an einem Ende einen Kopf

und am anderen Ende eine Schraube haben , wo -

mit die Planken an der Spike noch dichter . zuſam ?

men geſchroben werden können .

Theils um dieſer Befeſtigung willen , theils um

zu veihindern , daß ſich die Spike der Planken
nicht wegſioße , wenn man eine Stelle , von Schnee

entblößter Erde findet , hauet man die Spike unten

etwas ſchräge weg , um ihr eine kleine Beugung ,

wie bey den Schlittenkappen zu geben , ſo daß die

vorderſte Spiße etwa 3 Zoll von der Erde bleibt .

Hier benagelt man die Spiße mit einem kleinen

Klammer oder Schmiege , deſſen beyde . Enden an

der gehauenen Beygung , nach den unterſien Kanten

beyder Kappen , in einer Länge von ohngeſähr

8 Zoll , ſich herunter erſtrecken .

Nun könnte man alſo die Wacht hinter den

Haken hängen , und die Fahrt beginnen um in dem ,

mit Schnee ſehr hoch bedeckten Wege , Bahn zu

machen .
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Nun entſicht aber die Frage : wie die Pferde

angeſpannt werden müſſen ?

Dies kömmt auf folgende beyde Fälle an , die

ich beyde aus der Erfahrung in dem jeßigen Win -

ter fennen gelernt habe .

Entweder iſt der Schnee friſch gefallen und

liegt noch ſo los , daß die Pferde durchwaten kön -

nen ; oder dies geht nicht mehr an , weil er entive -

der allzn hoch liegt , oder ſchon zu feſt zuſammen

gedrückt iſt .

Im erſieren Fall ſpannt man 2 Pferde an eine

ordentliche Wacht , und hängt ſowohl dieſe als die

Hand einer Holzkette über den Haken , der an der

Spike des Schneepfluges iſt , läßt die Kette durch

die Halskoppelringe gehen und befeſiiget am andern

Ende der Kette eine Vorderwacht , woran die Vor -

derpferde geſpannt werden ,

Im zweyten Fall aber , wenn nemlich der Schnee

zu hoch oder zu feſt liegt , ſo daß die Pferde nicht

durchwaten könnten , müſſen Menſchen die Bahn

für ein Pferd entweder treten oder ſc <aufeln .

Känn nur erſt ein einziges Pferd hindurch , ſo

ſpannt mari alle , die nöthig ſiud , um den Schnee -

pfkug dur < den Schnee zu bringen , auf folgende

Art hinter einander : An den Hafen , der an der

Spiße des Schneepfluges iſt , hängt man mittelſt

der ſogenannten Hand , oder eines ſiarken eiſernen
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Ritiges , eine - Wacht ohne Schwengel . An jedem

Ende dieſer Wacht befeſtiget man das Ende einer

Holzkette . Zwiſchen dieſen beyden . Ketten gehen

die Pferde , und ihre Sielenſtränge werden in die

Ketten gebunden , weil Stricke oder Reife zu

ſchwach ſeyn würden , wenn 5 , 6 oder mehrere

Pferde vor einander geſpannt werden , und daran

ziehen ſollten , Werden mehrere Pferde vor ein -

ander geſpannt , und iſt daher eine Kette an jeder

Seite nicht lang genug , ſo knüpft man mehrere

aneinander , denn - auf Stränge " kann wan ſich

durchaus nicht verlaſſen .

Außer den nöthigen Fuhrleuten ſind nun auch

noch 3 Menſchen mit Schaufeln erforderlich , die

auf dem Schneepfluge liegen , um ihn bald vorn ,

bald hinten , bald an der rechten , bald an der line

fen Seite , ja nach dem der Schnee dort hoch liegt

und nicht weichen will , nieder zu drücken .

Es iſt kaum glaublich , mit welcher Gewalt dieſek

Pflug den Schnee zu beyden Seiten hinſchiebt , und

ſelbſt zwiſchen zwey engen Zäunen , die ganz voll

Schnee lagen , habe ich ihn damit über den Zaun

hinüber gebracht . Ich ließ nemlich die eine Kappe

in dem für die Pferde gemachten Fußſteig entlang

gehen , und die andere etwas nieder drücken . Die

hinterſte Spike reichte bis an den Zaun , und ſchob

im Fortgehen den Schnee hinüber .

ERH

Petter
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Auf dem Rückwege machte ich es auf der an -

dern Seite ehen ſo , und gewann nun Plaß , daß

der Schnee auf beyden Seiten . zwiſchen den engen

Zäunen weichen konnte , als ich bey der dritten

Fahrt die Spiße des Schneepflugs in dem gemach -

ten Steige entlang gehen , und nun den Schnee

mit voller Kraft an beyden Seiten wegſchieben ließ .

Unmittelbar hinterher fuhren beladene Stein -

wagen dieſen . Weg, wo noch 2 Stunden vorher

kein Menſch zu Fuße hatte dur <dringen können .

So war auch der neben liegende Täannenkamp ge -

rettet , über welchen , mit Durchbrechung von Grä -

ben und Zäunen die Bahn bisher gemacht , und

wo deshalb ſchon mancher kleine Baum zerbrochen

war .

Weil dieſer ' Schneepflug nur für eine Bahn

eingerichtet iſt , damit er , anch in dem allertiefſten

Schnee , durchgebracht werden könne ; ſo wird es ,

auch ohne mein Erinnern , nöthig ſeyn , in ſehr fre -

quenten Wegen , als Land - . und . Poſiſiraßen , wenn

nicht allenthalben, . . doch hie . und da , eine doppelte

Bahn . mit demſelben zu machen , damit Reiſende ,

welche ſich begegnen , einander . ausweichen können .

Neu bucow , in den . Faſtnachtsferien . x816 ,

CC , F, Michelſen .



Bitte um Beantwortung der Frage : Zſt cs

wahr , daß Gerſte , die auf gemergeltem

Boden gewachſen iſt, . ſchwächeres Bier

giebt ?

Mehrere Inhaber großer Brauanſtalten beklagen

ſich , daß unſere Gerſie mit jedem Jahre kraftloſer

werden ſoll , und zwar . in dem merklichen Grade , daß

bey einem Gebraüde Bier , zu welchem ohngefähr

zwey Laſt Malz erfordert werden , jet ſchon zehu

bis zwslf Tonnen ſiarkes Bier verlohren gehen .

Man will dies dem Mergel . zur Laſt legen , indem

durch den Kalkgehalt deſſelben das ſtarke Brauſen

beym , Gähren des Biers , oder das ſogenannte

wilde Gähren veranlaßt würde , wodurch alle

Kraft des Biers verlohren ginge .

Es lohnte alſs wohl der Mühe , hierüber recht

genaue Verſuche änzuſtellen, ob dieſe Angabe ge -

- gründet iſt ? Die Mecklenburgiſche Landwirth - '

ſchafts - Geſellſchaft “die fo gerne und bereitwillig

alles Gute fördert, “ würde ſich ein großes Verdienſt

erwerben , wenn ſie die Veranſtaltung treffen wollte ,

daß unter der Leitung und unter den “ Augen exr-

fahrner , dieſes Gewerbes völlig kundiger Männer ,

mehrere vergleichende " Verſuche , mit

gemergelter und ungemergelter Gerſte angeſtellt



würden , um hiedurch nur erſt . auszumitteln . , ob

die Schuld würklich am Mergel liege ?

Bekanntlich hat die ungünſiige Witterung die -

ſer leßt verfloſſenen Jahre faſt auf alle unſere Ge -

treidearten nachtheilig gewürkt ; es iſt alſo immer

noch die Frage , ob die Witterung oder der Mergel

die Kraftloſigkeit der Körner verurſacht habe .

Sey ſie nun , welche ſie wolle , ſo iſt es doch , nicht

nur für unſern Ackerbau , ſondern auch für: dies

wichtige ſtädtiſche Gewerbe nothwendig , die Frage
boſtimmt zu. entſcheiden ! ob die oben angeführte

Klage gegründet iſt ? und ob man dem . Mergel die

Schuld beylegen müſſe ? = - Sollten hierüber ſchon

anderweitige ähnliche Erfahrungen gemacht ſeyn ,

ſo wäre es verdienſtlich , alles was hieher gehört ,
gemeinfündig - zu machen .

Beyläufig bemerke ich nur , wie ich wohl ehe -

mals von Landwirthen . gehört habe : daß Erbſen ,
die auf Schaafdünger oder Hürdenlager gewachſen ,

beym , Kochen hart bleiben ſollen , und Gerſte auf
eben dieſem Dünger nicht zu Malz taugen ſoll .

Könnte vielleicht hierin die Veranlaſſung liegen 2
€ C, A, H.
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Bitte , an die Mecklenburgiſche Landwirth -

ſchafts - Geſellſchaft : *
die Quernerſchen

Dampfküchen betreſſend ,
:

EEN

Zu Weimar werden in der Metallwäaren - Fabrike

des Herrn Ernſt Querner Dampf - Küchen verfer -

tiget , in welchen alle Arten Speiſen durch Dämpfe ,

die man aus einem - kochenden Waſſerbehälter in

andre Gefäße duv < Röhren leitet , gekocht werden .

Die Speiſen follen ſchmackhafter und . der Auf-

wand von Brennmaterialien ſehr gering ſeyn .

Ein Exemplar einer ſolchen Datüpffüche , damit

für ſechs Perſonen in Geſundheitsgeſchitren defocht

und die in jedem Zimmer : aufgeſtellt werden kann ,

bietet Herx Querner für drey Friedrichsd ' or an .

Sollte dieſe wichtig ſcheinende Erfindung nicht

eine Prüfung "der ökonomiſchen Geſellſchaft ver -

dienen ? :

Forſtinſp , Beer ,



Neuer Annalen

Meclenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Dreyßigſtes Stüc .

Sen 725077 Inn . 181 . 5 .

Schreiben des Herrn Doctor " Gerke auf
Frauenmark an den Profeſſor Karſten
über verſchiedene Gegenſtände , die Inte -

reſſe für den denkenden Landwirth haben .

Frauenmark den 19ten May 1816 .

Ic habe mich unendlich über Ihre Nachricht ge »

freuet , daß das Großbrittangiſche Ackerbau - Amt

unſern Herry Director , Herrn : Grafen von

S < hliß auf Karſtor * , unſern Herrn Vicedie

rector , den Hexyn Landrath und Nitter von

Both auf Grapenſtieten und Sie ; mein

Herzensfreund ! - einſtimmig ( wnanimously ) zu auss

wärtigen . Ehren -Mitgliedern dieſes hohen Collegi;
erwählt hat , *) und daß am 20ſten März . vom Vice»

*) Der Hetr Einſendet dieſes Shreibens hat , aus 3u
großer Beſcheidenheit ſich ſelbſt vergeſſen ; auch ihm
ward dies ehrenvolle Diplom . A; d, R.

30
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präſident I . Fane die Diplome unterzeichnet ,

und Ihnen zugeſandt ſind . Das . iſt alſo ein Be -

weis , daß. jenes hohe Collegium die Arbeiten der

Großherzöglichen Landwirthſchaftsge -

ſellſ <äft = . obwohl es ſie bis jeßt . nur fragmen -

tariſch kennet = hochſchäßet , und dieſe Annähe -

rung ' bahnet Mecklenburg auf die reelleſi & Weiſe

von - der - Weit - den - Weg, daß " 28 ſich fruchtträgende

Procedurenzu eigen machen ; jund erprobte Erfin -

dungen , die . der Genius derzeit ſchuf, leynenfann .
Mögten wir nur recht bald im Stande ſeyn , die

Heiterkeit “ und Anſirengung Ihres Geiſtes , die Sie

zun ſchon über vier und vierzig Jahre " dem Lehr -

vortrage gewidmet häben , für uns d. h. für unſere

agrariſche und “techniſche Indüſtrie ausſchließlich zu

vindiciren .

Da - Sie mir ſo freundſchaftlich jedes Gute mit -

theilen ; ſoreile ich: = obgleich man in der ' Saatzeit

des Tages ! Laſt za- tragen hat ' = Ihnen ebenfalls

das : Neue mitzutheilen , was mir zugekommen iſt .

Ich : habe Briefe ' 4. 14: Lon d' on " vom I19ten April ,

welche melden ; daß die ſpaniſche Wölle wieder be -

ſiebter wird ; " unddie Nächricht hinzufügen ) daß

viele Güter in England unbebauer liegen bleiben =

in öffentlichen Blättern . umſonſt , alſo . ohne

Locäarium feilgeboten werden = " aber keine Pacht -

liebhaber finden , weil ohuygeachtet der bekannten
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Kornbill der Weißen , - und die übrigen Früchte ſo

niedrig ſiehen , „daß das , Arbeitslohn nicht - heraus -

kömmt . = " Nach neueren Nachrichten hat Italien

Hunugersnoth und Fraukreich großen Mangel , und

daher iſt vielleicht das Steigen der Früchte bey uns

zu. erklären , wenn nicht etwa auch der ſchlechte

Stand . unſerer Winterung , der durch die beſtändige

Abwechslung des Thau - und Froſiwetters veran -

laſſet . iſt , das Seinige hierzu beyträgt . Ich werde

dieſen Freund benußen , deſſen . Brief ich beyſchließe ,

um. unſere . Nachforſchungen nach Flachsſpinnma -

ſchinen zu erleichtern , denn unſer Humphreys iſt

nun bereits von London ab , und zu ſeiner Beſtim -

mung ins Preußiſche abgegangen . Es war nem -

lich. am Donnerſtag , . ' den. x6ten dieſes , Abends

12 Uhr , als er mit Mr . Rubi , mit dem . Mecha -

nifus Mr . Byran . und mit meinem Freunde ,
dem Kaufmann Krüger . aus Ham burg . bey

mir eintraf, . welchem lektern ich dieſen lehrr &ichen

Beſuch ausſchließlich verdanke . . . I < erholte mich

grade bey Ihrem Briefe vom 13ten , als das Extra -

poſthorn . erſcholl , und die Wagenlaternen . den : Hof

erleuchteten .

Er iſt nur einen Tag und 2 Nächte bey. mir . ge -

weſen . - Den Tag haben wir zu Recherchen . im

freyen Felde verwandt , „die Nächte zu Unterſuchun -

gen im Gebiete der Mechanik . - -

30 *



Mein Rocken nach Hofdünger ( es iſt ein Schlag

von 27 bis 28000 Quadratruthen ) gefiel ihm gar

nicht . = - Deſto mehr erſtaunte er über meinen

Weißen und Rocken nach Mergel ( 4 Karren

pr . Duadruthe . ) Der Weißen ſteht üppig . =

Der Rücken hat ein ſchwarzgrünes Blatt , und

fängt an , ſich zu lagern . Eben ſo zufrieden war

er mit den Erbſen in 2ter Saat nach Mergel , und

mit dem rothen und weißen Klee . Es gefiel ihm

ſehr , daß ich gleich mit der 2ten Saat das gemer -

gelte Land wieder zu Klee niederlege , und daß ich

dem gemergelten Lande ſobald als möglich mit der

vollen Miſidüngung zu Hülfe komme . Zum Troſt

für Alle , denen eine Sandſcholle beſchieden iſt , be -

merke ich , daß Humphreys ſich keinen andern «

als meinen Boden wünſchte , wenn ihm nemlich

Mergel dabey zu Gebot ſtände , oder auch nur Thon .

Er tädelte mich , daß ich nicht genug über das Thon -

Fahren der Norfolker geſagt hätte , und wird über -

haupt Manches nachholen , was ich in meinen No -

tizen vergeſſen habe . Bey der Charakteriſtik des

engliſchen Farmers habe ich , wie er meinte , dem »

ſelben viel zu Gute gehalten , und namentlich ſeinen

Eigenſinn und ſeine Halsſtarrigkeit übergangen ,

ſo wie ſeinen Hang , ſich todt zu ſchießen . Daman

eigentlichen Mangel , und unabſehbare Geldverle -

genheit vergeblich bey dem Farmer ſucht , ſo glaube



ich die Urſach dieſes Spleen theils in körperlichen

theils . in geiſtigen Zufällen zu finden . Das ſtarke

Bier und die Fleiſchdiät geben dicke Säfte und der

faſt immer trübe Himmel giebt der Schwermuth

noch mehr Nahrung . Kömwt nun zu dieſem hinztt ,

daß ihr Stolz heftig beleidigt , ihr häusliches Glück

gefränft wird , ohne daß es ihnen reparabel ſcheint ,

ſo iſt der Selbſtmord nicht fern . Deutſche in Lo n -

don heilten fich ſchueil . von dieſem Spleen durch

Soda - Waſſer und durch die Anweuydung der Blut -

Igel im Nacken . - -
]

“ Wie Humphreys meine Gebäude beſehen

hatte , ſagte er , daß ich viel zu viel Dach unterhielte ,

da in Miethen ( Stakes ) Alles weit beſſer bleibe .

Dieſe müßten aber nur ſo groß ſeyn , daß man in

einem Tage eine davon bequem unter Dach bringen

könne . JIc<h empfehle dieſe Meinung ſehr der Prü -

fung meiner Leſer , da ſie in der Folge einmal von

Bedeutung ſeyn wird , Fahren wir nemlich ſo nit

Mergeln fort = gehen wir gar zu dem Feldſyſieme
der Engländer über , ſo bauen wir ohne alle Frage

zwey und dreymal ſo viele Früchte , als bisher , und

dann wird die Frage entſiehen :

1 Wollen wir uns das Betriebs - Capital aus den

Händen nehmen , und Scheuern bauen , oder

wollen wir iernen , Miethen ſeßen ?



- = 1896 5

Das “ Decken der Miethen , meinte Humphreys

müſſe den . Mecklenburgerm ſehr leicht werden , da

das Mecklenburgiſche Strohdach bey. weitem ſolider

gemacht ſey , als das engliſche . = - Ein Haupthin -

derntß bey den Miethen ſcheint eine regnigte Witte -

rung : zu ſeyn . Aber England ſoll ja weit mehr dem

öftern Regnen und beſtändigen feuchten . Nebeln

ausgeſekt ſeyn , als Deutſchland . Ein weit bedeu -

tenderes ; Hinderniß ſcheint aber die große Menge

der Früchte zu; ſeyn , und die verhältnißmäßige ges

ringe Anzahl der arbeitenden Hände . Wenn ; wir

mithin täglich eine Miethe machen , wer will ſie uns

decfen 7 Und wenn dieſes nicht ſofort geſchiehet , ſo

iſt der Schaden unvermeidlich . So ſehr ich daher

dem engliſchen Gebrauche zugethan bin , ſo geſtehe

ich doch , daß ohne gehörige Einrichtung die Mie -

then - Wirthſchaft eine ſehr peinliche , die Geduld

und die Ruhe des Wirths prüfende Wirthſchaft

UE ;

In Betreff meiner ſelbſtſtreuenden Mergelkarre ,

deren ich zwey habe , bin ich ſehr glücklich geweſen .

Humphreys war ſehr unzufrieden damit , und

hat die Fehler meiner Erfindung ergänzt . Sie

wiſſen , der Kaſten meiner neuen Karre hat in Lich-

ten . 1 Fuß 6 Zoll Höhe
j

5 = = 4/ - = Länge

6 = = = Breite

hält mithin 82,944 Cubikzoll = 48 Cub , Fuß ,
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Sie liegt auf einer eiſernen Achſe , und wird

von zwey Angeln getragen . Sie wird von zwey

Pferden gezogen , welche engliſche Frachtſättel auf -

haben , und deshalb von der großen Laſt nie wund

gedrückt “ werden können . Nun iſt am Geſiell der

Karre eine Vorrichtung , mittelſt welcher man den

Faſten im jeden beliebigen Winkel fiellen , und feſt:

halten kann , wodurch bewirkt wird , daß der Mer -

gel nach und nach herausfällt , und ſichſelbſt ſtreuet .

Allein wegen des großen . Gewichts des Mergels iſt

die Sache doch ſchwer , und der Mergel fällt dem ;

der die Stellmaſchine regulirt , auf die Füße , Nach

Humphreys Methode ſieht der Kaſten ganz feſte

und iſt rund umher zu - Er läuft aber nach der

Mitte zuſammen , und hier iſt eirie eiſerne mit vier

Klappen verſehene Walze angebracht , an welcher

ein kleines Sternrad befindlich iſt , welches , wie an

der Cook ' ſchen Mäſchine , durch ein an dem

KäarrenradebefindlichesTriebrad in Bewegung geſeßt

wird . Dieſe Mechanik hat der auf der Karre ſißende

Burſch ſo“ in ſeiner Gewalt , daß die Walze ſich

nicht ehex und nicht länger drehet / wie er es haben

will : Kömmt er nun - auf der " Stelle an , wo der

Mergel liegen - ſoll , fo ' ſeßt er! ſie in ! Rotation , und

nun fällt nach und nach aller Mergel , ſo breit wie

die Karre iſt , auf den Acer , und ſireuet ſich mit -

hin im eigentlichen Sinne des Worts von ſelbſt .



Der Nußen dieſer Erfindung iſt ſehr groß .
Wir erſparen 20 = 30 Menſchen , die Wochenlang
ſtreuen müſſen . Zu geſchweigen , daß dieſes oft
grade in die Saat - und Aerndte - Zeit fällt , mithin
oft lange aufgeſchoben werden muß . = - Nun kön -

Hen wir den Mergel gleich walzen , *) und wenn ex

ſich mit dem Sauerſtoff der Luft geſätigt , zu völlig
trockener Zeit als Pulver unterhafen .

Die alte Theorie , daß der Mergel eine zeitlang
in Haufen . liegen , und ſich brennen müſſe , wider -

legt ſich von ſelbt . Sie hat höchſtens das Gute,
daß die Streuer leichtere Arbeit haben . Aber un -

möglich kann ſich das Oxygen der Luft in dieſem
Haufen ſo leicht abſeken , als wenn der Mergel, - wie

ein Teppich daliegt .

I < werde in der Folge dieſe Sache unter dem

Namen der Humphreys - » Gerkeſchen Exr -

findung in dieſem Jahrbuche mittheilen . Für mich
vindicire ich dabey lediglich die erſie Jdee , und die

erſte Ausführung des unvollfommenen Streuens .

Humphreyſens Talent gebührt die Ehre der

eigentlichen Erfindung . = -

*) Das höchſtſ <hädlihe Eggen , wodurch die feinſten Kalch -
heile , und der animaliſche Rüäſrand des Merz

gels - - die verweſeten Fleiſchtheile der Conchilien
verfliegen , werden ja wohl nur noch Wenige exerciren .

A, d, Verf .



SEE 1 INDE

Mein Steinheber hat Humphreys und dem

Mechanifus Mr , Byran wegen ſeiner Einfach -

heit ſehr gefallen . | Sie ſchäßten doch auch den leg -
ten Stein , den zehen ſiarke Baupferde kaum ziehen

fonnten , auf zwey hundert Centner . Aber beyde
waren der - Meinung , daß man doch mit andern

Vorrichtungen z. B. mit Mr . Bramah ' s Hy -

draulic oder Water - Preſs das ſec <8s und mehrfache

leiſien könne . Das glaube ich gern , aber wozu
das ? Wenn man zweyhundert Centner kaum mit

zehen Pferden fahren kann , warum will man noch
größere Maſſen ungeſprengt fortſchaffen , wobey
man alles Geſchirr zerreißt ? Ueberhaupt ſollte
man 80 =- 100 Centner als das Maximum anneh »-
men , weil man dieſe bey trockenem Wetter noch mit

vier Pferden fahren kann . Muß man mehr als

4 Pferde gebrauchen , dann , glaube ich , thut man

eben ſo gut , wenn man den Scein ſprengt , odey

verſenkt .

Sehr ſeharf expectorirte ſich mein Freund über

unſern Mangel im Bau der Turnips , und vorzüg -
lieh der rota baga , und über die gar zu großen Flä -
c<en , die wir cultiviren . Je größer die Fläche = -

meinte er ſehr richtig = = je größer ſey der Schaden ,
ſobald der Acker nicht mehr das 5te Korn abwerfe ,
und alle , die auf eine ſo große ſterile Fläche los -

aeferten ; müßten nothwendig jährlich ärmer wer



ri , EING 7 =

den , weil nie das “ Arbeitslohn gedeckt werde . =

Lees invention of better preparivg of Hemp and

flax fenne ich nun genäu ; und erhalte von Hu m-

phreys im Verlaufe dieſes Sommers entweder

den genauen Niß , oder das Modell der Maſchine .

Verſiehen wir erſt die ſeidenartige Bereitung des

Flachſes , dann allererſt können wir uns nach

Spinnmaſchinen umſehen . HicRhodus - - hic Salta :

= = Hier - muß unſere Induſtrie anfangen , weil : wir

das Material ſelbſt bauen 3 ſelbſt bedürfen , und

weil dieſer Gegenſtand zu den landwirthſchaftlichen

roh - techniſchen Gewerben gehört .

Ich hoffe den Unwillen meiner Leſer nicht zu

verdienen , wenn ich hier auch Einiges über die

Unternehmungen meines Freundes Hümphreys

in - Preußen mittheile , da ſelbige von großem Eito

flüſſe auf alle drey Stände des Staats ſind , und

uns wegen Dömiß undBoizenburg gleichfalls

intereſſiren . = Humphreys hat das ausſchließs

liche Privilegium zu Dampfböten . ( Steam - boats )

im ganzen Königreiche auf 10' Jahr erhalten , mit ?

hin auf einer großen Strecke des Rheins , der

Weſer , Elbe , Oder mſv . Die Mechanik

dieſer Böte iſt . von ihm ſelbſt ; und mithin in Man »

< em von den verſchieden , die ich von Harwich

aus beſchrieben habe . Das erſte ' ſeiner neuen Böte

hat nur ein eiſernes Schaufelrad ) und ' zwarzin der
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Mitte des Boots und unter demfelbett . Dadurch

wird bewirkt ; daß es immer den ſogenannten Thal ?

weg = das ' tiefſie - Fahrwaſſer findet , und michin

bey niedrigem Waſſer nicht von den unmittelbar

am Thalwege befindlichen Sandbänken beſchädigt

werden kann . Auch das ' etiva vorbeyſließende Holz

und “ die Flußgräſer und Geſträucher können nun

der Mechanik des Boots nichtmehr ſchädlich werden :

Die Sache iſt für die Indüſtrie höchſt wichtig ;

denn das Dampfboot braucht gegen den Fluß an “

nicht den 6ten Theil der Zeit , den das gezogene

Schiff gebraucht = es macht eine deutſche Meile

gegen Strohm und Wind in einer Stunde . =

Deshalb wird man ſich des Dampfboots gern be -

bedienen , obwohl die Fracht etwas höher kömmt ,

als mit dem gewöhnlichen Schiffe . Dieſe werden

mithin , wenn die Sache einmal völlig im Gange

ſeyn wird , auf diejenigen Güter beſchränkt werden ,

auf deren früheres oder ſpäteres Eintreffen nichts

anfömmt . Aber die Frachtſpedition zur Axe dürfte

einen Stoß bekommen ) und das iſt für jeden

Staat ſehr vortheilhaft , denn : die Frachtfuhrleute

ſind gewöhnlich die ſchlechteſien Landbauer . Sie

verſchleppen den Dünger ; gewöhnen ſich an üp -

pige Lebensart = die ſie nachher zu Haufe fort -

ſezen wollen = überlaſſen ihr Ackerwerk dem erſten

beſten Knechte , verſäumen die Kinderzucht , und
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was deraſeichen mehr it . Dieſe dem Ackerbau ent -

zogenen : Hände werden demſelben wiedergegeben ,
denn : das Dampfboot bringt die Waaren ſchneller

als ſie , und um den halben Preis zur Stelle .

Mit dem Privilegio ſtehet ein anderes Unterneh -

men in Verbindung, nemlich ! die Elbe von den

großen Bäumen zu ſäubern , welche darin liegen .

Die Königl . Preußiſche Regierung hat dazu mit

großen Aufopferungen bis jest keinen Unternehmer

finden können , und jeder Verſuch , es zu realiſiren ,

iſt bis jekt geſcheitere . Humphreys hat die

Ausfährung dieſes für die Elbſchiffahrt ſo wichti -

gen Unternehmens übernemmen . Exr bauet in dies

ſer Hinſicht große platte Böte , und wendet dabey

die Theorie der ſchon erwähnten Hydraulic - Preſs

des Mr . Bramah an . Er läßt nemlich eine

doppelte ſogenannte Teufels - Klaue von mehreren

Centnern Schwere ins Waſſer , welche an einer ſehr

ſtarken Kette hänget , die über eine Walze läuft .

Mitten auf dem Fahrzeuge befindes ſich dann die

Waſſer - Preſſe , welche jedesmal 4 Fuß hebt , wo

alsdann das Gehobene feſigehangen wird , bis die

Operation von Neuem anfängt . ES iſt ein ſchöner

Gedanke , die Theorie dieſer unter allen Kräften , - die

uns befannt ſind , ſtärkſten Gewalt hierbey in An -

wendung zu bringen .

Ich bin überzeugt ; daß Preußen durch dieſe
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Einrichtungen ſeiner Indüſtrie mehr Regſfamkeit
und neues Leben verſchaffen wird .

Schließlich beantworte ich nun ndc < eine der

Fragen Ihres Herrn Cellarius , nemlich die Me -

rino ' s betreffend , und wenn ich Muße habe , fo
werde ich Ihnen deren mehrere beantworten . Das

iſt ſo eine Sommerarbeit , weil man ſich kurz aus -

drücken kant .

Der ' Here Hofmarſchall von Maltzahn
Bruder unſers Herrn Grafen von Pleß , und der

Königl . Preußiſche Herr Amtmann Lemm , jeßt zu

Liebenwalde beantworten dieſe Frage einſtim -

mig dahin , daß die damals durch Herrn von

Vin > aus Spanien geholten ächten Merino ' s

in feiner Stammheerde geblieben , fondern an die

verſchiedenen Intereſſenten ( denn das Ganze war

eine Societäts - Entrepriſe unter Königlicher aller -

höchſter Vermittelung ) abgeliefert ſind . Der Hery
Dhberamtmann Uebel zu Paret - - dem Lieb -

lingsgute des Königs = - hat davon 20 Stück er »

halten , iſt aber damit nicht ſehr zufrieden . In -
deſſen hat doch dieſer Ankauf Vieles zu der Vered »

lung der Preußiſchen Schäferepen ' im Allgemeinen

beygetragen .

Ungleich wichtiger wird die Acquiſition von 300

Mutterſchafen und 270 Böcken = - die Heerden
Murats und Moncey ' s , - - - die der beſte
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König . wie «ihn jeder Preuße ſo; herzlich als mit

Recht nennt , für 50,000 Rehlr . gekauft hat , und

die ſich. jet auf dem Königl . Amte Bornuſtädt

befinden ; wo ſie aber , wie es beſtimmt heißt , nicht

bleiben . werden . „Dieſe Stamm - Schäferey . wird

vielmehr nach einem dazu erfauften Gute , Namens

Frankenfelde nahe bey Mögelin verlegt ; und

dem Staatsrath Thaer iſt durch Cabinetsordre

die . Oberaufſicht über . dieſelbe übertragen . Welche

trefliche Ausfichten für den Preußiſchea Landwirth/;

und Manufacturiſien !

Der König von Sachſen , dev befanntlich ſeine

ſpayiſche Schaafheerde in Stolpen, - die . aus 4000

Stück beſtand , durc < das . franzöſiſche Heer verlohyr ,

( weil = = wie Herr Profeſſor Friedrich meint

„ Heer ! von „ verheeren, " ſo wie „ Krieg “

von „ kriegen ! “ herkömmt ) hat nun ; auch wieder

eine kleine Heerde Merino ' s von 147 . Stü > Mutter -

ſchafeu. . und 1 Bock angeſchafft yz welche . jekt in

Rennexsdorf bey Dresden ſiehen . Sie

ſollen zwar ſehr fein , aber nicht ſo wollreich , als

die . Bornſtädter ſeyn „die aus drey der . edelſien

ſpaniſchen Stämmie . beſtehen .

Daß der Fürſt von Lippe - Bückeburg

gleichfalls ächte . Merinos in Rembouillet ge -

kauft „. und zu uns duf ſeine Mecklenburgiſchen

Gürer geſchickt habe , wiſſen Sie ſchon . Ih weiß
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aber nicht „wieviel ?. und ob, ſie. von beſtem „ Geblüt

ſind ? Leßteres läßt ſich jedoch „ erwarten , da der

junge - Fürſt ſeltene landwirthſchaftliche Kenntniſſe ,

beſitzt .

Ich habe die “Ehre zu ſeyn .

H. Chr , Gerke , Dr ,

1 DU

Es hat . ſich . im vorigen Sommerzein junger Maun

Namens Frie dx vich. P reuſſtn3 eigentlich ein

Papiermüller »- Geſelle, , der ſich aber auch mit Müh -

lenbau beſchäftiget, . in - hieſiger Gegend aufgehalten .

Dieſer verfertigte - Schwing - Maſchinen, mit denen

der Flachs weit ſchneller und xeiner geſchwungen

werden kann „als - auf die bekannte Manier . - Mit

einer ſolchen Maſchine ſchwingen drey Frauen an

einem Tage 16 bis 18 Töpp Flachs , da bekanntlich

eine Frau auf dem Schwingblock höchſtens nur

drey Töpp an einem Tage reiniget . Die Maſchine

beſtehet aus einer kurzen Welle , die durch eine Kur -

bel gedrehet wird , an der Welle befindet ſich ein

Sternrad , welches in den Trilling einer andern

kurzen Welle greift , an welcher vier hölzerne Flügel
befeſtiget ſind , welche durch dieſe Maſchinerie ſchnell



eue 430 Sa

umdedrehet ſwerden und einem äufrechtſtehenden

Brette , über welches der gebrochene Flachs gehalten

wird , vorbeyſtreichen und es reinigen . Die ab -

fallende Heede wird reiner und zum Spinnen taug :

licher als beym gewöhnlichen " Schwingen . Dieſe

nüßliche Maſchine koſtet in allem , Holz und Eiſen -

zeug einzeſchloſſen , etwa 10 bis x12 Rthlk Wey

Neigung hat fich eine ſolche Schwingmaſchine

machen zu laſſen , kann den Aufenthalt des Künſt -

lers jederzeit von deſſen Vater dem Inſpector

Preuſſing auf dem Bäuhofe zu Lübz in Erfahrung

bringen . Die Maſchine will mit gehöriger Ge :

nauigfeit gemacht ſeyn ) wenn ſie das leiſten ſoll ,

was ſie leiſten känn ; mehrere ; von Andern verfer -

tigte Maſchinen der Art , haben ihvem Zweck nicht

entſprochen , daher empfehle ich den genannten

jungen Künſiler , der ſie tüchtig und gut macht , auß

die Handgriffe beym Gebrauch zeiget .

Forſt - Inſp . Beer .



Neue Annalen

Mecklenbürgiſchen

Landwirthſchäfts - Geſellſchaft .

Ein und dreyßigſtes Stü ,

Den 2ten Auguſt 1815 ,

Fortſeßung der im 20ſten Stück abgebtohenen

Bemerküngen über Dreves Acker - Kultur ,

Zu ft) Ueber die Korn - und Heuernte ,

Im eigentlich ünreifen Zuſtande läßt niemand ſein

Korn abmähen , wol aber : ehe die Körner in den

Halmen ihre völlige Austroeknung erhalten haben .

Die Saat bleibt immer auf dem AXer , man nag

bey unſver Methode mit der Senſe zu mähen noch

ſo vorſichtig umgehen , und zur Sichel können wir

unfere Zuflucht nicht nehmen . Dieſer unvermeid »

liche Körnerverluſt iſt eine Veranſtaltung der Natur ,

wodurch ſie der unerſättlichen Habſucht : des Men -

ſchen ein Ziel ſeßet . Ich habe in verſfloſſener Ernte

die Erfahrung gentächt , daß ſelbſt cin todtreif

gewordener Rockett nicht . ſehr bedeutend äusſchüt -

tete ; doch aber glaube ich in andern Jahren be -

merftzu haben , daß ein ſchr reif gewordener Weißen

ZI
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ſehr ausfiel , ich laſſe dieſes aber dennoch dahin

geſtellet ſeyn und kann mich für ein Ueberreifwerden

des Winterkorns nicht erklären . | Nach "der auf

Erfahrung beruhenden . Meinung des gemeinſten

Landwirthes , dreht ein heftiger Wind die Aehren

der ſehr reif gewordenen Gerſie ab , wodurch ein

großer Schade erwächſt , deswegen mäht man die

Gerſie in der Gelbreife und läßt ſie nicht 6 bis 7
Tage , wohl aber etwa 2 bis 3 Tage auf der

Schwade liegen , bindet ſie dann , weil ſie . dann

noch geſchmeidig iſtund die Seile noch nicht brechen ,

auf , und läßt ſie noch ein Paar Tage in Hocken

nachtrocknen , wo ſie dann ohne Nachtheil eingefah -

xen wird und ein Stroh giebt , welches vom Viehe

nicht verſchmähet wird ; dies würde aber geſchehen ,

wenn man die Gerſie todtreif werden ließe . So

läßt man auch den Hafer um des beſſern Strohes

willen , etwas auf der Schwade nachreifen . Ein

ſolches Stroh behält das Kaff an ſich und wird mit

Begierde vom Viehe gefreſſen , welches beym Heu -

mangel - ſehr wichtig iſt . Das Nindvieh wird gewiß

ein recht reifes und ſiockiges Stroh , das ohne alle

Spreu , ſo wie ein Beſemreis . iſt , verſchmähen ,

und es kann ihm , weil es daſſelbe ungerne genießt ,

auch nicht behülflich ſeyn . Durch vielen Regen

wird ja das Stroh ſtockig und verliehrt ſeine Kräfte ,

wie könnte dieſes dem Viehe zuträglich ſeyn ? es



läßt . fich aber in; großen „Wirthſchaften nicht alles

fo zwingen , wie ; man . es - gerne möchte . 15Niemand

als ſolcher , der , es für . überflüſſig hält bisweilen

ſelbſt auf , die Fütterung ſeines Viehes zu ſehen , und

es im, Freſſen zu beobachten , wird behaupten , daß

Rockenſiroh zur Viehfutterung beſſer ſey als Weißen»
ſtroh , denn , vom , Rocenſiroh genießt das Viehy

auch . die . Schaafe nicht ausgenommen , 1 blos die

Aehren, , vom Weißenſiroh , aber auch den Halm ,

Die zweyzeilige Gerſte wird darum der vierzeiligen
auf gutem Gerſilande vorgezogen , weil ſie beſſere
Körner und längeres Stroh giebt . Was ich hier

ſage iſt ja nichts . Neues es weiß vielmehr jeglicher

Bauer ; ein Beweis , daß der hieſige Landwirth doch

einige vernünftige , Grundſäße hat , welche er für

allgemein anwendlich . hält , und alſo „nicht“ ſiets

aufs Gerathewohl - hinlebt . / Aber dex. Menſch iſt

dem Irthum unterworfen , wovon ſelbſt auch Hr . D .

nicht ausgenommen ſeyn wird . Jrren iſt menſch -

lich , wer aber im Irthum vorſätzlich beharret , der

verdient den Nahmen eines Menſchen nicht .

Auch bey der „ Heuwerbung kann mau den hie -

ſigen Landwirth . keiner unverzeihlichen Gleichgül -

tigfeit und Gedantenloſigfeit beſchuldigen , man

weiß gar wohl wie wichtig ein gutes und unverdor -

benes . Heu iſt ; allein unſer veränderliches Clima

kann der Landmaun nicht verbeſſern : und . er muß

ZL *
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ſich zum öftern zu ſeinem größten Leidweſen in die

Zeit ſchicken ; er muß es oft ſo gut machen , wie er

fann , ſo gerne er es auch beſſer gemacht hätte .

Der Meckleyburgſche - Landmann gerne die

Belehrungen des Heryn Dreves mit Dank ' an ,

allein es muß ihm ſehr unangenehm ſeyn , - wenn

derſelbe ihn fo ſehr verkleinert und ihm faſt alle

Vernunft abſpricht , denn auch der Landmann be -

ſit Ehrgefühl . ! I < wage es zu behaupten ; daß

kein einziger Landwirth , es“ fey denn daß “ er eine

ſeine Kräfte überſteigende Heuwerbung "hätte ,

welches hier nur ſelten der Fall iſt , eine des zwey -

maligen Mähens werthe Wieſe yur einmal mähet ,

ünd zwar aus dem nichtigen Grunde , daß es ihm

zu viel Tagelohn tie , weil er wohl weiß daß ihm

ſein Vieh auch eine Einnahme gewähret . Zeit kann

es ihm nur - dann zu viel wegnehmen , wenn ſeine

Heuwerbung eta “ zu ſtark wäre . " Der Herr . Ver -

faſſer ſcheint gar , ohne allen Grund , behaupten zu

Wollen , daß in der Negel die Wieſen nur einmäl

gemähet werden . So habe ich noch nie einen

ächten Landwirth ſprechen hören wie den , welchen

Hr . D. redend einführet , und ich bin doch auch

ſchon mit manchem umgegangen . Wer läßt wol

vollends ſein Heu bey guter Witterung verfäaulen ?

Wenn es , welches bisweilen der Fall iſt , in der

Heuernte “ 4" ' Wochen regnet , was kann der Land -
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wirth dafür , wie foll er das abändein ? Gewiß

hat keimwer meiner geehrten Leſer jemals ohne Noth

fein Heu verderben laſſen . Das Seßen des Heues

in kleine Haufen ſchüßt nicht allemal vor dem Vers

derben , und es verdirbt auch , wie ich ſchon obet

bemerkt habe , nicht ſo leicht bey einem anhaltende

Regen , äls bey einer abwechſelnden Witterung ,

wenn es' denn oft gehandhabt wird ; auch der Thau

wird ſo ſehr ſchädlich micht auf das Gras wirken ;

wie Hr , D. glaubt . Die Schädlichkeit eines dum -

pfigen Heues wird gar nicht bezweifelt , allein man

wird ſich auch möglichſt hüten ; das Heu nicht naß
bder zu friſch einzufahren ,

Veber Vorurtheile und unrichtige Begriffe ſeufzte

ſchon Sirach : vör 3005 Jahren , und auch noch

lange nach uns wird darüber geflagt werden .

Allein die Welt iſt unvollfommen , und wenn es

keine Vorurtheile gäbe ſo wären auch feine zu be -

ſeitigen ; hätten wir feine Fehler , ſo' wären wir

vollfommen . Auch itt andern Ländern herrſchen

Vorurtheile und unrichtige Begriffe in der Land-
wirthſchaft ſo wie in ' andern ' Dingen , wo ſie noc <

ſchädlicher werden können ,

Zu' g)' Ueber den Brand im Weißen ,

Ueber den Brand im Weißen ' iſt viel ' geſchrieben

wvobden" , / allein noch? ſind ' wir ' nicht darüber einig "



woraus er. entſiehet , und dürften vielleicht nicht ſo

leicht darüber einig werden . Der Glaube , daß er

von Inſecten entſiehe , iſt ſchon alt und wahrſchein «-
lich unrichtig ; daß er von unvollkommenen Körnern

entſiehe , iſt ebenfalls wol nicht richtig . Die Mei -

nung , daß er durch das Ausſäen von - Körnern

entſtehe welche noch in den . Hülſen eingeſchloſſen
ſind , verdient noch einer nähern Prüfung . Daß
das Einfalfen dagegen ſichere , iſt wol ziemlich

gewiß , aber auch die Yusſaat des alten Weißens
ſoll dagegen ſchüßen . Mit Kalk und Salz beißen

ſehr Viele ihren Weißen ein ; Manche nehmen auch

Blauſtein und Salz und . erfahren ebenfalls gute

Wirkungen hiervon . Am Ende werden wir ja auch
in dieſer Sache aufs Reine kommen .

ESSER

33h ) Ueber ven Anbau von Flachs u . ſ . w.

Es lehrt uns die Erfahrung daß der Flachs

nicht allein den Acker ſtark ausſaugt , ſondern ihn

auch ſehr verunreinigt . Darum können wir den

Anbau dieſer nüklichen und nothwendigen Pflanze
nicht verwerfen , und wir erbauen auf den Hsfen

unſern Bedarf , und der Bauer verkauft deſſen

ziemlich viel . „ Auch können wir die Leinewand vom

Auslande . wohlfeiler kaufen als ſie uns ſelbſt zu

ſtehen kömmt , wenn wir uns alle Unfoſtien genau
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berechnen . Der Flachs bleibe aber dennoch in ſei -

nen wohlverdienten Ehren und Würden .

Der Hanfbau wird allerdings wol mit Unrecht
vernachläſſigt , allein Toback wird ſchon ziemlich
reichlich gebaut , ſo daß man kaum weiß wo aller

Toback bleibt . Aber auch der Tobacksbau wird bey

einem langen Frieden nicht mehr ſo viel eintragen ;

wie es der - Fall war , als wir keine fremde Blätter

bekommen konnten . Doch zur Zeit iſt noch Ge -

winn dabey ,

es

Zu i ) Ueber den Kleebayu .

Daß unter ünſern mancherley wilden oder ein -

heimiſchen Kleearten viele des Anbauens werth

ſind , das iſt nicht zu läugnen . Indeſſen geräth

der rothe ſogenannte Spaniſche Klee gewöhnlich

bey uns recht gut , und wird auch ſchon von Timm

in ſeiner Mecklenburgſchen Flora zu den einheimi -

ſchen oder von ſelbſt wachſenden Arten gerechnet .

Vielleicht möchte der wilde rothe Klee , ( Trifolium

medium ) welcher an fetten Grabenborten häufig

wächſt , und ſich vom Spaniſcheu Klee durch ſpißere

nicht ſo lange Köpfe und ſchmalere elliptiſche Blätt -

c <em, wie auch durch ein dunkleres Roth ſeiner

Blumen unterſcheidet , recht ſehr des Anbaues ver “

dienen , weil er wahrſcheintich dem Brabanter Klee
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härterer Natur iſt ,

Schon . Timm zählt 12 hier von ſelbſt wach -
ſende Kleeartige Pflanzen in ſeiner Flora ; und

Schulz in der Stargardſchen Flora deren über 20 ,

worunter aber manche begriffen ſind , welche ſchon

angebauet werden .

Zuk ) Das die Sommerſtallfutteruyng x ,

nicht einzuführen ſey .

Mangel an Menſchen , . an grünem Futter , an

Einſtreu und die große Plage des Ungeziefers ,
welchem das Rindvieh in den Ställen im Sommer

qusgeſetet , iſt , hat . die Sommerſtallfutterung bisher
in . Mecklenburg . verhindent3 wenigſtens hatte der

ehemalige Pachter Krüger zu Materſen die Stall :

futterurg den Ochſen . aus ſleßterem Grunde , wieder

aufgegeben . Unſer Acker iſt: noch lange : nicht fo

fett , als daß auf : ganzen Schlägen der yothe Klee

ynd andere Futterkräuter ſo- ſtark ' wüchſen . , daß fie
des Mähens , werth ſind , und . ſo lange dieſes der

Fall ; nicht iſt , fo. lange : wird : auch hier die Stall

futterung des geſammten : Viehſtandes : ausgeſeßt
bleiben müſſen , ' Auchizur , Einfährung einer Stall »

fütterung . mit trockenem Futter wird erfordert, , daß

das Futter auf unſern bisherigen Weideſchlägen

allenthalben gemähet und zu Hey. geworben werden



kann . Ueberhaupt wird wol vor der Errichtung

Eleinerey Höfe hier feine Stallfatterung eingeführt

werden fönnen : ; und zu den dahin abzweckenden

Einrichtungen ; wird es wol fürs erſte noch au

Anſtalten fehlen .

Zu den ; Rubriken 1, m , n Em o ſeße ich blos

folgendes hinzu

Schon unſer würdiger und tiefdenfender vater

ländiſcher Schriftſteller von Engel machtin einer

Berechnung , . welche in ſeinem vortreflichen practi -

ſchen Werke : Briefwechſel über die Meck

kenburgſche Landwirthſchaft , enthalten

iſt , auf die vermehrte Einnahme einer Schäferey

gegen . die Holländerey aufmerkſam , und begegnet

dem . Einwand , daß der Schaafmiſt im Acker nicht

fo fruchtbar wie der Kuhmiſt befundeu wird dadurch ;

daß man die Schaafſtälle ausmiſten ' , / uad ) den

Schaafmiſt : unter den Rindviehmiſt mengen ſoll ;

wodurch gewiß eine ſehv gute Dungmaſſe entſtehen

würde . Ich habe keine Verſuche hierüber "angeſtellt ,

bezweifle aber gar nicht daß. der lange Schaafſmiſt ,

welcher in den Ställen nicht ordentlich faulen

kann , auf der Miſiſtäte , vielleich ſogar . für. ſich

allein /. ebemſo » gut wie - der ebenfalls hißige und . mit

vielem Stroh vermengte “ Pferdemiſt ! / ' faulem wird ,

Auch iſt , wie auch ſchon v. E, bemerkt ein : größe -

ven Hündenſiall nicht zu- verwerfen » da : bekanntlich
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alle Kornarten nach dem Hürdendunger vortref -

lich gedeihen . - So lange die veredelte Wolle ihren
bisherigen Preis behält , iſt e8 ausgemacht , daß die

Schaafe mehr einbringen wie die Kühe, . wenn ſie

mit dieſen gleichgut gefuttert werden , und wegen

der ' im Lande hier und dort leider ausgebrochenen

Lungenſeuche , deren weitere Verbreitung allerdings

uns in Sorgen ſeßen muß , verdiente unſers alten

braven v. E. Vorſchlag einer eryſtlichen und ſorg -

fältigen Prüfung und wäre eines Verſuches

ſehr werth .

Nachdem nun Hy. D. uns im erſten Abſchnitte

recht derbe den Text geleſen hat , uns indeſſen auch

bisweilen , wenn gleich wider ſeinen Willen , Lob -

ſprüche ertheilte , fängt er nun an im 2ten Abſchnitte

uns zu belehren und mit ſeinen Erfahrungen be -

fannt zu machen . Wir wollen uns hiebey ohne

alle Vorurtheile an den Ausſpruch des Apoſtels

halten : Prüfet alles und das Gute

behältet .

Zum zweyten Abſhnitt .

R AP 10 EN 212

Beweisführung , daß unſere Verfaſſung
der großen Landgüter anders geformt
werden müſſe , wenn u, ff. w.

Der eigentlichen Verbeſſerung des Bodens ſichen

große und weitläuftige Feldmarken nicht entgegen ,
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denn gewöhnlich ſind auf großen Gütern verhält -

nißmäßig mehr Leute als auf den kleinen ; nur

darin beſteht das Vortheilhafte kleinerer Güter ,

daß ſich mehrere Menſchen ernähren können , wenn

die großen Güter vertheilet werden .

Seite 165 rechtiet Hr . D . den reinen Ertrag

einer Laſt Ausſaat Roſio >er Maße 100 Rthlr . ,

und ſagt : „ wie wenige große Landgüter ſind in

Mecklenburg , die ihren Beſißern dieſen reinen

jährlichen Ertrag einbringen “? Ich frage aber :

welches Gut überhaupt in Mecklenburg , groß oder

klein , bringt bey den derzeitigen ſchlechten Korn -

preiſen und vielen Abgaben 100 Rthlr . reinen Ge -

winn von der Laſt Ausſaat ein ? I < glaube daß

man bey jekigen . Zeiten wol in der Regel mit

50 Rthlr . Ertrag von der Laſt fürlieb nehmen muß ;

und froh ſeyn kann wenn man einen ſolchen Ertrag

herausbringt . Hr . D . ſagt , es ſeyen ihm kleinere

und mittlere Güter bekannt , welche von jeder Laſt

Ausſaat x00 Nthlr . Pacht geben , deren Beſiger

alle Kriegsdrangſale ertragen hatten , und ſich den -

noch in guten Umſtänden befinden . Er fährt zum

Beweiſe ſeiner Behauptung die Güter Nutteln

und Bülower Burg an , wo ſogar das Gut

Nutteln von 16 Laſt Ausfaat 1800 Rthlr . Pacht

„ bezahlt ! = Das Gut Nutteln iſi ſchon , went

ich nicht irre , vor der Franzoſenzeit , im Jahre 1805
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verpachtet , wo die Pachtpreiſe allgemein ſo hoch
waren , daß die Laſt Ausſqat mit 100 Nthlr . und

darüber bezahlt wurde , und wo män ſich glücklich
ſchäßte , wenn man die Laſt zu 160 . Nthlr . erſiehent
Fonnte ; nach der Zeit wurde es anders ! = Ich
fFenne das Locale des Gutes Nutteln eben fo

wenig als die Veymögensumſtände des Hru . Päch ?
bers , ich: fann alſo ' nicht darüber : entſcheiden wie

es: möglich iſt , daß Nutteln eine ſo hohe Pachk
gebein kann . Der Pachtcontract eines Grundſtückes
kann dem Pachter manche Vortheile ! gewähren )
H. B. eine volle Bezahlung aller Kriegsleiſtungen
und Fuhren , auch können bey einem ! Gute matiche
Nebenrevenüen ſeyn , welche die Pachtſamme : ep -

höhen , Die Bülower Burg liegt ! nahe vor

Güſtrow , und hat , wenn ich! nicht irre , vieles

Nebenweide , Der Stadtdung : hat den Acker unter

Fett geſeßt ; und wegen des Milchverkfaufs kanm

die Kuh ) dort wol 34 bis ' 15 Rthlr . eintragen , es

wird . alſo wol die Haupteinnahme von ' den Kühen

gewonnen . Umſtände verändern ! die Sache , Dieſs

Beyſpiele ſind im allgemeinen kein Beweis für die

Zweckmäßigkeit kleinerer Gürer . Auf jenen beyden
Gütern , ſagt der Herr Verfaſſer , kann man den

weißen . Klee in Vermengung des rothen Klees in

ſolchem . Wachsthume antreffen , daß er zu Heu ' ge *
Wdorben werden kann , Alſo : doch nicht : weißer Kles
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allein . = Auf die Frage des Heyrn Verfaſſers :

wo in Mecklenburg ein großes Landguth ) befindlich

ſey , welches auch den abtragenden Schlag ganz

düngen könne ? nenne ich das Guth Alt - Vowve -

werk im Amte Gnoyen , und verſichere daß es

noch mehrere ſolche giebt , und manche dergleichen ,

iwelche ſich innerhalb 7 Jahren ebenfalls in ſolchem

Zuſiande befinden werden ; wie ich dieſes mit

Gewißheit von dem Guthe Gehmfkendorf unter

andern erwarte ,

Was Hr . D. von der Verzögerung der Ackew -

arbeiten auf großen Güthern anführet , hat zwar

ſeinen guten Grund , allein die öfrere unglückliche

Lage des Hofes bey kleineren Güthern , wo biswei -

len , der AN>&er nach einem Ende hin liegt , bringt

eine ſolche Zögerung hervor . Statt deſſen daß . auf

einem Guthe , wo ſich 2 bis 3 Geſpann Pferde be -

finden , das Einfahren des Kornes : und das Miſt -

fahren ſtiets - nur in einem einfachen Fihrgange

( von den , Gängen , im Fache ſpreche ich nicht ) be *

ſchaft werden kann , ſo geht es auf einem Guthe

von 4 und mehrern Geſpäannen , wenn es nahe bey

iſt , ſtets , in doppeltem Gauge , wodurch ſchon ſehr
viel gewonnen wird , ſiatt deſſen die 2 oder 3 Ges

ſpanne in dex Nähe beym Hofe keine Arbeit habet .

Hiedurch wird , doch ebenfalls viel bey großen Gür

thern an Zeit: gewonnen . Beſißer großer GSücher
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wiſſeu ihre Leute ebenfalls zwemäßig zu verthei -

len , wenn ſie ſich ſonſti einander im Wege ſiehen

würden , und auf ſolchen Güchern wohnen gemei -

niglich viele Handwerker , welche ebenfalls Ernte -

dienſie leiſten müſſen , und wodurch in der Ernte

viele Leute aufgebracht werden können . Warum

ſollten die Erntegeſchäfte auf großen Güthern nicht

zweckmäßig verrichtet werden können ? warum muß

auf großen Güthern . viel Korn verderben ? kann

dieſes bey ſchlechter Witterung nicht eben ſo gut auf

kleinern Feldern der Fall ſeyn ? Wird denn in

Mecklenburg auf kleinen Ackerflächen ſiets beſſer

gewirthſchaftet als auf großen ? Der hieſige Bauer

auf den Domanialdörfern hat nicht zu vielen Acker,
er hat völligen und überflüßigen Beſaß anMenſchen

und Vieh, er bezahlt eine oft nur allzugeringe Pacht ,
aber wie wirthſchaftet der Bauer größtentheils ?
warum iſt er bey dieſer ſo mäßigen Pachtzahlung
im Ganzen nicht ſehr wohlhabend , obgleich er min »

deſiens die halbe Pacht aus dem Vieh und dem

einträglichen Obſtgarten löſet ? Der Bauer hat

wenig Sinn für Verbeſſerungen , er und ſeine Fa-
milie lieben ſchon ſehr die Bequemlichkeit , und

anſtatt mit dieſer ſeiner Familie ſeine Ackerarbeiten

zu deſtelten , hält er ſich lieber fremde ' Dienſiboten ;

denen er Lohn und Brod geben muß . Allenfalls

iſt . der Sohn des Bauern ſein Pferdeknecht , allein

dieſer junge Mann will nicht mit ſchlechten und

mageren Pferden fahren , er hindert alſo oft den

Bater an den Verkauf eines Pferdes , wofür der -

ſelbe ein ſchönes Stück Geld einnehmen fönntey

weil es Parade vor dem Wagen macht , er futtert

dem Vater das Korn aus den Scheunen , um die

Ehre zu haben , daß ſeine Pferde die fettſten und

muthigſien im Dorfe ſind . Die Kinder des Bauern

machen Staat , die Töchter des Bauern gehen in

bloßen Haaren mit blanken Kämmen und wollen



- . 195 . . < =

ihren ſchönen Teint nicht gerne verderben , die

Söhne in Röcken und feinen Hüthen und Stiefeln

u . ſ . w. Die Katenleute des Bauern ſind oft ſeine
Brüder , Schwäger und Vettern , und auch . dieſe
leben nicht ſelten mit von der Hofſtelle . Die

Pferde müſſen geſchont werden , denn das viele

Eggen u. ſ . w. macht ſie magerer , welches der Herr
Sohn nicht will 1c. Freylich haben aber auch
den Bauer die Kriegsleiſiungen und viele Abgaben
hart gedrückt , allein ſie könnten ihn nicht ganz arm

machen ,/ wenn er zweckmäßiger verführe .
Unſere Großherzogl . Cammer hat jekt den vor -

treflichen Grundſaß angenommen , daß jeder Bauer ,

bey einer neuen Eintheilung der Dorffelder , ſeinen
Acker für ſich allein haben , und der Pfarracker
außer Communion des Bauerackers gebracht werden

ſoll . Durch dieſe Einrichtung wird ſich die Cultur

der Bauernfelder außerordentlich heben , und ſie

würde es noch mehr , wenn , wie zu vermuthen ſteht ,

dieſes hohe Collegium ſich entſchließen wollte , die

Bauerhöfe in Erbpacht an Jeden zu geben , welcher
hinreichendes Vermögen dazu hätte . -Wenn nun

ſolche Erbpächter mit anvern Domanialpächtern in

gleichen Ehren ſtänden , ſo würden ſich viele In -
tereſſenten hiezu finden , welche ihr kleines Kapital
auf dieſe Art ſicher - unterzubringen ſuchten , dieſe

Erbpächter würden ganz anders wirthſchaften als

wie es der Bauer bisher that , die Baueräcker eines

ſol <en Dorfes würden mit der Zeit , ſo wie das

Dorf ſelbſt , einen reigenden Anblick gewähren , und

ſowohl die Einnahme als auch die Jnduſtrie des

Landes würde ſehr vermehrt werden . Dieſes Alles

glaube ic wird Niemand bezweifeln , welcher die

bisherige Wirthſchaft der Bauern mit eigenen Augen
geſehen hat , und die geringe Pacht welche die

Bauern bezahlen in Erwägung zieht . Unter ſolche “t
Dorfbewohnern würde ein rühmlicher Wettſireit in
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ver Aerfultur entſtehen , und Jeber - würde in Ge

ſellſchaft ſolcher gebildeten und fleißigen Menſchen

gerne ſein Leben in Ruhe und in der edlen Beſchäf -

tigung : welche die Landwirthſchaft . gewährt , be -

ſchließen wollen . ; ſelbſt . reiche und gelehrte Männer

würden gerne einen ſolchen Beſikß zu ihrer Erholung

und . zu. ihvem Vergnügen erwählen . Aber wie wird

es mit der Stadtwirthſchaft ? Doch auch dieſe wird

ſich heben , und überhaupt unſere gänze Ackerfultury

ſobald die Kornpreiſe nur nicht ſo medrig gehen ,

daß Arbeitslohn und Zinſen für das Betriebskapital

verlohren gehen , - „ Nur . bey mittlern und . hohen
Kornpreiſen hebt : ſich die Landwirthſchaft , dieſe

guten “ Preiſe ſind - das „allerbeſte ' Aufmuncerungs -

mittel , und . niedrige Preiſe ſind das Grab aller

Kultux vud machen allen Wohlſtand im Lande

ſinken , Was hilft uns eine . im Allgemeinen über -

mäßige Erzielung der Kornfrüchte , wenn es an

Nachfrage fehlt . wenn -die, Beſtellungs - und Ver -

beſſerungsfoſten micht wieder herausfommen ? Doch ,

wir wollen noch nicht verzagen , ſondern dulden

und : hoſſet .

( Die Fortfezung folgt . )
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Die bisherige Aereintheilung anders

zu ordnen ec,

Bey der Eintheilung des Feldes in 7 oder 6 Schlä-
gen , beſonders bey der leßten nur ſelten recht an -

wendlichen , iſt allerdings der Brachſchlag noch ſehr

groß , und faſt zu groß , um ihn , wie der Herr Ver-
faſſer richtig bemerkt , bey dem Mangel einer hin -

reichenden Heuwerbung gehörig bedüngen zu kön -

nen , wo man denn natürlich auch vom Kleewuchſe
ohne Dung nicht viel erwarten kann ; zu oft ſcheint
aber der Klee bey dieſer Eintheilung nicht auf einer

Screlle zu kommen . Der Mangel an Miſt wird

indeſſen in den meiſien Wirthſchaften , wo es nur

nicht an Zeit , und beſonders an Gelde fehlt , durch

32
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Auffahrung von Modde und Mergel erſeßet , und

in den meiſien Fällen „ wird doch der Brachſchlag

mittelmäßig " , öft äber recht/gut gedüngt . " Däß . es

beſſere Feldeintheilungen geben kann , das leidet

feinen Zweifel / - nur wivd feine dergleichen ausfin -

dig gemacht werden . können / , welche für jeden Bo -

den , für jedes Locale die beſie iſt , wenn ſie gleich

iim Allgemeinen die beſte ſeyn kann ,

Der Herr Verfaſſer "ſchlägt anſtatt der bisher

gebräuchlichen , Feldeintheilung eine Eintheilung in

16 Schlägen vor , wovon 1x Schläge nach einander

mit Korn beſäet werden , einer mit behackten

Früchten beſtellt wird , einer dient zur Schagfweide

und die andern zum Kleegewinn . Alles Korn wirdy

außer der Gerſie , auf Einer Furche beſiellt und dex

Äcker in 36 - Jahren 5 mäl gedüngt . ' Der Brach :

ſchlag wird - im Herbſte nicht äufgebroöchen , ſondern

nach beſtellter Sommerſaät ' bemergelt . " Nachdem

der Mergel 34 Tage rühig . öben äuf gelegen häty

wird er dicht mit Miſt bedeckt , alsdann bleibt der

Acer bis - zur - beſiellten " Ernte liegen ; und wird

nachher blos zur Saat beſtellt , wo er denn von

dieſer einzigen Furche mürbe " genug werden foll ! =

Ein ' ſolcher kleiner Schlag - von ' T Laſt Ausſaät wird

nicht füglich ' zur Weide wegen ſeiner Enge bentnhet

werden können , weil man das Vieh nicht gut vom

Korn abhalten kann , und das Vieh das Gras zu
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Fehr vertritt ; allein der gänze Schlag ſoll gemähet

werden . * iſt zur Weide auch nicht genug , weil

dann im Verhältniß zum Kornbau zu wenig Vieh

gehalten werden könnte ; wird dieſes Viertel des

geſammten Ackers aber auch Heu genug zur Som -

merſtallfütterung liefern ? dieſes bezweifelt man

Hoch billig . Wird der Acker auch nicht durch den

öftern Anbau des Getreides bey aller Düngung im

Ertrage zurück ſchlagen ? und wo kömmt aller

Dünger her um 55 tüchtig , und . ſo wie der Herr Ver-
faſſer es verlangt , durchdüngen zu können , wenu

man ſonſt kaum im Stande iſt x oder + zu düngen ?
doch dieſe Fragen werden in der Folge vom Herrn

Verfaſſer beantwortet . Es iſt aber nicht auf allen

Güthern Mergel vorhanden , wenigſtens nicht allent -

halben und in ſolcher Menge , daß ohne allzugkoße

Koſten das ganze Feld bemergelt werden kann , wie

wird da der Schlag mürbe , und iſt es wohl gedenk -

bar , daß ein ſtark beraſeter Dreeſch bloß durch das

Anffahren des Mergels und Miſies in einem Zeit -

raume von höchſtens x4 Wochen ſd mürbe werden

kann , daß er mit einer Furche gut wird ? Wäre es

wirklich der Fall , welches gemachte Verſuche ent -

ſcheiden werden , ſo verdient Hr . D. den Dank

aller Landwirthe für dieſe , ſo viel ich weiß , noch

ganz neue und in ihren Folgen aüußerſt wichtige

Entdecfung . " Einen ganz dicht mit Klee beſtande -

32 *
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net : und 2 Jahre gelegenen Dreeſch empfiehlt ſchon

der Graf von Mattuſchka in ſeiner Flora sile -

aiaca , nach vollbrachter Sommerſaat erſt zu beſiele

len , welches dann , eine Behandlung wie die der

ſonſt gebräuchlichen Mürbebrache wäre ; die Be -

ſiellung auf einer Furche zur Saat habe ich ſonſt

noch nirgends weder empfohlen noch in Anwen -

dung gebracht gefunden .

De « 0 tte

Anweiſung , durch ein Mittel 2c. = = =

mit wenigen Koſten reichlichen und

guten Dung zu bereiten ?

Herr D. . nennt ſein vorgeſchlagenes Dungmit -

kelvein ] bisher faſt noch gar nicht benußtes , und

verſteht darunter die ſchwarze Wieſen - oder Torferde ,

welche ſchichtweiſe mit Pferdemiſt vermengt in Hau -

fen zum . Durchfaulen gebracht wird .

Ein Unterſchied „iſt zwiſchen ſchwarzer Wieſen -

erde und . Torferde ; jede Torferde iſt Wieſenerdey

„nicht aber „umgekehrt jede Wieſenerde Torferde .

Es gibt eine ſehr gute milde ſchwarze , beym Trock -

nen ganz locker zerfrümelnde Wieſenerde , worunter

ſich nicht ſelten kleine weiße Schnecken - und Mu -

ſchelſchalen befinden . Dieſe Art der Wieſenerde ,

„welche - ſich in. fetten . Wieſengründen befindet , und

(
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gutes Futter trägt , bey hinlänglicher Austro >nung

äber den Hahnenfuß ( Ranunculus ) hervorbringt ,

dieſe Wieſenerde zeigt , für ſich angewendet , wenn

fie nur nicht zu friſch untergeackert wird , eine den

Miſt weit übertreffende fruchtbarmachende oder

düngende Würkung , eine Würkung , welche noch

nach 20 Jahren ſichtbar bleibt . Dieſe Wieſenerde

iſt dem Teichſchlamm völlig gleich zu achten . und

macht den Mergel entbehrlich , denn auf ſolchem

Dunge wächſt der Klee von ſelbſt .

Die Torferde enthält ebenfalls vielen , dur < eine

Säure an der völligen Fäulung gehindert werden -

den , Humus , wie auch viele unverfaulte Wurzelt

und Moosſiengel . Dieſe Torferde zur weitern

Fäulniß vorzubereiten iſt ſchon längſt eine Ver -

mengung mit gebranntem Kalk oder auch bloß Kalk-

mergel empfohlen worden , weil der Kalk die Eigen -

ſchaft beſißet , die Säuren zu binden und eine

zerſiöhrende Kraft auf die ' Pflanzenfaſerti äußert .

Mir deucht daß ich auch ſchon eine Vermengung

mit Miſt im Vorſchlage gebracht gefunden habe ;

auch vermengte vor etwa x0 Jahren ein derzeit bey

dem Herrn von Schuckmann zu Kölpin con -

ditionirender Wirthſchafter und geborner Holſteiner

den dortigen Miſt mit dem Abraum vom Torf und

mit Sigbülten ( den Wurzelwrieten des Riedgraſes )

wodurch er den Dängerhaufen ſehr vermehrte .



amp 502 emma

Dieſe Jdee iſt alſo . nicht neu , aber wegen . des Mer -

gels und Moddens nicht ſehr in Anwendung ge -

bracht . Schon , die bloße Torferde , wenn ſie

2 - 3 Jahre auf . Haufen . gelegen hat , verrottet

und läßt ſich dann recht gut als Dünger anwen

den ; wenn die Torferde nur dünne liegt , ſo gewinnt

ſie durchs . Austrocknen nichts , ſondern verhärtet

nur in Stücken , welche im A> er nicht vergehen .
Aber . warum ſoll die Torferde erſt ſteinweiſe ausge -

ſtochen werden ? man kömmt ja weit wohlfeiler

davon , wenn man dieſe Torferde unmittelbar aus

der Grube auf den Wagen ſchlägt , auf dieſe Weiſe

fällt das Stecherlohn ganz weg , und es werden

die Koſten weit beträchtlicher , ſo daß ein Fuder
qus . dey Grube aufzuladen höchſtens einen Schilling

zu ſtehen kommen kann . EsS iſt ja völlig gleich »

gültig , in welcher Geſtalt die Erdſtücken zur Ver -

mengung mit dem Miſie gelangen , und , da die

Vermengung friſch geſchehen muß , ehe die Torferde

qusgetrocknet iſt , ſo behält man ja ohnehin keinen

Stein ganz ; iſt der Torf erſt halb oder ganz trocken ,

ſo wird die Fäulung ſchwerlich ſobald erfolgen , und

man wird Stücken behalten . „ Es wird auch nicht

nöthig ſeyn , einen Acker 3 Zoll hoch mit dieſem

Kompoſie zu bedüngen , indem . der Hafen , . die

Spiße oder den Schnabel des Eiſens abgerechnet ,

wenn der . Ackep geebnet iſt , faſt nicht tiefer ein -
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dringt 342 Zoll würde ' überflüßig ' genug feyn , wenn

die Mengung gut gefaulet iſt /? mithin " werden die

Koſien für 1 Laſt Ausſaat auch nicht 100 ' Rtehlr . zu

ſiehe fommen , wenn . man nicht allzuweit fahren

muß . Das ote Kora » auf dieſen “ Dünger allge -

mein annehmen zu wollen , ſtimmt wol nicht allemal

mit der Erfahrung . überein , denn ' das 20te Korn

iſt. auf dem fettſten Acker ; "bey günſiiger Witterung )

noch immer ſehr viel ; und man iſi ' gewiß herzlich

froh , wenn man nur ſiets das 7te oder 8te Korn

haben kann . Daß übrigens dieſer Dung ſich ſehr

wirkſam beweiſen wivd /- das leidet gar feinen Zwei ?

fel , wie könnte dieſe Wirkung von verſtändigen

Landwirthen in Zweifel gezogen werden ?

Der Herr Verfaſſer führt bey dieſer Gelegenheit

noch ein Beyſpiel an , wo einige Fuder Zaunſiräuche ,

welche höchſtens 6 oder 8 Wochen auf einem Fleck

Dreeſch gelegen hatten , den Raſen ganz mürbe

durch die Erſtifung des Graſes gemacht hatten .

Ich ſelbſt hatte bey einem Zaune auf dem Mäheklee

2 Fuder Buſch etwa 4 Wochen liegen ; der Klee war

unter deny Buſch erſtickt uud kam nur ' ſparſam und

mit Unfraut , vorzüglich der - Malvenpappel durch »

wächſen , wieder hervor , allein die Narbe war nicht

verfault , auch nicht alle - Kleewurzeln vergängen .

Ferner führt Hr . D . noch ein - Beyſpiel an / wo

auf einem Gute nach der alten Dunganwendung
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manche Jahre , 40 bis 50 Laſt Weißen gedroſchen

ſind , hingegen habe ein neuer Beſißer , welcher den

Miſt friſch untera > ern ließ , von derſelben Ausfaat

nur 22 = - 24 Laſt gedroſchen . Der neue Beſizer
habe laufer Lagerweißen . erbauet , dahingegen der

alte Beſiker keinen Lagerweißen geerntet habe . Es

kann alſo dieſe . neue Dunganwendung wohl dem

Acker . eine zu große Fruchtbarkeit ertheilt haben ,
weil zum Lagerkorn doch auch . ſiarke Aehren und

viel Fett erfordert wird . = - Wäre nur tiefer gehakt
worden , ſo hätte es mit dem Lagerkorn vielleicht

nichts zu bedeuten gehabt , weil hierdurch der Miſt
mit mehrerer Ackerfrume vermengt worden , und

deſſen - Wirkang dadurch gemindert wäre . Doch ich

will - hierüber nicht abſprechen ,

ZU MÜUPTL E14

Beweis , daß durch Dung - Vermehrung
unſere Felder einer wenigern Beacke -

rung bedürfen u . ſ . w.

Daß eine ſtarke Düngung das viele Ackern

entbehrlich macht , das iſt nicht zu bezweifeln , ob

aber die wenige Bearbeitung , welche Hr. - D. in

Vorſchlag bringt , genügt , das müſſen erſt Erfah -

rungen . beweiſen , denn -ſo aufs Wort kann ich es

noch nicht ; glauben ; Wenn man einen guten Miſt



3 Zoll dick auf den Dreeſch fahren kann , ſo mag

allerdings der Raſen gut faulen , aber in 6 Wochen

ſogar ? Wir ſind jeßt zufrieden , wenn wir nur

allenthalben einen Zoll hoch düngen können , oft

befömmt der Acker wol gar nur x Zoll Dünger ;

wenn wir den ganzen Brächſchlag ſo ſtark mit

gutem verfaulten Miſie bede > en wollten , ſo würden

wir auch ſelbſt bey der vorgeſchlagenen Eintheilung

ſchwerlich mit unſerm Wiſt ausreichen . Die vom

Hen . D. vorgeſchlagene Bewirthſchaftungsart iſt

nun folgende :

hn) Binnenſc < läge .

x) Dreeſch , im Herbſt nicht umgebraacht , 3Wochen

vor der Ernte mit Rindviehmiſt 3 Zoll hoch über ?

fahren , nach vollbrachter Ernte ſogleich zur

Saat geackert und nach einigen Tagen beſäet .

2) Die Winterſtoppel bleibt im, Herbſt ruhig liegen ,

darauf im Frühjahr auf 2 Furchen , oder auch

wol nur auf einer Furche mit Gerſte beſäet .

3) Die Gerſiſtoppel bleibt im Winter eben liegen ,

und wird dieſer Schlag auf einer Furche zeitig

im Frühling mit Sommerweißen beſtellt .

4 ) Die Stoppel bleibt im Herbſie unbeackert , wird

wo möglich noch vor dem Winter ordentlich mit

Stalldung vom Sommer bedet , und im Früh -

jahr auf einer Furche mit Erbſen beſäet .
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5) Die Erbsſtoppel wird untergepflügt und nach

einigen Tagen mit Weißen oder Rocken beſäec .

Ie früher im September je beſſer .

6 ) Auch dieſe Winterſtoppel wird im Herbſie nicht

umgeacfert , und im Frühling mit Gerſie auf

einer Furche beſäet .

7) Die Gerſtſioppel wird im folgenden Frühling zu

Anfange des May ' s auf einer Furche beſiellt ,

und dann mit weißen Hafer beſäet .

8 ) Die Haferſioppel wird noch vor dem Winter

mit Stalldung bedeckt , welcher im Frühling

untergeackert , und dann der Schlag mit Linſen

oder Wicken auf einer Furche beſäet .

9 ) Die Wirkſtoppel wird untergepflägt und bald

möglichſt mit Weißen und Rocken beſäet .

30 ) Die Winterſioppel bleibt im Herbſte ungeackert

liegen und wird . im künftigen Frählinge mit

Gerſte duf 1 oder 2. Furchen beſtellt .

T1) . Dieſe Gerſiſtoppel wird künftigen Frühling ein -

fährig mit Hafer beſtellt .

12 ) Im Herbſie wird diefe Haferſtoppel gut tief und

fein umgeackert , ſodann eben geeggt , mit Wie -

ſenerdedung bede >t , nachher im Frühling mit

Buchweißen beſäet und mit Taback , Kartoffeln

und Runfelrüben bepflanzt .

IZ ) Nach dieſen geernteten Früchten wird der Acker

umgebraacht , geeggt/ ; und noch vor dem Winter
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3 Zoll hoch mit . . dem Wieſendünger überfahren .

Dieſer Dung bleibt bis zum Frühling ruhig

liegen , alsdann wird er mit der ſchweren eiſer -

nen Egge 2 : = 3 mal überzogen und dann mit

den hölzenen Eggen rund geeggt . Gegen Ende

Aprils wird dieſer Schlag 3 535[ INR. mit 1 Schfl .

von einem Gemenge von Gerſie , Hafer , Wicken

und Linſen beſäet , nachher mit weißen und gel -

ben Klee beſäet und eingewalzt .

34 ) Dieſes Meugkorn wird zu Heu geworben .

35 ) und 16 ) Klee zum Mähen .

Alſo : x) Gedüngter Dreeſch . 2) Winterkorn ,

3) Gerſie . 4) Sommerweißen . 5 ) - Gedüugte Erbſen .

6 ) Winterkorn , 7 ) Gerſie 8 ) Hafer . 9 ) Gedüngt ;

Linſen und Wien . 10 ) Winterforn . xx ) Gerſie .

12 ) Hafer . 13 ) Gedüngt , Buchweißen und behackte

Früchte , 14 ) Mengekorn zu Heu . 15 und 16 ) Klee

zu Heu .

x1 Kornſaaten alſo der Reihe nach ( uf einander !

dieſes wird gewiß den Wechſelwilthen nicht gefallen ;

eben fo wenig wird das viele Stoppelforn den Bey -

fall dex Brachwirthe erlangen . Dä aber zu dieſen

Korn «Saaten 3 Mal ſehr ſtark mit Stalldänger

gedüngt werden ſoll , ſo iſt es wol möglich , daß ſie

alle gedeihen werden , obgleich allemal 3 Saaten

nach dem Dünger wachſen ſollen . Zu den Hack -

früchten und zum Mengefutter ſoll jedes Mal ſtark
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mit “ dem ' Kompoſite gedüngt werden , wonach dieſe

und der nachfolgende Klee zuverläßig gedeihen wer »-

den . Man ſieht aber wol , daß dieſe ſtarke Dung »

gewinnung nicht früher geſchehen kann , bevor die

Sommerſtallfütterung eingeführt iſt , und dieſe kann

nicht früher eingeführt werden , bevor eine hinläng -
liche Menge von dürrem Futter , als womit dieſe

Stallfutterung nach- Hrn. D. Vorſchlag beſchaft

werden ſoll , alſo auf ein Jahr voraus im Vorrath

iſt . Woher nehmen wir aber bis dahin den Miſt ,

beſonders da Anfangs , und bey der noch vorwal -

tenden Magerkeit des Bodens , und bey dem erſt

noc < nothwendigen Weidegange , und bey der ſo

Fleinen Weide nicht die Hälfte des nöthigen Rind » -

viehes gehalten werden kann ? wo man nicht ſogleich

den Anfang der Stallfutterung mit Garben machen

will , welches zwar recht gut gehet , wobey wir aber

wenig ( oder nichts zu verkaufen haben werden . Mit

einem Male kann der Acker zuverläßig nicht nach

der vorgeſchlagenen Methode bewirthſchaftet wer -

den ; indem man froh ſeyn würde , wenn man nur

den Schlag 1 drey Zoll hoch mit Miſt zu bede > en

im Stande wäre , mithin die verlangte und noth -

wendige Düngung der andern beyden Schläge
nicht wol geſchehen könnte . 2 ganze Schläge mit

dem Wieſendunge zu bedecken , würde auch in vielen

Fällen unmöglich ſeyn , wir werden uns alſo wol
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noch fürs erſte einer ſolchen Feldeintheilung begeben ,

und ſolange mit der 7ſchlägigen Wirthſchaft fürlieb

nehmen müſſen , bis wir in dieſer Eintheilung ſo

weit mit dem Dunge gekommen ſind , daß wir in

derſelben 2 Schläge ſo ſiark abdüngen können , daß

der Acker in dieſer Ordnung bey Abtragung von

4 Saaten zu fett wird , wir alſo denſelben mehrere

Saaten mit Sicherheit abnehmen können . Nur

dann erſt , wenn wir ſo ſtarf düngen können , wie

es Hr . D. verlangt , läßt ſich deſſen vorgeſchlagene

wenige Beackerung des Feldes entſchuldigen , bis

jekt aber wird ſie unanwendlich ſeyn .

B. Die Außenſ < läge .

x) Dreeſchbrache , bemergelt und gehürdet , zür

Hälfte mit Buchweißen beſäet ,

2) Roggen .

3) Vierzeilige Gerſte und weißer Hafer .

4 ) Wo möglich vorher gedüngt und dann mit Erb -

ſen und Hafer beſtellt .

5 ) Winterrocken .

6) Im Frühjahr auf einer Furche mit - Sommer -

rocken und rauhem Hafer beſtellt und mit Klee

beſaamt .

7 ynd 8 ) Schaafweide .

Wie es möglich iſt auf magern Außenſchlägett ,

welche einen leichten Boden haben , bey, allenfalſiger

einmaliger , Dängung , ſo viele Sagten . und nachher
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ſogärnöc <h Klee zu gewinnen , bleibt mir völlig ein

Räthſel , welches ich nicht aufzulöſen im Stande

bin “ es alſo auf . ſich beruhen laſſen muß .

Hr . D. röch den jungen Klee in ' dem friſchen

Schlage mit ' den Schafen zu verſchonen , Dieſer

Rath » iſt - hier äber wol unnsthig , weil ſchwerlich
Klee auflaufen dürfte .

( Die Fortſeßung folgt . )

Ueber den Berberißen - Strauch.
FSSENSIENENN

Es ſey mir erlaubt , den einſichtsvollen Bemer -

Fungen des verehrlichen Herrn . Dr . Gerfe über

den ſchädlichen Einfluß des Berberißen - Strauches ,
in ſo ferne er den Weiten - und Roggenfluren nahe

iſt , auch einige Scherflein meiner Erfahrung hin -

zuzufügen . *) ;

Der Garten meines Predigers grenzte an eit

Feld , worauf er Roggen geſäet hatte . In dieſem

Garten war eine Berberißen - Hecke, etwa 109

Schritt von dieſem Acker entfernt . Der Garten

iſt mit einer Stein - Mauer und . darüber befind -

lichen Haackelwerk verſichert . Sein Roggen jwar

im Herbſt ſchön aufgegangen , und ſtand auch im

folgenden Frühjahr . bey einem ihm günſtigen Winter
Benennen

*) Man vergleiche hiemit S , 273 dieſes Jahrganges

dieſer ' Neuen Annalen , A, d, R .

"

aue

emm



ſehr gut . Er fing an zu ſchoſſett / und verſprach

wenigſtens das ' ſechſte Korn der Ausſaak . Alleitt

ſeine Freude däuerte nicht lange , denn als ſich das

Korn in der Aehre enkwickeln ſollte , wurden nicht

nur die Acehren gänz tanb / ſondern auch ſogar das

Stroh vdr der Zeit weiß , und ex könnte nicht Aehre

goch Halm gebrauchen . An der Witterung lag

dies nicht , denn keiner ſeiner Nachbaren hatte dies

Schickſal / vielmehr ſeßte ihr Winterkorn voll zus

und lohnte durc < vollſtändige Körner ſehr gut .

Hier wab mithin kein andrer Grund gedenkbär ; als

der ſchädliche Einfluß der Berberißen - Hee .

Ferner beſißt ein vornehmer Officier ein Gut auf

der Inſel Rügen . Dieſer hatte , um es zu ver ?

ſchönern ; Heeken anlegen laſſen , und dazu beſon ?

ders dieſe Berberiße gewählt . Ey hatte das Gut

nachher an einen indüſtrieuſen Pächter verpachtet .

Der Häuslehrer deſſelben ) der einige Jahre zuvor

meine Kinder unterrichtet hatte , beſuchte mich vor

etwa änderthalb Jahren im Herbſt , nach der Erndtez

er klagte mir , daß ſein Principal einen bedentendett

Ausfall im Weißen , als wozu der Boden ſich vor ?

züglich Ggnet, - erlitten habe . Er hätte faſt gar

keine Körner bekommen , und die noch da geweſetty

wären gänz verſchrumpft . Er that zu gleicher Zeit

die Fkäge an mich , ob wohl würklich die Berberiße

einen ſo ſchädlichen Einfluß auf das Korn und die -
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ſet Nachtheil - bewürkt hätte ? Mit völligſter Ueber »

zeugung verſicherte ich ihm dies , und ſeßte hinzu ,

wenn ſein Principal fein armer Mann werden wolle ,

fo möchte er dem Herrn Verpächter darüber gehörige

Vorſtellungen . machen , „mit der inſiändigen Bitte ,

dieſe Mörder einer guten Saat ausrotten zu dürfen .

Es wäre der Mühe werth , daß große Natur -

forſcher darüber ernſtliche Unterſuchungen anſtellten ,

warum . der Staub eines Gewächſes , der zu ſeiner

Erhaltung dient , einem . andern ſo nachtheilig werden

Fann , denn hiernach wäre es ja erwieſen , daß , ſo wie

im Thierreich , alſo auch im Pflanzenreiche Feind -

ſchaft , Mord und Todtſchlag ſtatt finden , und ſollte

außer dem Berberißen - Strauche wohl nicht vielleicht

es noch Mdre Sträucher Und Pflanzen geben , die

ebenfalls nachtheilig auf das Korn einwürkten 2?
So recht lange , dünkt mich , iſt es noch nicht , daß

man aufmerkſam auf dieſen Berberißen - Strauch

und deſſen ſchädlichen Einfluß auf das Korn gewor -

den iſt . Es mögten ſich mithln nach der Analogie

noch wohl mehr dergleichen Feinde entdecken laſſen ,

ja ich bin auch der Meinung , daß die Berberitze zum

Roſte des Weißens viel beyträgt . I < habe keine ,
bin ein entſchiedner Antagoniſt derſelben und mache

gewiß eben ſo ſtarke Jagd darauf als die Engländer .
==; Sig Eils- = -- = | ] ,



Reue Annalen

Medlenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſc <aft .

Drey und dreyßigſtes Stüc ,

Den z26ten Auguſt 1815 ,

Fortſeßung der im 32ſten Stück abgebrochenen

Bemerkungen über Dreves Aker - Kultur ,

TU CaprBel 5 .

Vorſchlag die Sommerſiallfutterung

für Pferde un Rindvieh zm einzu :

Führen 26 . 32 .

Es leidet feinen Zweifel , daß die "Stallfutterung

auch in Mecklenburg anwendbarriſt , und " daß ſie

auch bey trockenem Futter erreichbar ſeyn ' wird, “ es

hält aber dennoch ' Fchwer , ſich einen hinlänglichen

Heuvorrath auf ein Jahr voraus anzuſchaffen ,

und noch ſchwerer wird es halten , dieſes vom weißen

und gelben Klee zu erlangen ;

Der vothe Klee ( Trifolium pratense ) wintert

bisweilen aus , allein doch nur ſelten ganz , und

dieſes kann dadurch zum Theil unſchädlich gemacht

werden , wenn : er“ mit “ guten Grasarten vermengt

33



angeſäet wird , weil dieſe Gräſer , falls es nicht

ausländiſche ſind , nicht von der Kälte leiden . . . Der

rothe Klee wächſt bekanntlich im fetten Boden zu

einer ſtarken Höhe und . Dichtigkeit , er giebt un -

ſtreitig vier Mal ſo viel Hen als der weiße Klee,

( Trifolium repens ) deſſen Stengel an der Erde

fortranfen , und deſſen Blumenſtiele ſich auf fettem

Boden faſt nur allein zu einer Höhe erheben , daß

ſie mit der Senſe : gemähet werden können . Dieſer

Klee giebt alſo nur weniges Heu , und das Vieh

liebt befanntlich die Blumen deſſeiben im friſchen

Zuſtande gar nicht , wenn gleich die . Blätter ihm die

liebſte Nahrung ſind , daher denn auch der weiße

Klee zur Weide der vorzüglichſie iſt . Welche Ark

von gelben Klee der Herr Verfaſſer meint , weiß ich

nicht ; wahrſcheinlich iſt es der gelbe Feldklee ( Tri -

folium procumbens ) welcher nach Matuſchka in

England zum Schaaffutter angebauet wird , und

ſehr gutes Heu giebt . Dieſer Klee wäre alſo

zur Stallfutterung ziemlich an *vendlich , obgleich
er ebenfalls wegen ſeiner völlig niederliegenden

Stengel nicht gut mit der Senſe zu faſſen ſeyn

wird . Es giebt aber noch mehrere des Anbaues

werche Kleearten . : 3. B. der gelbe Stein - odex

Melilotenflee Trifolium melilotus officinalis ) wels

c<er aufrecht ſieht und 2 Fuß hoch wächſt . Ferner

der brayne Bergklee mit purpurfarbenen Blumen -
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föpfen ( Trifolium alpestre ) , welcher 1 Fuß hoch
wird ; Ferner Trifolium montanum mit weißen

Blumen , welcher über 1 Fuß hoch wächſt und auf
trockenem Boden fortfömmt . Trifolium agrarium ,

gelber Hopfenklee , welcher x bis 12 Fuß hoch wird .

Locus corniculatus , gelber Schotenklee , wird zu

2 Fuß hoch und ſoll ein ſehr gutes Heu geben .

Medicago Iupulina oder Fleiner Hopfenflee iſt eben -

falls als ein gutes Futterkraut empfohlen worden .

Die Beſchreibung dieſer Kleearten findet man

in Matuschka Flora silesiaca , worans ich ſie hier
blos angeführet habe .

Wir könnten auch ſehr leicht einen Verſuch mit

dem bey uns häufig wild wachſenden rothen Klee

( Trifolium medium ) machen , welcher härter als der

angebauete rothe Klee iſt , und hoch genug zum

Mähen wächſt . Nach der Flora britannica untey -

ſcheidet ſich dieſer Klee von Trifolium pratense durch

einen äſiigern und gebogenern Stengel , längere ,
linienförmige Nebenblätter , durch die mehrere

Kürze der beyden obern Kelchzähne , und eine ſchlaf -

fere Aehre . - Die Blättchen ſind elliptiſch , unten

graugrün , und am Rände haarig . Ueberhaupt
ſind Kraut und Blumen dunkler wie beym Bra -

banter Klee .

Wir können alſo den weniger ergiebigen weißen

Klee zur Heygewinnung füglich entbehren und ihn

337



in: die Weideſchläge . verweiſen wo er feit vielen

Jahren ſeinen wohlverdienten Platz behauptet ,

Zu Kapitel 6 .

VPorſc <hlag , das Saatforn für jede Sorte

nach feſten Principien zu beſtimmen ,

Man kann eben nicht . behaupten , daß der Meck-
lenburgſche Landwirth in Anſehung der Ausſaaß

des Getreides gar keine feſten Grundſäße . hätte .

Man rechnet hier in der - Regel auf einen Roſtocker

Scheffel Ausſaat . zum Weißen 55 , zum Rocken 60x

zur Gerſte 50 bis 55 , zum Hafer 50 bis 40 , zu

den Erbſen . 70, [ INR. u . f w. Zwar wird ſich

das Korn auf fettem Acker zuverläßig , beſiauden )

und mehrere Halme = beym Weißen oft deren 10 . = -

aus Einer Wurzel treiben , allein die nachkommen »

den Halme werden ſelten mit den erſien reif und )

bilden kleinere Aehren . Wer aber einen magern

Boden zu dick beſäen wollte , der würde lauter

ſ <hmächtige Halme mit ſogenannten Knippoöhren er -

bauen , und oft nicht viel über die Einſaat ernten ,

Es erfordert das Säen in der That viel Nachden -

ken und fann nicht leicht nach Einem Leiſien ges

ſchehen ; ein guter Säemann muß ſeinen Boden

kennen , ſonſt wird er nothwendig Fehler begehen .

Das Winterkorn , zumal auf kaltgründigem Boden )
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wo im Herbſte oft vecht viele Pflanze zu erſcheinet,

dieſelbe aber in naſſen und falten Frühlingen , größ -

tentheils wieder zu verſchwinden pflegt , dünne ſäen

zu wollen , wäre zweckwidrig, . Ueberhaupt kann das

Winterkorn immer dicker geſäet werden wie das

Sommerkorn , weil jenes mehr von der Witterung

anszuſtehen hat wie dieſes .

Hr . D. iſt ſehr für eine ſtarke Ausſaat fo wie

ſich ehemals v. E. für eine dünne erklärte und ſie

für die vortheilhaftere hielt . Hr . D . nimmt fol -

gende Verhältniſſe an ! Weißen 45 [ IR . , Rocken

55 [ 1R . Gerſte 55 [ IR . , weißer Hafer 530 [ IR . x

bunter Hafer 58 [ IR . , rauher Hafer 80 [ ] JR. , Erb »

fen 76 [ IR . 7 Linſen 120 [ IR . 5
Wicken 83 [ IR . -

Buchweißen 170 [ ] R. , Leinſaamen 54 [ IN . , Hänf -

ſaamen 48 [ IR . , Raps 800 [ ] R. und weißer Klee

1 Pfund auf 15 [ JR . Wenn man den Rocken auf

60 [ ] IR . den Scheffel ſäet / ſo wird er nicht ſehr

di >, und 55 [ IR . ſind wol hinreichend ; 45 [ IR

ſind für den Weißen zu wenig . Bunten Hafer

habe ich auf 45 [ IR . einen Roſtocker Scheffel Fauf-

maaß geſäet , und er war nicht zu dick ; warum

foll der rauhe Hafer ſo dünne geſäet werden ? Zu

den Wicken werden 80 [ IR . und zum Buchweißett

120 [ ] R. völlig hinreichen 3 hingegen find 54 [ IR «

zum Leinſaamen hinlänglich .



3,10. Kapätel . 2 .

Darſtellung beſſerer Methoden , die

Korn - und Heuernte zu beſchaffen .

Gegen die Methode des Herrn Verfaſſers das

Korn in der Ernte zu behandeln finde ich weiter

nichts zu erinnern , als daß das lange , Liegen der

Gerſte auf Schwaden ſehr nachtheilig werden kann ,
weil ſie dann bey trockner und heißer Witterung
ſehr leicht bricht , und in Stroh - Seilen , gebunden
werden muß , welches nicht nöthig iſt , wenn ſie

etiva 2 dis 3 Tage auf Schwaden liegt . Die Gerſie
muß man nie todtreif werden laſſen , wovon . ich
den Grund bereits angeführet habe , allein ſie troc >-

net auch nach meiner Erfahrung in Hocken ſehr gut ;
wenn man nur mit dem Einfahren nicht zu eilfer -

tig iſt , Den Hafer ſehen , wir uns oft: gensthiget
in der Gelbreife abzumähen , theils , weil er ſich
alsdann leichter mähen läßt , theils aber auch , und

vorzüglich deswegen , weil das Stroh alsdann weit

nahrhafter für das Rindvieh wird , welches bey

weniger Heuwerbung von großer . Wichtigkeit iſt .

Die Heuwerbang des Hrn . D. iſt ein wenig . zu
ängſilich und Zeit wegnehmend , und bey großer

Heunwerbung und wenigen Leuten nicht gut an -

wendlich , Bey anhaltender Näſſe verdirbt das

Heu auch nach des Hrn . D. Methode , und bey



guter Witterung hat die gewöhnliche Methode den

Vorzug , daß man in kürzerer Zeit und mit wenigen

Koſten ſehr gutes und kräftiges Heu erhält . Wenn

man bey gutem Wetter das Heu 2 = 3 Tage ruhig

liegen läßt , nachher fehrt und bey anhaltend guter

Witterung alsdann bis zum andern Tage liegen

läßt , es ſodann in Reihen harft , dieſe Reihen

wieder durchkehrt , ſo kaun man es deſſelben Tages

immittelmäßige Haufen ſeßen , dieſe Haufen noch -

mals "gröblich aus einander werfen und nachher

das “ Heu ohne Sorgen , daß es verderben wird , ein -

fahren . Man wird ein recht gutes , grünes und

wohlriechendes Heu erhalten , weiches man ; um

mit Hrn : D ? zu reden , ſehen , riechen und fühlen

fann ; “ Bey mislicher Witterung muß man das

Heu, ; nwenn es nur irgend etwas ausgetrocknet iſt ,

in fleine Haufen zu bringen ſuchen / worin es nicht

leicht verdirbt ; wenn aber , wie es wol bisweilten

der Fall iſt ; die regenhafte Witterung 3 bis 4 Wo -

ehen anhält , dann bleicht das Hey in der Art aus ,

daß es demjenigen ähnlich wird , welches ' Hr. D .

beſchreibt und als hier“ gewöhnlich angiebt . Der

hiefige . Landwirth iſt beineswegs ſo dumm und

gleichgültig - daß er nicht den Werth eines guten

und kraftvollen Heues einſehen ſdlite , und er be -

möühet ſich nach Kräften ein ſolches gates Heu zu

erhalten , ſobald die Heuwerburg nur nicht ſo ſiark
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iſt ; "daß ſie feine - Kräfte überſteigt . " Beſonders

wichtig iſt ein gutes und unverdorbenes Heu für
die Pferde , denn vieles Heu iſt den Pferden an ſich

nicht recht dienlich , und ſchimlichtes Heu bringt

ohnfehlbar bey ihnen die Druſe hervor , welche oft

ſehr böSartig werden Fann .

Aufeinem gewiſſen Gute befindet ſich ſehr wenige

Heuwerbung , und das wenige Heu iſt noch mit

Durvick verunreinigt . Da nun das Rindvieh doch

auch etwas Heu haben muß , und die Pferde nicht

alles befommen können , ſo trift es ſich ſtets ſo , daß ,

dbgleich das reinſte Heu für das Rindvieh ausgeſucht

wird , dennoch daſſelbe ein mit Duwick verunrei -

nigtes erhalten muß . Der JInnehaber dieſes Gutes

war anfänglich ſehr ſorgſam bey der Heuwerbung
und ließ es ſo friſch als möglich zuſammen bringen ,
er erhielt auch ein ſehr gures und fräftiges Heu ,
allein die Kühe fraßen es nicht . Nun iſi derſelbe

gleichgültiger beym Heuen geworden , er läßt das

Heu längere Zeit auf Schwaden liegen und achtet

einigen Regen nicht ; jeßt frißt das Vieh das Heu

beſſer : Alſo auch hier verändern Umſtände die

Sache ,



Zu Kapitel 8 .

BekanntkmachungeinesuntrüglichenMik -

tels gegen den Brand im Weißen 26

Daß das Einkalken des Weizens ein Mittel

gegen den Brand abgiebt , das iſt längſt bekannt ?

wie dieſes Mittel aber wirkt , was eigentlich der

Brand ſey , und woraus er entſtehe , darüber ſind

ſich ſo wenig die Landwirthe als auch die Gelehrten

einig . Daß der Brand von Inſecten entſtehe , iſt

kaum wahrſcheinlich . Die Aehre iſt ſchon brandig ,

bevor ſie Korn angeſeßet und geblüht hat , noch ehe

ſie aus der Blattſcheide tritt ; dieſe Aehre blüht gar

nicht und befindet ſich gleichſam in einer falſchen

Schwängerung . Es können ſich in dem faulen

Weſen des Brandkorns wohl Infecten befinden wie

in jeder andern faulenden Subſtanz , und man kann

dieſe faulige Maſſe eben ſo gut als die Urſache des

Entſtehens der Infecten als die Entſicehung des

Brandkorns von den Infecten anſehen . Das

Brandinfect brauchte ja auch nicht zu ſterben , wenn

es ſeine Nahrung im Brandkorne nicht mehr fändesz

es kann dieſes ja nicht ſeyn , es müßte ſich viel -

mehr auf , eine geſunde Aehre begeben , und ſeine

Eyer auf ein gutes Korn legen , denn der Brand

keimt ja nicht . Das Einkalken mit Kalk und Salz

ifi in Mecklenburg ſehr gewöhnlich , indeſſen werden



- - 5272 = =

dieſe Ingredienzien in) andert Verhältniſſen ge -

nommen als wie der Herr Verfaſſer es anräth ;

Einige nehmen dazu Mehlkalk , Andere aber unge -

löſchten und nicht an der Luft zerfallenen Kalk .

Gewöhnlich wird auf 24Scheffel Weißen = Scheffel

Kalk und 1 Biert Salz genommen ) , bisweilen auch

eben ſo viel Kalk . als Saſz . Einige nehmen auch

auf 6 Scheffel Weißen 4 Loth Blauſtein und 6 Häiz -

devvll Salz , ebenfalls mit Nußen .

Daß vom Brandſtaube das geſunde Korn ange -

ſteckt " werden und wieder ' Brand - erzeugen kann ,

dies will ich nicht widerſireiten ; allein . das iſt kein

Beweis , daß im Brande Inſecteneyer befindlich

ſeyn müſſen . „Die Natur pflegt bey der Vermeh -

rung der . Arten zweckmäßiger zu Werke , zu gehen .

Entſteht der Brand wirklich aus Inſecten , welche

ſich durch Eyer vermehren , ſo legen dieſe - Inſecten

ihre Eyer gewiß ſchon auf das geſunde Korn und

Xleben es darauf Feſt , /wie denn die meiſten dieſer

Thierarten ihre Eyer - feſt zu kleben pflegen .

Für die Mittheilung eines ſichern Mittels gegen

das Auflaufen des - Rindviehes verdient der Herr

Verfaſſer unſern vollen - Dank . Ich habe oft das

Rindvieh durch Eingeben von Toback und Bierhefen

nebſi Leinöhl , wie auch durc <. gleichfalis und zu

gleicher Zeit angewandtes Tobacks - Dampf- Klyſtir

und “ tüchtiges Him- - und Hertreiben zund Leiten
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glüclich - geheilet . ' Im verwichenen Sommer befiel

mir ein ſchöner , junger Ochſe - mit . dieſer Krankheit .

Dieſer Oc < ſe konnte nicht mehr aus der Stelle gehen

und wollte ſich nicht leiten laſſen . . . Ich ließ ihn

alſo von zweyen Leuten von beyden Seiten tüchtig

die Flanken drücken , wodurch die im Magen befind -

liche Luft ' Theilweiſe aus dem Schlunde als ein

JAufſtoßen entwickelt wurde . " Das Verfähren des

Hry , D. iſt aber weit leichter und kürzer und daher

des Verſuchens werth . Ich - erinnere mich auch

nicht , es irgend wo empfohlen gefunden zu haben .

( Der Beſchluß folgt . )
- - - - - -

Wirthſchaftliche Bemerkungen vom

Jiacchr& vE9m07 ) :

Der Winter war vom Anfang Januar bis An -

fang Marz ziemlich anhaltend ſtrenge . Die Saak

*) Es wäre " zu wünſchen , daß dieſe Bemerkungen die

Aufmerkſamkeit beobachtender Landwirthe rege machen

möchte . Hätten wir eine Reihe von Jahren hindurch

ähnliche , mit Sorgfalt angeſtellte Beobachtungen , ſy

würden ſich oftmals ſehr wohlthätige Schlußſolgen

daraus ziehen laſſen . Sollten ſich unter unſern beo -

bachtenden Landwirthen einige finden , die ſich ähnliche

Erfahrungen geſammelt haben , ſo würden ſie ein an -

genehmes Geſchenk für dieſe Annalen ſeyn .

A, d. M,
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blieb durchgängig mit Schnee bedeckt ' und hatte ,

da der Schnee abgethauet war , ein ſehr friſches

Anſehen . Mit den erſten Tagen ' des März ſtellte

ſich Thauwetter mit Regen , dann aber dürrer Oſtk -

wind ein ; welcher für die Winter - Saat ſehr an »

greifend ward . Der Roggen , der ſchon im Wach -

ſen war , fror ſehr äb , und ward an vielen Stellen

faulig : " Der Weißen verlohr ganz die Farbe , ſchien

äber doch niehr der Fäulung zu widerſtehen .

Am Zu ſien März fing ich zuerſt an Wende - Acker

zu- hacken , Am 2ten , 3ten und 4ten April wurdei

darauf die Erbſen ; ſo wie am 7ten ejusd . die Boh -

nen geſäet , auch alles ſogleich untergeegt , weil der

Acker ſehr imürbe und trocken war .

Mehrere Feldarbeiten wurden folgendermaßen

accordirt :

3 ) Eichne Zäunpfähle wurden ausgehauen 3 100

Stück zu , ; ATT 201.

2) Solche vorzuſpikßen 3 xo0 Stück zu" - 5 =

3 ) Eggen - Zähne auszuhauen 3100 Stück zu 6 =

4 ) Weiden wurden gekröpft 3 Stü zu - 323

Mein Beſtand an Ochſen war nur 25 . I <

Fonnte alſo nur mit 6 Wechſel - Hacken ackern . Sechs

Dreſcher blieben während der Saat „' Zeit in der

Scheure . Von dieſen mußten zwey jedesmahl

8 Tage lang die Tagelöhner - Arbeiten verrichten .

Im Viehhauſe - ward den ganzen Winter und Frühe



ling hindurch nur einen Tag , um den andern , bey

einem Beſtand : von 70 Kühen , Heckſel geſchnitten .

Das Erbſenland ward . mit rothem Kleeſamen

beſäet , dreyßig Säcke Bulſier mit : 40 , Pf. reinen

Saamen waren hinreichend .

In der Nacht vom 1xten auf den 12ten - April

fror es ſo heftig , daß die Fenſier nach der Nord -

ſeite mit Eis bedeckt waren . Inzwiſchen ſiörte

dieſer Froſt die Arbeiten nicht .

Ia der Nacht vom x12ten auf den x3ten April

fror es noch ſchärfer . Das Eis war ſo, di &e , daß

man es nur mit Mühe aufſchlagen konnte . Mit

dem Hacken war nicht in die Erde zu kommen .

Nach dieſem ließ der Froſt nach , allein Kälte

und Dürre dauerte fort , und da der Acker bey

dieſer Witterung ſo ſehr austrocknete , ſv ließ man

fein Haferland und nur das Gerſteland . wenden .

Am 18ten - April erfolgte ein Gewitter , worauf ;

ſanfter Regen folgte , den aber dürre Winde bald

wieder austrockneten .

Am 25ſieun April ward der Leinſaamen ausgeſäet

und hierauf am 26ſtien mit der Haferbeſtellung der

Anfang gemacht . Die Dürre , verbunden mit kal -

ten Winden und Nachtfröſten , dauerte fort , bis

am 3ten May ſich Regen einſtellte . Bis dahin war

Laub und Gras ganz ausgeblieben . Es regnete

jekt vier Tage lang , jedoch blieb . der . Wind imwer



vr . 526 wwe

ün Norden ſiehen . Der Roggen hob ſich nach auf -

gehörtem Regen zuſehends . Die Kälte nahm aber

alsdann wieder ſehr empfindlich zu , ſelbſt die Nacht -

fröſie ſiellten ſich wiider ein . Beſonders kalt war

die Nacht vom x2ten auf den 13ten May , daher

auch Laub und Gras bis dahin faſt zurück blieben .

Am z6ten May trat gelinde Witterung mit Re -

gen ein , worauf alle Gewächſe ſich ſehr erholten , - -

Has Vieh ward am 21ſten May zuerſt auf die Weide

gejagt . Am 18ten May ward Sommerweißen und

Rapps geſäet , am 19ten Hanf .

Die bequeme Witterung continuirte nun , abe

wechſelnd mit Regen , ſo daß ſich bey allen Gewäch -

ſen ſiarke Fruchtbarkeit äußerte . Der Hafer , wels

c <er während der kalten Oſiwitide geſäet war , lag

bis drey Wochen lang in der Erde und kam nur

erſt mit dem ſpäter geſäeten , nach eingetretenem

warmen Regen , zum Vorſchein . Am 25ſien May

war die Saat vollbracht .

Die Witterung war nun hell und tro > en , doch

dauerten die Nordoſt - und Nordweſtwinde fork , wo -

bey es des Nachts gewöhnlich zu reifen pflegte , ſo

daß der Wachsthum des Korns und andrer Gewächſe

dadurch ſehr zurück gehalten wurde . Die erſieit

Roggen - Rehren hatten ſich zwar ſchon nach jenen

fruchtbaren Regen vom 16ten May am 18ten May

gezeigt - die anhaltende Kälte verhinderte aber das
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ſchnelle Hervorkommen derſelben ſo ſehr , daß noch

am z3ten Juny bey weitem nicht aller Roggen in

Aehren ffand ;

Am gten Juny trat endlich warme Witterung

ein , die Sommerſaaten kamen gut hervor und die

Winterſaat gedieh vortreflich - ſo daß der Roggen

ſich zu einer ungewöhnlichen Größe empor hob.

Den ganzen Juny hindurch herrſchte nun trone

Witterung , bis in die Anfangsfage des Julius ,

Alsdann trat bey abwechſelnden Winden Regen

ein , welche mit häufigen Gewittern bis zum 6tein

Auguſt fortwährten . Hierdurch ward die ' Heuerndte

äußerſt beſchwerlich . Indeß ward das Vormatt -

und Neben - Heu ziemlich gut , das Heu von den

einſchurigen Wieſen aber ſchlecht gewonnen .

Der Dung war in dieſem Jahr völlig hinreichend

um beyde Brachen für voll zu bedüngen ( d. h. den

Binnen - und Außenſchlag ) , den Sommermiſt aber

für die Nachſchläge vorzubehalten .

Der Wende - Acker war am 6sten Auguſt alle

umgebraacht . Am xten Auguſt machte ich bey

ziemlich ungünſiigem Wetter den Anfang mit der

Erndte . Es hatte ſchon ſeit 8 Tagen . viel geregnet ;

und regnete ferner noch täglich . Rach etwa 14 Ta -

gen änderte ſich aber das Wetter . Ein ſtandhaft

helles Wetter dauerte , bey beſtändigem Oſiwind

den ganzen September hindurch fort ; ſo daß die



Kort - Erndte , die Nachmatt und alle Frucht »

Erndte ſehr bequem und ohne allen Nachcheil vol -

lendet werden konnte .

Dieſe Erndie war beſonders an Winterforn
ſehr geſeegnet , jedoch. war es ein großes Uebel , daß

der Weißen faſt allgemein mit Brand befallen war ,

Die Gerſte war ſehr zurück geblieben , Hafer äber

reichlich gewachſen , Tobacs und Hanf war vortrefs
lich gediehen .

Die Erndte- Arbeit wurde , da ſie ſpät angefan -

gen , erſt 14 Tage vor Michaelis geendet .

Die Dürre dauerte bis . dahin faſt ununterbrochen
fort und dauerte noch bis in den Monat October .

Durch dieſen Umſtand ward die Saat verzögerte

und lief ſchlecht auf , bis endlich Regen erfolgte , da

ſelbige denn erſt beſſer hervor kam . Nur in der .

vierten Woche nach Michaelis konnte ich das Säen
vollenden . Indeß : war die nachfolgende Witterung

fruchtbar genug , unr alle Saaten hervorzubringen ,

ſo daß im Spät - Herbſt alles ein gutes gedeihliches “
Anſehen hatte .

Die Kornpreiſe waren - leider äußerſt geringe ;
16 bis 18 ßl . a Scheffel ,der Roggen galt - -

der Weißen - vl = MO EISE

die Gerſte 8 - 14 = 16 - = =

die Erbſen 9 6. 20 - - 22. - =

der Hafer s EE en Mieg ]

Der Froſt trat ſchon mit dem 29ſien December

ein und gewann ſehr bald einen bedeutenden Grad »
ſo daß am 2ſten Januar 181x1 die Fentier durch

feine Ofenhiße zum Abthauen gebracht * werden

konnten . Mit dem . 3zten Januar verminderte ſich

dieſe Kälte ,
v , W.
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Vier und dreyßigſtes Stüc ,
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Beſchluß der im 33ſten Stück abgebrochenen

Bemerkungen über Dreves Acker - Kultur .

SOM MEM NBETETL 10 :

Vorſchläge , die neueſien Baumethoden

vollſtändiger zu machen 0 , |f. Bw.

Ueber die Baumethode des Hrn . D. läßt ſich ei -

gentlich wenig oder nichts ſagen / weil man ihre

Anwendlichfeit zu prüfen noch nicht Gelegenheit

gehabt hat . Hr , D . will durch dieſe neue Methode

Holz und Steine faſt ganz entbehrlich machen , und

hat einen Kitt erfunden , welcher ſich im getrockne -

ten Zuſtände durch keine Flüſſigkeit auflöſen läßt ;

durch Hülfe dieſes Kitts ſoll das Gebäude feuerfeſt

werden . Soll der Kitt dieſes bewirkei ?, ſo muß er

auch in der Hike nicht zerſpringen . Auch die Däch -

ſteine , das Dachſtroh und die köſiſpieligen Windel -

böden macht dieſe „ Bauart entbehrlich , wie denn

34



auch eit nach dieſer Methode aufgeführtes Gebäude

den Bliß ableiten ſoll . Verhält ſich alles dieſes

wirklich ſoy ſo verdient recht bald . ein Verſuch mit

dieſer Bauart gemacht zu werden . Da das Dach

weder mit Stroh noc < mit . Steinen , Schindeln

oder dergleichen gedeckt werden ſoll , ſo wird es ver -

muthlich gleich den Stubenböden gewölbt , etwa

auf die Art wie die ganz lehmernen Backöfen ge -

macht - werden , und alsdann entweder mit einem

Backofenrocke verſehen , oder „auch mit dem Kitte «

überzogen . Leßkteres iſt wahrſcheinlich , weil bey

Abſpülung des ſogenannten Rockes die Anfertigung

eines neuen mit vielen Beſchwerden bey einem

Däache verbunden ſeyn würde 3 ſoll der Kitt einige

ableitende Wirkung haben , ſo muß er wol mit Del

angemacht , oder mit Delfarbe überzogen werden ,

denn eine Vermengung . deſſelben . mit Hammerſchlag

oder Eiſenfeile wird eine ſolche Ableitung nicht be -

wirken , weil die Eiſentheile , roſten . Nur Schade ,

daß Hr . D . nur , für ein auf - ſeine Weiſe verfertigtes

Gebäude , von 50 Fuß Länge und 30 Fuß Breite ,

einſtehen will , denn . ein „ſolches Gebäude wird in

den meiſten Fällen als Wohnhaus auf dem Lande

zu flein ſeyn , beſonders aber würde ſich dieſe neue

Bauart nicht für Scheunen zund Viehſtälle paſſen /

wenn nach derſelben nicht „gyößere Gebäude dauer -

haft eryicbtet werden , könnten , ; und ſie wärde ſo -
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dat “ . nicht . anwendlich „ſeyn. , Zu bedatiern iſt es ,

daß «Hr... D. ſelbſt noch: keine Verſuche mit feiner

Baumethode angeſtellt "hat , indeſſen Columbus

hatte : Amerika noch nie ; geſehen , und dennoch

entdeckte . . er . . es richtig. : - - Nach Hrn . ' D. Urtheil iſt

es mit,ſeiner Bauart - gerade eben ſo wie mit ſeinen

übrigen . landwirchſchaftlichen Vorſchlägen , d. h. es

ſind bloße Jdeen , deren Wirklichkeit erſt durch Ver -

ſache ausgemittelt werden “müſſen , mithin fürs erſte

wederganz . gebilliget noch verworfen werden können .

Hr . D, . erbiethet ſich' gegen ein Honorar ein

ſolches . Gebäude auf Verlangen aufzuführen . Iſt
derſelbe in. den . Umſtänden . . daß er des Geldes be -

nöthiget iſt , ſo. verdenke . ich ihm dieſes . eben nicht ,
ſind aber ſeine Vermögengumſtände von guter Be -

ſchaffenheit , ſo ſollte er billig ſeine Erfindung ge

meinnüßkiger durch eine öffentliche Bekänntmachung
machen , man wäre doch alsdann im Stande , den

ganzen Vorſchlag zu prüfen , und man würde ſich

leichter zu deſſen Anwendung entſchließen .

Zu Kapitel 1x , 12 und 13 .

Hr , D. empfiehlt . dringend , den ' Kornbau in

Mecklenburg zu vermehren , und ſeine Feldeinthei-
lung mit der ſtarfen Bedüngung , welche dieſelbe

erfordert , führt zu. einer ungeheuren Production .

34 *
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Dieſe große Düngermäſſe ' anzuſchaffett iſi aber nicht

ſo leicht : ausfüährbar , wie ſie im Vorſchlag gebracht

werden kann , und würde ; ſelbſt bey einer ſo ſtarken

Bedüngung ; der Acker des : vielen Korntragens nicht

müde werden ? Würde - der . " Boden einen ſo ſtar »

fen Ertrag als das 10ote ' und 12te Korn , welches

doch: wol ein Mirtelertrag ſeyn ſoll , da das Win -

terforn ' größtentheils ' Stoppelkorn iſt , ' hervorzu -

bringen im Stande ſeyt ' 2' Die ' Beantwortung dieſer

Fragen überlaſſe ich ueinen ſachkundigen Leſern .

Aber inden Miswachsjahren 1811 und 1814 ſtiegen

die Kornpreiſe nicht bedeutend , dieſes iſt alfo ein

Beweis : daß - Mecklenburg ' auch in dieſen Jahren

ſeinen Kornbedarf ' erbauete . Wenn - es nun möglich

wäre welches aber - in derThat der Fall nicht ſeyn

fanny daß des Hrn . D. Feldeintheilung im ganzen

Landeveingefährt würde ) - wennes möglich wärey

eine ſo) große Düngermaſſe , als zu dieſer Einthei -

lung . erforderlich iſt , -anzuſchäffen , ſo würde der

Kornertrag , des Landes imindeſiens 8fältig vermehrt

werden , wenn nun mitdieſer Vermehrung der

Preis des Getreides auch 8fach herunterginge , wie

würden wir dann noch beym Körnbau unſere Rech -

nung finden ? Wenn nun - der Preis des Scheffels

Rocken auf 8. höchſtens 172 ßl - herunterginge / ſo

würden ja. die Productionskoſten nicht mehr aufge -

bracht werden . Ic <- glaube - immer wir thäten fürs
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erſte beſſer , wenn wir unſern ſchlechteſten Acker gar

nicht ' mehr beſtellten , und denſelben lieber - mit Holz

beſaamten / ' oder zur Schaafweide benußten , ich

oſaube ' wir ' würden dieſen Boden alsdann beſſer

nußen und wir könnten unſern gewonnenen Düns*

ger dem guten und dankbaren Boden zuwenden,

wodurch wir ' Korn genug erbauten , und ein unver -

hältnißmäßiges Sinken der Kornpreiſe verhüteten .

Gewiß ſind viele Landwirthe mit mir einerley Mei -

nung . Da das Ausland jeßt unſers - Korns faum

mehr zu bedürfen ſcheinety ſo laſſen ſich in langen

Zeiten keine theure Kornpreiſe erwarten / und es

folgt , daß dieſe Preiſe um ſo ' niedriger gehen müſſen ,

je mehr Korn wir erbauen . Wäre es möglich , daß

4 Laſt Ausſaat guten ' Holzgrundes den ' enormen

Ertrag lieferten , welchen Hr . D. annimmt , und

welcher " aller bisherigen Erfahrung widerſpricht ,

dann nur ' je eher' je ? lieber die Axt den Bäumen an

die ' Wurzel gelegt , aber , ja zuvor erſt den ſchlechten

Acker mit Holz beſaamet , ' ſönſt ' verden unſere Nach -

kommen erfrieren müſſen . Doch , hierinnen iſt Hr .

D. mit mir gleicher Meinung .

Es giebt hier im Lande Güter / welche in

7 Schlägen 4 Saaten tragen , wozu 2 Mal gedüngt

wird , auch giebt es 6ſchlägige Felder , welthe ſchon

in dieſer Eintheilung zu fett werden , wenn gleich

nur wenige . Wenn nun ' dieBräche eines zu fetten
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und nyvLagerkorn gebenden ſechsſchlägigen Feldes ,

theils mit . Erbſen , theils mit Hafer beſäet » würde ,

ſo würde das überflüſſige Fett herausgezogen , und

ein ſolches - Feld würde einen ſiarken Abnyß gewäahe-
ren . Bey der Eintheilung nach des Hrn . D. : Vor-

ſchlag müſſen . jährlich , das Feld zu x6 Laſt Ausſaat

angenommen , 5 Laſt » Ausſaat bedüngt weyden ,
welches ſehr ſchwierig iſt , hingegen bey: der 6ſchlä .

gigen Eintheilung einer eben ſo großen Fläche nur

2 Laſt 5 Dr . “ 4 Schfl . ; „ und bey der zſchlägigen

Wirthſchaft : mit 2maliger . Düngung 4 Laſt 4 Dr .

6 Schfl . ; alſo . in allen Fällen weniger als 5 Laſt

Ausſfaat . Auch tragen die Felder bey leßterer Ab -

theilung nur 4 Saaten nach einander , ſtatt ſie in

der 16ſchlägigen Abtheilung 14 Saaten nach einan -

der abtragen müſſen. . -- Auch bey unſerer gewöhn -

lichen Einheilung kann : Kleeheun genug zur Stall -

fütterung gewonnen werden , und ſie paßt ſowohl

zu dieſer , als auch zum Weidegange . Auch kann

hier die Brache benußt werden , zund es könnte ſeyn ,

daß auch ein Feld noch bey einer 7zſchlägigen Ein -

theilung mit Abtragung von 4 Saaten zu fett

würde , es könnte dann mindeſiens der halbe Brach -

ſchlag noch mit Erbſen beſäet werden ; welche noch

einen anſehnlichen Ertrag liefern würden , Zur

Probe . lege ich hier 3 Anſchläge bey . No . x. nach

der Eintheilyng des Hry , D , 7 No , 2. in 6. Schlä -
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gh init Auffäung der Brache mit Erbſen und Hafer,

wozu zu erſteren gedüngt wird , und der Hafer un -

gedüngt wächſt , wodurch aber auch nicht der Anbau

des Tabacks 26. äusgeſchloſſen wird , obgleich ich

dafur ſo wenig etwas als in 1. angeſeßet habe ,

worauf es hier nicht anfömmt . ' No. 3. nach der

7ſchlägigen 4 Saaten tragenden Eintheilung . Den

Mittelertrag habe ' ich nicht ſo hoch wie Hr . D . au -

gefeßet , aber doch ſo, “ daß ich damit beyzubleiben

denfe , auch habe ich der Abnußung der Holländerey

nicht gedacht , auch nur blos ſogleich ein Korn zur

Saat abgezogen / und für die Wirkhſchaft nichts

in Anrechnung gebracht , worauf es hier nicht an

kömmt , da ich nur blos zeigen will , wie hoch etwa

der Kornertrag ſeyn kann . Bey allen dreyen Ans

ſchlägen iſt ein guter Weißenboden angenommen .

No . x. Nach der Eintheilung *in 16 Schlägen :

1- Laſt Weißen zum 7ten Korn , zu 1 XE .

den Schfl . , 7 Laſt : DP 672 xCG,

x Laſt Gerſte zum 7ten - Korn , zu 20 ſs .

den Schfl . , 7 Laſt : ; 280 = »

1 Laſt Hafer zum 5ten Korn , zu 76 ſd.

den Schfl . / 5 Laſt : ; 160 = -

1 Laſt Erbſen zum 6tein Korn ) zu 32 ß.

den Schfl . ; 6 Laſt 2 : 384 = =

x Laſt Weißen zum 6ten Korn - / zu 3 GE .

den Schfl . , 6 Laſt 5 : 57 . 0 ,

2072 XG .
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Transp . 2072 XC.

rx Laſt Gerſte zum 6ten . Korn , zu 20 ſd. ;

den Schfl. , 6 Laſt s s 24012

rT Laſt Hafer zum 5ten Korn , zu 16 ſd.

den - Schfl . ; 5 Laſt 2 s 160 ' = -

x Laſt Erbſen zum 5ten Korn , zu; 32 ſd .

den ; Schfl , , 5 Laſt - 84/1 AB
ENES

I. Laſt- Weißen zum 6ten Korn , zu : 1 CE .

den Schfl . ; - 6 Laſt p HUTTE ZOG

Tx. Laſt Gerſte zum . 5ten Korn , zu 20 ſd.
den Schfl . ; 5 Laſt : : 200 = -

3: Laſt Wicken zum 5ten Korn , zu 32 ſd.

den Schfl . ; 5 Laſt : -....% 329 : =

3888 xG .

No . 2 . Eintheilung in 6 Schlägen mit Beſäung

der Brache , .

Jeder Schlag enthält 2 Laſt 5Dr . 4 Schfl . Korn -

einfall ; der Kürze wegen Alles zu gleichvielen [ IR .

den Scheffel Ausſaat gerechnet , ( ſo wie es auch in

I und 3 der Fall iſt . ) Die Ausſaat beträgt ! 2 Laſt :

5 Dr . -4 Schfl , Weißen , 2 Laſt : 6 Dr . Gerſie und

4 Laſt 3 Dr . 4: Schfl . Hafer .

I Laſt Erbſen in der Brache zum 9ten

Korne , 9 Laſt - -/ 576XC .

x Laſt 5 Dr . 4 Schfl . Hafer dito zum

5ten Korne ; 8 Laſt 2 Dr. 8 Schfl . 266 = 32| ſs .

842 6,32 [3.
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Transp . 842 XE . 32ſd .
2 Laſt 5 Dr . 4 Sc<hfl , Weißen zum 7ten

Korne , 18 Laſt 5.Dr . 4 S<hfl . 1792 = = =

2Laſt 5 Dr . 4S < fl . Gerſie zum . 7ten

Korne , 18 Laſt 5 . Dr . 4 Schfl . , 736 = = 32 - =

2Laſt 5 Dr . 4 Schfl . Hafer zum 6ten

Korne , 16 Laſt N : 412 me
1m

3783 GE. 16[ 8.

Der . Ertrag iſt - um 104 2 * S. 32 ſd. geringer

als in 1.

No . 3. In 7 Schlägen , wovon jährlich 2 gedüngt

werden , ' beträgt die jährliche Ausſaat 2 Laſs

2 Dr . 3 Schfl . Weißen , 4»Laſt : 4 Dr . 6 Schl .
Gerſie und 2 Laſt . 2 Dr . 3 Schfl . Hafer .

18 Laſt 2 Dr . Weißen , den Scheffel

zu 1 XC . / - 1752 XC .

31 Laſt 7 Dr . 6 Schfl . Gerſte ,

3 Schfl . 20ſs . - - 1277 = 24ſd .

13 Laſt 5 Dr . 6 Schfl . Hafer ,

a Schfl . 16' ſd4 - ; ABB L = 1 Brie

3467 XE . 24 | &
Der Ertrag iſt geringer als in No . x .

um 420 » , 24: 15. Wenn aber nur
die halbe Brache . mit Erbſen beſäet
wird , wozu gedüngt worden iſt , und

zum 9ten Korne - 9 Laſt per Schfl .
32 . 13 . eintragen , ſo. kömmt hiefür
noch hinzu , 2 576 xC .

Alsdann wäre der Ertrag 4043 E . 24 [5.
und gegen No . 1, wäre gewonnen 155 %S . 24 [d+
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Ich ſchließe jekt : dieſe Bemerkungen mit dem

Wunſche : daß ſie dazu beytragen mögen , daß wir

der Wahrheit um einen Schritt näher kommen ;

wenigſtens habe ich ſie in guter Abſicht abgefaßt

nnd lege ſie ' hiemit offen und ehrlich / ohne die ge -

ringſie Anmaßutig , einer Prüfung meiner einſichts -

vollen und ' thätigen Landeslente dar .

Kl . Wüſtenfelde im December 1815 .

I , G, Lange .

Erwiederung auf die Crinnerungen des Herrn

Garten = Juſpectors ' Schmidt gegen meine

Bemerkungen über deſſen Vorſchläge , die

Bepflanzung der Wege und Landſtraßen

betreffend ,

'
Herr Garten JIuſpector Schmidt , deſſen Vor -

ſchlägen über die Bepflanzung der Landſtraßen it

Mecklenburg ich - im allgemeinen meinen Beyfall

Feineswegs verſagt habe , vielmehr beyſtimme , itt -

dem ich wiederholet erkläre , daß , meines Dafür »

haltens , keine ſchnellere und auffallendere Verſchö-

nerung eines Landes ſtatt haben könne , als wenn

man gute Landſiraßen anlegt und ſie mit Bäumen

bepflanzt , ſcheint über einige Bemerkungen , dieich

ſeinen Vorſchlägen beygefügt habe , unwillig und
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ſucht das Publicum und mich durch die im 25 . St .

S . 394 gemachten Erinnerungen , von der Unrich -

tigkeit derſelben zu überzeugen . Da ich aber nicht

überzeugt worden bin , und manche meiner Anſich -

ten von ihm unrichtig verſtanden oder dargeſtellt

worden , ſd wird es mir erlaubt ſeyn , mich darüber

näher zu erklären .

Ich habe behauptet , daß zur Bepflanzung det

Wege Obſtbäume den Waldbäumen vorzuziehen

wären , weil Waldbäume , wenn ſie nußbar werden

ſollen , abgehauen werden müſſen , wodurch natür »

lich der Zweck der Anpflanzung verfehlt wird , hin -

gegen Obſibäume einen jährlichen Nuten abwerfen

könnten , wie dies im ſüdlichen Deutſchland , wo ?

ſelbſt manche Gemeinden vom Obſibau ihre ſämmts

lichen Ibgaben beſtreiten , deutlich genug vor Augett

liegt . Hiergegen wirft Herr Schmidt ein , daß es

Manchem nicht convenire , mehr Obſt zu bauen als

er ſelbſt bedürfe , allein an Nußholz fehle und . daher -

dergleichen Bäume lieber pflanze als Obſtbäume .

Ich erwiedere : meine Yeußerungen beziehen ſich

aufs Allgemeine » es ſind keine Materialien zu Ge -

ſeen ; will Jemand Ausnahmen machen , ſo thue

er e8s - gerne , allein er wird weniger dabey gewinnen

und nicht ſelten den Aerger haben , daß dieſe Nuß »

holz - Bäyme heimlich entwandt werden .
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Auf - die Benußung der Maſi von einzeln ges

pflanzten Eichen und Buchen iſt gar nicht zu rech »

nen , ſie wird von Vögeln und Vieh ' nebenbey ver ?

zehrt , und kann fein reeller Gewinn darauf ange -

ſchlagen “ werden ,

Werden Roßkäſtanien und Vogelbeerbäume um

der Früchte willen gepflanzt , ſo können ſie in dieſer

Rückſicht mit unter die Claſſe der Fruchtbäume auf -

gettommen werden , deren Anflanzung ich “empfehle .

Wo habe ich denn behauptet , daß die Zweige der

Kirſchbäume beym Pflücken der Fracht , niederge -

riſſen werden müſſen ? allein daß bey Obſimauſe -

reien die Knaben zuweilen , um eine einzige reife

Kirſche zu erhaltenz einen ganzen Zweig nieder -

reiſſen , iſß ' bekannt genug . Die Alleen von Kirſch -

bäumen ,/ welche ich geſehen habe , ſtehen fämintlich

in der Nähe von Gebäuden , verpflänzt man ſie

entfernt an der Landſtraße , ſo! werden ſie wegen

des . Vogelfraſſes wenig ' Ausbeute geben ; und ' mehr

ruinirt : werden als ſolche Fruchtbägme ; - die durch

Schütteln ihre Früchte : dem Obſidiebe gutwilliger

hergeben ;

Herr “ Schmidt hält dafür , daß Wallnußbäume
an unſern Landſtraßen gut gedeihen würden ; ich

bezweifle es . Die beſte Entſcheidung wird ſeyn ;

wenn Herr Schmidt eine ſolche Anlage an einer

freygelegenen Landſtraße “ zu machen “ unternimmt ;
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Geräth die Anpflanzung , ſo will ich meinen Irthum

gerne erfennen . Bey den höchſtnachtheiligen Ein -

fluſſen der Frühlingsfröſte , welche wir ſeit ' mehreren

Jahren gehabt haben , ſterben eine Menge Eichen

in den Forſten ab ; ſollten nun wohl Wallnußbäume

gedeihen ? I < begreife nicht wie Herr Schmidt die

Bergſtraße von Darmftadt bis Heidelberg , dieſes

Treibhaus Deutſchlands , welches durch hohe ' Ge -

bürge gegen Nord - und Oſtwinde gedeckt wird , wo

die Pfieſchenbäume frey- und ' die zahmen Käſtänien

in Menge wachſen ; wo die Natur den edlen ' Rhein -

wein ſchafft , = init dem frey än der kalten Oſiſeee

küſte gelegenem Mecklenburg in Parallel ſtelleit

kann ! daß ſich hin und wieder in Melenburg

Wallnußbäume finden , weiß ich ſehr wohl und

Heſiße ſelbſt die Probe , ob ſie aber im freyen Stande

an den Ländſtraßeun dusdauern werden , kann - nur

die Erfahrung entſcheiden ,

Herr Schmidt will die Bäume von mehreren

Gattungen gemiſcht an den Landſtraßen pflanzen ,

ich ſchlage dagegen vor , Obſibäume von einer Art

in einer ſolchen Strecke zu pflanzen , als ein Wäch -

ter unter Aufſicht halten kann ; für den zweyten

Strich aber wieder eine andre Art Obſt zu nehmen .

Es hat dies den Nußen , daß die Koſten der Bewa -

< hung , die zur Zeit der Reife nothwendig iſt / ver -

mindert und die Arbeiten beym Einſammlen . und
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Spänsportiren des »Dbſies erleichtert werden . Es

iſt möglich dafsgverſelbe Wächter , wenn frühzeitiges

Obſt geworben iſt , noch eine Strecke ſpäter reifen -

den Obſies bewachen könne ; ſiehen aber mehrere

Sorten unter einander gemiſcht , ſo werden mehrere

Wächter erfordert und ) das Sortiren und Trans -

portiren macht mehrere Umſtände . Nebrigens frägt

es ſich noch , ob. eine , Allee von Bäumen , darin

hin und wieder ein Baum blühet auf - das Auge

einen ; angenehmen . Eindruck macht , als eine Allee ,

darin alle Bäume , zugleich in Blüthe ſiehen ?

Den . Weiden iſt. Hery Schmidt ſehr unhold

und wünſcht ſie ganz > z8 - verdrängen , da ſie doch

einen - anerfkannten - Nußen in der Landwirthſchaft

habenz dagegen ſollen Eichen , Rothbuchen , Ulmen ,

Linden , Eſchen 2c. den Vorzug verdienen : Ma

berechne die erforderkichen Jahre bevor ein ſolcher

Baum nußbar wird , den Nachtheil welchen Bäume

großer Art auf das . ſie umgebende Land äußern ,

die Gefahr welche ſie bey ihrem einzelnen Stande

vom Sturm leiden , und bemerke , daß män die

Allee bey ihrer Fällung ruiniren müſſe ! Die Wald-

bäume würden unſre Oekonomen längſt an die

Stelle der Weiden geſeßt haben , wenn ſie dabey jp

Rechnung zu finden glaubten .

Wo Eichen , ZäahEſchen , Ulmen , Linden und

die aysländiſchen Pappeln wachſen , wird man auch

«Zun
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einen Obſibaum “ zum Wachsthum byingen können ,

denn- . überflüſſige ! Näſſe iſt ' an den Landſtraßen nicht

zu“ Erwarten , ' wenn ſie im guten Stande erhalten

werden , an näſſen Stellen werden die Weiden

immer den „Vorzug “ behaupten "vorzüglich wenn

man die rechten . Arten - wählt . “ Iſt aber der Boden

zu dieſen Holzarten ' zu ſchlecht , ſo wird man freylich
Birken , Fauleſchen oder Nadelhloz nehmen müſſen .
Die gewöhnliche Ausflucht : der Pächter , welche

Obſibäume contractlich pflanzen ſollen , iſt , daß es

an Plaßz dazu fehle , Da nan die Bepflanzung der

Wege mit Obſibäumen von der - gewöhnlichen ' Gät -

tenbepflanzung, - wegen des magerern und unfrucht -
barerern Bodens , auch der Gefahr für . die jungen
Bäume weſentlich abweichen muß , ſo werden Sie ,

theurer Heyy Schmidt , “ſich um das Publicum ſehr

verdient - machen , - wenn Sie hierüber einen gründ -

lichen - Unterricht ertheilen wollen . Finden Sie es

nicht . gerathener . daß mit Bepflanzung der Come

munications - Wege » da ſie häufig beſſer und gerade -

linigter als die Landſtraßen angelegt ſind , der An -

fang gemacht werde ? dies würde auch die Neigung
zur Bepflanzung und beſſern Situirung der Land »

ſiraßen befördern .

Schließlich bemerke ich noch , daß es wohl fei -

nem Zweifel unterworfen iſt , daß nicht durch den

Froſt das Aufreißen der Weiden bewürkt werden
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ſollte . Wenn Flüſſigkeiten frieren ; zund ſich in Eis

verwandeln , ſo nehmen ſie einen . größern Raum

ein als zuvor, , „ dadurch werden . die Gefäſſe darin

ſie ſich befinden zerriſſen . Eine , Bouteille voll

Waſſer gefällt und . zugepfropft . muß , - wenn . das

„ Waſſer zu Eig wird / zerſpringen . Läßt man den

Propfen ab ,. ſo, iſt es möglich . . daß ſie ſich birgt ,

allein - das Eis ſieigt aus der Oeffnung hervor . Da -

her. erhalten Weiden 7. “ wenn ſie mit wäſſrigten

Ilüſſigfeiten ſtark angefällt ſind ; bey heftigem Froſt

Miſſe , dieſe Eisriſſe finden ſich auch an Bäumen

welche nie gefröpft werden , nur nicht ſo ſtarf , woran

die . Textur des : Holzes » welches weniger Feuchtige

keiten aufgenommen hat , Schuld ſeyn mag .

Wenn ich Ihnen , würdiger Herr Schmidt ,

gerne zugeſtehe ,“ daß Sie Ihre Vorſchläge nicht

Übereilt entworfen haben , ſo bitte ich zugleich mir

dies auch zuzugeſiehen , die Entſcheidung unſerer

verſchiedenen - Meinungen : aber dem Publico zu

überlaſſen .
Forſtinſpector Be > er .

amen a ear

Bt
7



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwivthſchafts - Geſellſchaft .

Fünf und dreyßigſtes Stück ,

Den Z3Zoſien Auguſi 1815 .

Bericht des Herrn Doctor Gerke auf Frauen -
mark an den Profeſſor Karſten zu Roſtock
über verſchiedene landwirthſchaftliche Be -

obachtungen im Sommer 18316 ,

5 Frauenmark den 20 Juli 1816 .

Wenn man ernſtlich in ſeinem Fache weiter denkt ,
ſo muß man nicht aufhören zu beobachten , ſondern

das Beobachtete genau mittheilen , und die An -

ſichten ſeiner Herren Collegen mit den ſeinigen

vergleichen . Auf die Art wird ein ziemlich ſicherer

Erfahrungsſaß gebildet .

Dieſes , mein Gönner ! iſt die Urſache nachſte -

hender Bruchſtücke , die ich Ihrer nachſichtsvollen

Beurtheilung unterwerfe . Zuerſt etwas über Feder -
viehkrankheiten . Alle Nachrichten aus Mecklenburg
und aus dem Preußiſchen ſtimmen darin überein ,

daß man ſich kaum eines Jahrs erinnere , in wel -

chem das Gänſe - Sterben ſo überhand genommen

335
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habe , als in dem jeßigen Sommer . Wer von 20

Stück 2 behalten hat ; der hat noch kein Mißgeſchick

vor ſeinem »Nachbar . Ich habe mit Mühe, von

168 Stück 112 gerettet .

Die äußerſt . regnigte Witterung , die bis in den

July angehalten hat , iſt wohl die Haupturſache

jenes Sterbens . Die Ausdünſtung der Thiere wird

gehemmt , und das Gras ,. was ſie zu ſich nehmen ,

iſt mit Waſſer überfüllt ; und gehaltlos an Nah -

rungsſtoff . . Das hat. nun " die Folge , daß ſie mit

ungewohnter Freßbegier ungeheuer viel zu ſich - neh-

men . Ich verlor täglich 6 = 7 Stück , ehe ich der

Sache auf den Grund kommen konnte . Die Thiere

waren dem Anſehen nach völlig geſund , fingen aber

auf einmal an zu taumeln und ſtarben . Saßen ſie

grade auf dem Waſſer , ſo dreheten ſie ſich 2 bis 3

mal im Zirkel herum , und verſchieden dann ſofort .

Bei dieſem Taumeln und Drehen floß ihnen jedes -

mal viel grüner Pflanzenſaft . aus Mund und Na -

ſelöchern . Ich unterſuchte und fand , daß alle

auf die Art geſtorbene nahe hinter der Zunge einen

ordentlichen Pfropfen von Gras und Klee hatten ,

und zwiſchen dieſem Pfropfen und dem Kropf war

der ganze Hals mit Luft , angefüllt . Schob man

den Pfropfen bis an den Kropf herunter , ſo, flög . er

von ſelbſ « wieder in die Höhe . Nun blieb . die Sache

nicht mehr räthſelhaft , ſondern es war kiar , daß

. SEE
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die Thiere an mephitiſcher Gähruug . litten . IH

nahm alſo meine Bouteille mit ungelöſchtem Kalch *) ,

ließ jedem Patienten eine Meſſerſpiße voll , alſo

etwa 3 = 4 Gran mit lauwarmen „Waſſer geben ,

und rettete auf die Art alle in einigen Minuten ,

durfte aber den Gänſehirten immer nur nahe am

Hofe hüten laſſen , um ſiets eine ſchnelle Hülfe zu

verſchaffen .

Kaum war ich mit dieſem Uebel aufs reitte , ſo

fing ein anderes wieder an . Die Gänſe hatten bei

näherer Erforſchung in einem Sumpfe ihren Appetit

mit Schierling geſtillet . Hiergegen brauchte ich

ſüße Milch und Rhabarber , in beliebiger Menge

gegeben . Wenn der Rhabarber wirkte , ſo war das

Thier jedesmal gerettet .

Aber damit war dieſe Haushalts - Branche . noch

nicht gerettet . Die Gänſe fingen an zu verkümmern

und ſaßen voller kleiner , langer und zum Theil

großer Läuſe . I < ließ alſo jeder Gans vorn und

*) Der Kalch wird warm , wie er aus dem Brennofen

kömmt , mithin bzvor er ſich mit Luftſaure geſättigt

hat , in eine Bouteille gethan , zugepfropft und gut

verſiegelt . “ I < kenne "die auffallende Wirkung nur

von Stein - Kal <h. Ob Moor - oder Muſchel - Kalch

eben ſo fräftig wirke , weiß ich nicht . Da faſt jeder

einige Kalchſteine auf ſeinem Felde hat , ſo ka in man

ſich dies Heilmittel ſelbſt bereiten . YA. d, V,

35 *
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hinten am Halſe , jedoch ſo , daß ſie ſelbſt es nicht

mit dem Schnabel erreichen konnte , zwei Erbſen

groß Bank ' ſche Schafſalbe einreiben *) , . worauf die

böſen Gäſie ſich größtentheils verlohren . Da ich

aber fortwährend einen Mangel an Gedeihen an

den Thieren bemerkte , der aus unterdrückter Aus -

dunſtung herzurühren ſchien , ſo ließ ich von Mehl

und grauem Schwefel kleine Nudeln verfertigen und

ließ ſie zugleich täglich einmal mit Gerſte füttern ,

worauf die Sterblichfeit ziemlich aufgehört hat ,

Jetzt iſt es mir erklärlich , weshalb manche Land -

wirthe dieſen Zweig des Haushalts gar nicht culti -

viren , ſondern Behuf der Production der Federn ,
eine Partie alter Gänſe halten , die ſie dann 3 = 4 ,

mal den Sommer über rupfen laſſen , Die alten -

Gänſe ſind nemlich von jenen Zufällen auch in dies
.

ſem Jahre bei mir frei geblieben .

Indem . ich dieſes ſchreibe , zeigt ſich wieder eine

andere Krankheit an den Gänſen . Sie ſchieben die

großen Spuhlen , und an den Stellen , wo dieſe ſich

bilden , bluten die Flügel ſehr . Ich laſſe ihnen die

Flügel unten und oben . an den blutigen Stellen mit

Mohnöl beſtreichen ; und finde , daß dieſes alle

*) Die Bank ' ſhe Scafſalbe beſtehet aus Queſilber ,

welches in Schweineſchmalz und dien Terpentin zu

einer blauen Salbe gerieben wird , A. d, V,
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Woche einigemal . wiederholte Einſchmieren von

Nußen iſt .

Die jungen Kuhnen = fkalfuttiſchen Hüner =

find hier in der Gegend alle blind geworden und

geſtorben . Ich weiß dagegen keine Remedur . An

den Enten und dem Hünervieh zeigen ſich keine

Krankheiten ,

Mit der Drehkrankheit der Schaafe iä es in

dieſem Jahre ſo arg , wie ich es nie erlebt habe .

Ueberall liegen fie auf den Schlägen todt , oder dem

Tode nahe . Manche Operationen gelingen den

Schäfern gut , aber wie kann ein ſo wichtiges Ge -

ſchäft - wie das Trepaniren iſt , mit dem Brodmeſſer

gut gelingen ? Wie ſchön wäre es , wenn die Trof -

kariv - Inſtrumente allgemein bekannt wären , die

Sie in der Trinitatis -Verſammlung vorlegten .

Am Rindvieh verſpührt man bis jekt nichts von

Krankheiten , am wenigſten von Lungen - Uebeln .

Die Pferde ſind durch die grüne Fütterung = Klee

und Sommer - Mengſel = von der Druſe =- Kropf =

ganz frei geworden . Es wäre ſchön , „ wenn man

ein zu jeder Jahrszeit anwendbares ſouveraines

Mitrel gegen dieſes Uebel hätte , was jeder Haus -

wirth beſtändig vorräthig haben müſte .

Gegen das Ausbrechen der Fohlen aus den Kop -

peln bin . ich in dieſem Sommer auf ein probates

Mittel . gefallen . Bekanntlich iſt dieſes Uebel am
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ärgſten , wenn die Fohlen 3 Jahr alt find . Das

Knebeln der Vorderfüße hilft in dieſem Alter gar

nichts . Hängt man ihnen einen Knüppel an , ſo

ſchlagen ſie ſich damit Bäulen an die Knie . Das

beſte iſt , man befeſtigt ihnen an der Vorder - Kothe

näch der ' bei Roſioc > üblichen Methode ein Stück

Holz , welches genau die Geſialt eines Stiefelfnechts

ohne Beine hat . Dies Holz , welches nach vorn

ſteht , iſt hinten im Kothgekenke durch einen daum -

dicken Queerpflock befeſtigt , welcher wieder durch

einen kleinen hölzernen Nagel gegen das Heraus -

ſchieben geſichert iſt . Hilft dieſes nicht , ſo iſt kein

anderer Rath , als daß nian die Fohlen Abends in

den Stall nimmt , und daß ſie auch von Mittag

ITUhr bis Nachmittags 3 Uhr im Stalle hungern .

Eine beſſere Erfindung giebt es nicht als dieſe ,

denn der Schaden , den die Fohlen im aten Jahre

ihres Alters anrichten / iſt enorm , zu geſchweigen ,

daß ſie gar verunglücken können . Bei der leßt

angegebenen Methode läßt ihnen die Stillung des

Hungers feine Zeit zum Muthwillen übrig .

Wie die Aerndte ausfallen wird ,/ läßt ſich ſchon

ziemlich genau vorherſagen . Nach einem äußerſt

ungünſtigen Winter , der beſtändig mit Froſt und

Thauwetter abwechſelte , war die Frühjahr - und

Sommer - Witterung ſo günſtig , daß man hätte gläu -

ben ſollen , die wiſſenloſe Natur habe angefangen ,
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die Ländwirthſchäft zu ſtudieren. Rokken, Weizenund

Erbfen fiehen ; ſo viel die Erde tragen kann . Die

Gerſte hatte eine ungünſtige - Saakzeit / undes hatihr ,

wie dem Häfer zu viel Feregüet / indeſſen wird der

Rückſchlag an Körnerzahl doch nicht ſehr merklich

feyn Aber 14 Tage Wwird- die Erndte ſpäter ein -

treten ; als im ſonſtigen Jahre , mithin wird wohl

vücht " vor ' dem 10 - Auguſt ' ängehauen werden . Das

iſt allemal die " Folge einer regnigten Wirkerung .

Der Rokken befäim ' in der Blütezeit zu viel Re -

gen , und konnte daher . den Befrüchkungs - Proceß

nicht “ vollſtändig vornehmen . Deshalb findet man

faſt in jedey Aehre Fehlſtellen ,- wo Körner fehlen -

ES wird darauf ankommen , ob dieſes bei dem ſonſt

herrlichen ' Stande deſſelben einen merklichen Rüc>k-

ſehlag beim Ausdruſch ' veranlaſſen wird . Mutter :

Korn giebt es ſehr viel ) . * Ich will Ihnen melden ,

was ich dabei beobachtet habe . Man ſagt , „vieler

Regen giebt vieles Mutterkorn im Rokken “ = und

hat " darin völlig Rec <hk , aber man ſagt nicht , wie

die Sache zugehet ? " Sie verhält ſich' ſo : der viele

Waſſerſtoff überſättigt den Boden , und die Pflan -

*) Das Mutterkorn verurſachte vor etwa “ 29 Jahren im

Hanndveriſchen eine Krankheit , die die Aerzte die

Kribbet - Krankheit nannten , an welcher viele Men -

ſchen ſtätben , . YA. d. V .
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zenivärttte und Sonnenlicht ( die gewöhnlich auflan -

gen Regen folgen ) verurſachen einen Neiz der üp-
pigſien Vegetation . - Der : zu ſchnell». circulirendey

überflüſſige Saft vermag nicht , ſich, durch Ausdün -

ſtung genugſam auszuladen , und mithin muß unter

dieſen Umſtänden irgendwo . ein Saftgefäß ſpringen .
Dieſes Springen erfolgt in den Staubwegen , da

wo ſich das Saamenkorn bildet . ; Es - dringt der

Zuckerſtoff hier hervor , und in dieſem Stoffe bildet

ſich das monſtröſe Mutterforn = - anfangs . weiß ,

nachher grau , und zuleßt , wenn nach dem Ver -

flüchtigen des Zuckerſtioffs , der Sauerſtoff an : daſ -

ſelbe tritt , ſchwarz . Beim Waizen verurſachte eben

dieſes naſſe und anfangs kalte Wetter den Staub -

brand . . . Die Aehre konnte nicht aus den Lappen

kommen , und muſie daher . in Gährung und . Fäu -
lung übergehen , Tritt die desorganiſirte Aehre
endlich aus den Lappen , ſo bekömmt ſie , wie das

Mutterkorn , die ſchwarze Farbe , I < werde Ihnen
die Aehren , an welchen ich die , Beobachtungen
machte , zur Antony - Verſammlung mitbringen ,

auch Stauden von gedrilletem Hafer , vou gedril -

leter Gerſte und von mehrern Kleearten , insbeſon -
dere vom trifoil X) ,

*) Trifoil =- trifolium agrarium ( gelber Klee ) = ſäen
die Engländer mit dem weißen Klee = trifolium re -

pens == zu mehrjährigen Fettweiden aus . A, d, V,

<.

PMs

Wänen.&ätein
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Ich. habe Hanf nach Hanf , weil man den Glau -

ben hat , daß er ſeinen eigenen Boden ſo ſehr liebe ,

und im 2ten und 3ken Jahre beſſer als im erſien auf

derſelben Stelle gerathe . Jh getraue mir aber zu

behaupten , daß dieſer Glaube wo nicht irrig , doch

ſehr übertrieben iſt . So weit das Stück Land ge -

mergelt iſt , läßt ſich der Hanf nicht tadeln . Wo

aber kein . Mergel hinzugekommen iſt , giedt er einen

tüchtigen Rückſchlag .

Vom Mergel kann man nie genug ſagen / . uttd

nie genug rühmen . Die größte Lobrede auf den

Mergel bleibt immer weit zurück gegen die Wunder ,

die er leiſtet , und die er auf ewig leiſtet , wenn man

nie einen Fehler in der Fruchtfolge und im Nach -

helfen mit animaliſchen und vegetabiliſchen Dünger

begehet . Es kömmt alſo nur darauf an , daß wir

die Manipulationen beim Ausgraben , Abfahren und

Streuen vereinfachen ; und minder koſiſpielig ma -

< en , und in dieſer Hinſicht darf ich Ihnen jetzt

melden , daß meine Bemühungen nicht vergeblich

ſind , ſondern daß ich es dahin bringen werde , eher

vier Kärren Mergel pr . Duadrat - Ruthe herauszu ,

ſchaffen und zu ſtreuen , als 8. Fuder Miſt pr . 120

Quadrat - Ruthen . I < erwarte nämlich täglich

die eiſernen Walzen zu der neuen Karre , die ganz

von ſelbſt ſtreuet , und dann iſt die Mergelwirth -

ſchaft dem Triumphe nahe , Ich darf nur bemerken ,
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daß ich 4 Tage Zeit gebraucht habe , um 22000

Karren Mergel mit 14 rüſtigen Tagelöhnern zu

ſtreuen , und daß mir alſo dieſes Geſchäft a 8 ßl . pr .

Maan 92 Rthl . koſtet . - Und wie viel beſſer hätte

ich dieſe Zeit über dieſe 14 Menſchen gebrauchen fön ,

nen , wenn der Mergel ſich ſelbſt geſtreuet hätte ?

Iſt es aber nicht ſonderbar , daß der Effect des

Mergels vlel größer auf ſchlechtem Sande und

Moorboden iſt , als auf dem Lehmboden ? Auch die

Entländer wenden dem Sandboden vorzugsweiſe

Kalch zu . Wie wäre dieſes erflärlich , wenn der

Mergel nicht ſelbſt neben der die Säuren zerſeßenden

Krafc voller Humus ſtete . Unfere Nachkommen

werden dieſes erörtern . Vor jeht nur noch eine

Bemerkung in dieſer Hinſicht . Eine Mergelgrube ,

die durchaus aus gelben Lehinmergel beſtand , mit

20 ' bis 24 Procent Kalch , füllte ſich bei dem dies »

jährigen Regenwetter mit Waſſer an . Ich verließ

die Grube und arbeitete in andern , die das Waſſer

verſchluckten , weil - hier unten Sandmergel ſtand ,

Nach 8 Wochen kam aber die Reihe wieder au jene

Grube . Das Waſſer wurde abgeſchöpft , und nun

fand ſich in der Grube ſo weit ſie mit Waſſer an -

gefüllt geweſen war , ein blauer ſeifenartiger ' Schlif -

ker , wie in den Gräben der Marſchländer . Woher '

ſollte dieſe blaue Farhe kommen / wenn es nicht der

durch das Waſſer aufgelöſete animaliſche Nückſiand



EE RAIET 177

der Schalthiere wäre , der die eigentlich düngende

Kraft des Mergels bildet ? Und ſollten die Kalch -

theile ſelbſt = dieſe durch die Transpiration der

Schalthiere gebildete Kruſte derfelben , nicht eben -

falls in die " Gewächſe übergehen , und dieſer mehr

Erregbarkeit mittheilen , wie das Salz dem thieri -

ſchen Körper ? " Ic < arbeite " an eine größere Ab -

handlung über ' das Mergeln , die ich aber erſt , wenn

es was werden ſoll = in Jahren beendigen kann .

Mein comparativer Verſuch mit dem Exſtir -

pator , und deſſen Anwendung bei der Saatfürche

übertrifft meine Erwartungen und erfüllt mich mit

Hofnungen . I < theilte eine Ackerfläche in zwei

dleich große Theile . Den einen Theil beſäete ich

mit fünf Drömt Gerſte , den andern für den Exſtir -

vpator beſtimmten Theil mit drei Drömt : . Die

Operation fing zugleich an . Jener Theil wurde

mit eilf Hafen , dieſer mit dem mit 4 Pferden be -

ſpannten eilffüßigen Exſtirpator ' behandelt . Beide

Theile wurden zugleich fertig 5) . Es ward " dazu

nicht völlig ein ganzer Tag verwandt . Nun aber

*) „Die Urſache “ hievon iſt ; daß. die Pferde fäſt «noch

einmal + ſo <ſchnell „arbeiten , als . die Ochſen . Sonſt

könnte dex. Exſtirpator , der die Breite von 6 Haken -

furchen zugleich vornimmt , immer . nur ſo viel , als

6 Haken beſchaffen . A. d. V,
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ſiehet . die mit . dem Exſtirpator : behandelte . Gerſte

weit beſſer , als die untergehackte , und die gedrillete

übertrifft beide , obwohl ſie nur einmal bepferdehackt
iſt . Ich werde Ihnen zu ſeiner Zeit die Ertrags -

Reſultate vorzulegen „die Ehre haben , indem ich

das Stroh und die Frucht von mehreren Quadrat -

ruthen jeder Gattung wiegen , und , wo möglich ,

ein beſonders Hinbannſen von beiden beſorgen

werde ,

Wie herzlich freue ich mich über die Nachrichten ,

welche den treſſlichen Staatsrath Thaer betreffen .

Daß ſeine Früchte jedesmal ganz vortreflich ſtehen ,

habe ich ſchon 1808 gewußt , und daß er von ſeinen

Außenſchlägen in dieſem Jahre , wo. die beſie Wolle

2,22 Pfund ſechs und einen halben Friedrichsd ' or

gefoſiet hat , mittelſt der Schäferei 3800 2 * E gehabt

hat - - „mithin mehr , als ehedem beide Güter ein -

gebracht haben , = iſt ein Beweis , daß Thaer

ſich nicht verrechnet . So etwas thut dem Herzen

wohl, denn der St , R . Thaer hat . im Kriege

enorm gelitten , und wenn es ihm alſo nicht nach

Wunſche gienge , dann mögte ich das Zetergeſchrei

der Schlendrianiſien nicht hören . Es iſt ein Spaß ,

dieſe ' Fideicommiß - Bewahrer der zroßväterlichen

Irrthümer und Voryurtheile im Stillen zu beobach -

ten . Welche Temperamentsart ihnen auch ange -

hört , und ſelbſt , wen ) es Litterati ſind , ſo iſt doch
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Einſeitigkeit mit einem platten Ehrgeize verbunden

überall bei ihnen ſichtbar / weil der Grund und Bo -

den ihrer Beurtheilungskraft eben ſo ſchlecht culti -

virt iſt , wie es der Boden ihres Landguts iſt .

Sie ſiken immer mit geſpanntem Ohr und mit zu -

ſammengezogenem Munde meiſtens monotoniſch da ,

ſo , daß ſie der Nichtkundige für höchſt weltklugy ,

oder im höchſten Grade für bedächtlich hält . Ent -

faltet ſich aber ihr Mund zum Sprechen , ſo ver -

breiten ſie ſich allemal über längſt abgemachte , tri -

viale Gegenſtände , vder ſie fallen mit unerbittlicher

Einſeitigkeit über Alles her , was neu iſt , und be -

ſtehen dann mit kindiſchem Eigenſinne auf ihren

angeerbten höchſt corrupten Maximen . Sie habet

für nichts Achtung , als fürs Geld , und taxiren

daher jeden Landwirth nie nach ſeiner Wiſſenſchaft

und nach ſeinem innern Gehalte , ſondern nach

dem , was er am Gelde wiegt .

Es iſt denkbar , daß jedesmal bei gleicher Si -

tuation zehen von dieſen Landwirthen fallen , und

grade wegen ihrer Einſeitigkeit fallen , wenn einer

von den rationellen Wirthen fällt . Aber davon

wird kein Aufhebens gemacht , weil man das ganz

wohl gewohnt iſt . = - Nach dieſem Abſprunge kehre

ich zu meinen Nachrichten über den Landbau zurü ,
Ich verſpreche Ihnen auf nächſten Herbſt einen

genauen Bericht über bepferdehakte und gehand



hafte Kartoffeln . Lektete ſind im Krante kaum

halb ſo hoch , als erſiere , Im Ertrage habe ich

von den bepferdehakten allemal Eindrittheil mehr

gehabt . . Und dann kömmt es - doch auch ſehr in Bes

tracht , daß 900 Quadratruthen von einem Pferde

und einem Menſchen in anderthalb Tagen behackt

wurden , wozu 12 Kathenfrauen vier bis fünf Tage

Zeit nöthig gehabt hätten .

Vom Taback und Hopfen läßt ſich noch nichts

ſagen . Ich mögte aber behaupten , daß beides gut

gerathen wird .
;

Von England fehlen auch miy die neueſten Nach -

richten über die dortige Aerndte . Sollte England

ſo viel Regen gehabt haben , wie wir , dann liegt

all ! ſein Weizen darnieder . Abex das iſt nicht al -

lemal die Folge , daß England Regen hat , wenn

wir ihn haben . Der Julius und Auguſti des vorigen

Jahres ſind davon der Beweis .

Das Migrathen vieler Früchte iü Sachſen ,

bei Magdeburg und in Polen wird , wie ich

glaube , keinen ſonderlichen Einfluß auf unſere

Kornpreiſe haben . Wenigſtens dürfte ſity der

jekige Preis von 2 xCE pr . Scheffel große Maas

Rokken , ſchwerlich erhalten .

So viel für diesmal ! Sobald es meine Muße

erlaubt , mehr von Ihrem Freunde

H. Chr . Gerfe , Dr ,
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Verzleichendet : Verſuch mit . der . - Cookſchen
Drillmaſchine .

Actum Frauenmark . den 24 October 1815 .

In Auftrag des hieſigen Gutsherrn, - Doctor Gerke ;

habe ich heute in Gegenwart des Heryn Lemm aus

Schönberg nachfolgenden comparativen Drillo

verſuch angeſtellt , wovon ich - im nächſten Herbſte die

genaueſten Neſultate vorzulegen die Ehre haben

werde .

Ich maß nemlich von ' gleich - gutem Boden ſan -

diger Qualität , der vor 7 Jahren dünn gemergelt ,

in dieſem ' Sommer aber gebraacht und mit Hoferde

überfahren iſt 3Zmal 76 „ Duadratruthen , mithin

4 228 Duädratruthen ab , und ließ mit dem Haken

eine Furche herumziehen . Dieſer zum Drillen be -

ſjimmten Fläche ließ ich zwei Eggezüge , oder wie

manſagt , 2 Tint geben . Nunmaaßich auch unmit -

telbar darneben 228 Quadratruthen zum breitwür -

figen Einſ &en ab , und unſer beſie Säemann , der

alte Dau , ſtand bereit , ſelbige einzuſäen .

Um 3 auf 4 Uhr fing die Maſchine , welche grade

5 Scheffel Rokken faßt , mit dem alten Dauck zu -

gleich ihr Geſchäft an . Dauck hatte im Ganzen

aufjene 228Duadratruthen 13 +Faß oder 32 Scheffel

eingeſäet und war um 4x Uhr damit fertig , hat mit -

hin 2 Stunden Zeit gebraucht , folglich einen kleinen

Scheffel auf 673% Quadratruthen geſäet .



Die Cook ' ſche Maſchine , mit einem Pferde

beſpannt , auf dem der Führer ſaß , war 3 auf 6 Uhr

fertig . Sie hat alſo 13 Stunden Zeit gebraucht , und

genau 7 % Faß oder 13 Scheffel Rokken ausgeworfen ,

mithin mit einem kleinen Scheffel 12532 Ouadyat -

ruthen im neunzölligen Abſtande der Reihen , beſäet .

Das Verhältniß im vorliegenden Falle iſt mithin *
Zeitbedarf .

Wurfmethode . + + + ZI Stunde ,

EM ( EN eum vier EED

Maſchine 3 Stunde .
Ausfſaatbedarf .

Wurfmethode + + +» -« 333 Faß .
Maſchine . . . . . . 75 SETE

Wurfmethode 63x Faß .

Die Urſache , weshalb die Maſchine etwas mehr

als die Hälfte deſſen an Ausfaat gebraucht hat , was

die Wurfmethode erfordert , liegt darin , daß ich

ſtatt der Nokken - die Gerſtenkapſel gebraucht habey
die etwas größer iſt , als jene . Ich that dieſes /

weil die Jahrszeit für die Ausfaat ſchon etwas ſpät
iſt , und weil der Acker nicht reich genug iſt , um

eine genugſame Beſiaudung bei ſchivacher Ausſaat

zu Wege zu bringen . Sonſt braucht die Maſchine
in der Regel nur die Hälfte der ordinairen Ausſaat .

Gern hätte ich in dieſem Jahre , wo wir doch

mit einigem Verlaß circa x Laſt Weizen ausgeſäet
haben , ebenfalls mit der Maſchine im Großen

Weizen gedrillt , aber ich konnte durchaus kein

Mergel - Karn -Pferd dazu entbehren , wenn der

Schlag mit Mergeln beendiget werden ſollte .

Frauenmaxk wie oben ,

Ernſt Spies > e ,
Guts - Juſpector ,



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sechs und dreyßigſtes Stück ,

Den 6öſten September 1815 ,

Ueber die Schädlichkeit der Steine in der Ak -

ferfrume , und über die leichteſten Methoden

ihrer Hinwegräumung , - nebſt Beſchreibung

einiger in dieſer Hinſicht erfundener Ma -

ſchinen , vom Doctor Gerke auf Frauenmark .
Nulla videtur dura - curatio , cujus effectus Salu -

taris est . Sen .

Hieneben eine Kupfertafel . )

6 : 4 ' I4

Schädlichkeit der Steine in der Erd -

krume ,

Ein von Steinen völlig reiner Boden hat bei

allet landwirthſchaftlichen Verrichtungen ſowohl ,

als am Fruchtertrage = - verſtehet ſich , bei übrigens

gletcher Miſchung ſeiner Beſtandtheile = - entſchie -

dene Vorzüge vor demjenigen , der mit Steineua

aller Art untermengt daliegt .
. 36



- - 562 =

Im ſiein - reinem Acker gehen alle Pröceduren des

Landwirths gut ' von ſtatten :

1) Der Pflug und der Haken können in allen

Richtungen in verlangter Tiefe den Aer wenden ,

ohne zu zerbrechen oder auszuſeßen . Man darf

nicht fürchten , daß Ochſen und Pferde dabei lahm

werden , 1oder daß das Geſchirr zerbricht oder

zerreißet .
2 . Die Eggen können beſſer wirken , und alle

Partikeln der Erde kräftig zertheilen . Sie bleiben

auch länger brauchbar , ſie mögen nun eiſerne oder

hölzerne Zinken haben ,

3. Die Walze wird nicht in ihrer Wirkung ge -

ſiöhret , ſey es nun , daß man mittelſt derſelben die

großen Erdſchollen zermalmen wolle , oder daß man

damit beabſichtige , den Acker gegen die über -

mäßige Ausdünſtung zu verſchließen , oder den Ge -

wächſen / die es lieben , z. B. der Gerſie , eine

innigere Anſchließung ihrer Saugwurzeln an die

Krume zu verſchaffen , oder die Keimkraft zu erhö -

hen , 3. B- bei Leinſaamen , Turnips und allen

Arten der Oeigewächſe .

4. Beim Mähen aller Fruchtarten , vorzüglich

aber des Klee ' s wird die Abweſenheit der Steine erſt

recht fühlbar . Wo Steine ſind , da geſchiehet der

Schnitt mit der Senſe zu weit vom Widerſiands -

puncte , und je dünner dann dep Halm iſt , um deſio



mehy gehet die Senſe darüber weg . Erbſen erfor «-

dern im ſtieinigten Boden eine , doppelte Zeit zum

Mähen » " und rother Klee ) iſt nur mit vieler Mühe ,
weißer Klee aber ' faſt gar nicht mähbar .

5. Die Schmacht -, Sau = oder Hungerharfe * )

operivt überall . ſchlecht , wo es viele , und vorzüge-

lich , wo es : große Steine - giebt . Sie läßt beträcht -

*) Die Shmachthatke der Metklenburgex mit langen

vorausſtehenden , mit der Erde parallel laufenden höl -

zernen Zähnen oder Zinken / mit einem kurzen Sterz ,
den der Führer in der Hand hat , und von einem

Pferde an zwei Strängen =- die mit einer Scheer «
deichſel verſehene iſt minder gut =- gezogen , iſt das

zwe >mäßigſte Juſtrument ſeiner Art , was ich kenne .

I < hade ſie nirgends gefunden == yon Prag , bis

Hamburg und von Mannheim bis Dömiz .
Ueberall hatte man dieſe Harke mit Zähnen , die mit

der Zuglinie einen rechten Winkel bilden , ſie mogte

nun von einem Menſchen oder von einem Pferde ge -

zogen werden . Selbſt die Engländer ſind hierin zurüs .
Sie haben horse rakes for raking into win rows , und

couch rakes with double frame an 3 wheels , wovon

jede 6 Pfund 6 Sch . Sterl , koſtet , auch 5 Fuß breite

ganz eiſerne Hand - Hungerharken , die auch nicht wohl -

feil ſind . Aber bei allen ſtehen die Zinken nach der

Erde hinein , und faſt perpendiculär . Die unſrige vew»

vient für das Ausland einer Zeichnung .

A. d, Verf ,
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lich viele Halme liegen . 1. da ſie in ſtein “reinem Aer

alles mit ſich fortyimmt .

6. Zu. ſagen , daß die Steine der Zufluchtsort

der Ameiſen / der Erdflöhe , und namenloſer Arten

von ' Inſecten ſind , wäre überflüſſig , da jeder Land

wirth ſich davon überzeugen kann , . wenn er den

erſien beſien Mittelſtein : von der Stelle bewegt ,

GIITIE

Rexplic auf die Einreden der Gegner

dieſer Meinung .

Dieſem Allen ohngeachtet finden ſich doch noch

Landwirthe / welche den Steinen in der Ackerfrume

im Allgemeinen , oder doch unter beſonderen Um -

ſtänden das Wort reden . Sie ſagen : die Steine

müſſen uns den Boden feucht und feſt erhalten ;

manche Art derſelben , z. B. der Kalchſreine , iſtſogay

für das Wachsthum der Früchte von entſchiedenem

Nußen = und endlich : die Wegräumung koſtet zu

viel Mühe und Zeit und Geld , und ziehet uns von

unſerm Hauptgeſchäfte ab , von welchem wir leben ,

und Pacht oder Zinſen bezahlen müſſen .

Ich antworte hierauf : daß es nur wenige Arten

von Steinen giebt / die die Akerkrume feucht erhal -

ten . Zu dieſem gehört vorzüglich der Baſalt *) ,

*) Dieſer Stein bricht gewöhnlich in ze >igen langen

Kegeln , die gemeiniglich ein bis anderthalb Fuß im



der in den Gegenden von Göttingen bis ' Mar -

burg zu beiden Seiten der " Kunſiſtraße gefünden

wird . Gleichwohl häbefich bei meinem Freunde und

ehemaligen ! Nachbar , dem Freiherrn " von der

Malsburg wahrgenommen , daß er die ! Fpucht-
barfeit ſeines Guts wirklich ' dadurch hob , "daß er

dieſe Steinart ſammeln und abfähren ließ .

Faſt alle übrigen Steine " ziehen bei troener

Witterung noch Feuchtigkeit &us ' dem Böden ; ohne

ſelbige “ zurückzugeben “ oder wieder auszüſchwißen .

Der Feuerſtein ziehet ſogar aus dem Böden ' Kalch -

theile an ' ' ſich /“ und incruſtirt - ſich damit ; = ' I <

antworte ferner : daß " Böoden / der ſowenig Lehm -

theile hat *, - däß ihn die Steine feſt erhälten ſollen ;

enftiveder ' mit Lehm , oder , no < beſſer ' - mit Lehm -

ntergel ' überfahren werden muß , " um ihn ſo zur

Ackferfenme " zu *bilden "oder: daß er mit “ Tännen

Dur < meſſer , und oft eine Länge von 29 = - 30 Fuß

haben . Er iſt ſcywarz und hat ſeine Farbe ' und ſeine

Geſtalt wahrſcheinlich von“ langjährigen vulcaniſchen

Ereigniſſen „wie denn de Luc die Craters , jener . Ge-

gend auf 60 angiebt Man “ kann denken , welchen

vortreflichen Gebrauch . . der jeßige Churfürſ : Wilhelm

der iſte bei ſeinem unverfennbaren . Bau - Genie bei

ſeinen Verſchönerungen von Wilhelmshöhe von

dieſen ſchönen Steinformen gemacht hat .

A. d, Verf ,
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beſaamet | Fverden müſſe falls man jenen Fleiß

anzuordnen . außer Stande - iſt +- Ic <h autworte ferner ,

der Kalchſtiein : iſt ' nur - dann - - der Krume nüßklich,
wenn dieſe nicht ſchon au ſich. mit Kalchtheilen an -

gefüllt " und wenn ſie hinreichend tief it . . Wo dies

nicht der Fall iſt , wie in,ſehr . vielen Gegenden von

Niederheſſen, ; wo der Kalchflöß oft kaum ; zwei Zoll
Erde über ſich hat , da - vermehrt der Kalchſtein nur

nochmehr die Dürre des Landes , und . macht , daß

bei trofenen Sommern Alles verbrennet . Ich ants -

worte : endlich : Mühe , Zeit und . Geld foſtetes frei -

lich ; aber mit den neuen ; Handgriffen , die : ich zeigen

werde ; „iſt . . die „Sache nicht halb : ſo koſtſpielig - als

ſonſt , weil 2 höchſtens,3 Menſchen nun . ſo viel . thuny

als ſonſt deren zehen mit dem gewöhnlichen ; Hebel ,

Veberdem , gewinnen wir dadurch das ; Material zu

Steinmauern , mithin zu der beſten , jewigdauernden

Befriedigung unſerer Gärten und Koppeln , die ,

wenn ſie gut ; d. h. ohne dazwiſchen geworfene Erde

gemacht ſind , den Landwirth für die Zufunfc des

ewigen Errichtens und . Wiedererrichtens dex Zäune

überheben ,..die ; auch „Geld ; foſien und , Zeit „dazu .

Da ' nun aber " vollends die Cultur und mithin der

Ertrag ' des Landes durch das Stein - Abräumen

gehoben wird ; ſo ſollte billig jeder Pächter , der 28

oder auch nur 21 Jahr hat - - welche Pachtzeit bei

uns nicht : ungewöhnlich iſt = das Werk mit Eifer

wi
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beginnen . In vierzehn Tagen , die im Spätherbſt

däräuf verwandt werden , ' = wo ohnehin die eiligen

Yrbeiten nachlaſſen ; ' = kann ' ſchon viel beſchaffet

werden .

SU

Beantwortung der Frage : Wann der

beſte Zeitpunct für dieſes " Geſchäft ſey ?

nebſt einem ' Seitenblick ' auf die Zeit

läufe . ,

Devr' beſte Zeitpunct ' für dieſes Geſchäft iſt ohne ?

hinder Anfang einer ' neuen Pacht ;' der Antritteines

etfauften Guts : Man hat dann noch Hofnung ;

dis Früchte ſeines Fleißes zu erndten , und noch

eine Reihe von Jahren mit froher " Neminiscenz

auf das vollbrachte Geſchäft zurückzublicken . Wer

dieſen Zeicpunft benußt , der thut nicht viel mehr ;

als . wenn er die Koſiemw der Errichtung und Im -

ſtand - Erhaltung der Zäune auf einmal durch Vor -

ausbezahlung vorausgabt hätte , und hat den h5s-

hern Ertrag des : Grundſtücks ganz oder doch" zum

Theil als reinen Profit . Der rechte Zeitpunct zu

dieſem Geſchäft iſt aber auch der , " wenn der Acer

noch nicht gemergelt oder gemoddet iſt = nicht , als

wenn es dann nicht mehr möglich wäre ' == ſondern

weil durch das Zuwerfen der großen , oft 4 - Fuß

tiefen Löcher , in welchen die Steine gelegen haben ;
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viel , des herrlichen Mergels : , und der tpeflichen

Modde , die in der Oberfläche : befindlich ſind , inden

Untergrund vergraben und unnüß , gemacht : wird .

Der rechte Zeitpunct für dieſe Angelegenheit iſtyaber

auch grade jeßt , wo alle Nationen durch - Alexan -

ders und FriederichcWilhelms ſioiſche Hel -

dentugenden “ der Sclaverei entriſſen ſind , und ; w9

nünmehr Jeder , vom , Büdner ) his . zum Grafeny

ſeine “ ganze Kraft 3 der . Scholle - widmen kann7 und

wird ,/ wo wir mithin eine veiche Erdkrunie haben

müſſen , der wir Alles « abfordern : können , um- auf

die Art bei einem ! Ueberfluſſe der gewöhnlichen : Pro -

ducte , und folglich bei geringer ' Nachfrägey - unter

allen : acckimatiſirten : ; Producten ; däs bauen zukönnen ,

was die Laune ; die Mode , des beſibezahlenden

Nachbars von uns . verlangt , und : was die Zeitläufe

von uns haben wollen .

Um. uns : dieſem Ziele, zu nähern . müſſen : zu al -

lererſt die Steine weg die den Acfer ; entſiellen , wie

die Warzen . die Hand - eines ſchönen Frauenzimmers ,

Erſt wenn dieſes : Geſchäft vollbrachtriſtz läßt ſich

an Bildung ; dex Ackerfrume denfen , über welchen

Gegenſtand ich. in meinen Reiſe - Norizen über Eng :

länd einige Winfe » gegeben habe , die , mir . ſelbſt bis

au das . Ende meiner Tage zur Richtſchnur dienen

ſöllein .
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Beſchreibung ud Lob der in Medlen ,

burg . bei dem Stein - Wegräumen übilie

< en Handgriffe ; ein Kapitel für

Ausländer .

Der Mecklenburger umgräbt ſeine größen Steine

bis - zu de! “ Tiefen daß ! er ihnen mit “ Hebebäumen

ankommen kann . - Dann geben ſich» drei bis zehen

Menſchen = je nachdemer groß iſt = . mit trocke -

nem » 12 20 Fuß langen Bäumen däran ; an deren

äußerſien . Spike ſie Zugſtränge befeſtigen , und ' fo

ſuchen " ſie: den Stein anf der einen Seite zu 1ü *tei .

Iſt - dieſes geſchehen ; ſo wird aufsdieſer »Seite Erde

untergebracht ) während . der Steim ' in der Höhe

erhalten wird ; quvd: während er düf ! dieſer Seits :

und mehrere Zoll höher zu liegen - gekönimen iſt ,

gehet) man : am die entgegengeſelßzte Seite ; und - mächt

es) da) wieder ' ſo ; und ſo fährt man - imitüer ' von einer

Seite - zur “ andern » fort ; "bis der ) Stein » ſo' weit ' zu

Tags iſt , daß er. mittelſt der Hebel - auf das Ufer

ſeiner alten Lagerſtelle gebracht werden Fann . Alle

Steine , denen » 8 : - = 70 Menſchen mit den Hebeln

nichts anhaben fönnen ; werdew = esviſt - hier vom

Granit die Reds . = mit dem gewöhnlichen : Klopf ?

bohrer , welcher ; ſich , unten imit ' vier ſcharfen Ecken

endigt unter öftern/Zügießen vom Waſſer gebohrt ;

dann mit Pulver geſprengt ; und fo in - einzelnen
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Stücken zu Tage " gebracht . . ' Dieſes Bohren koſtet

Zeit , Mühe und Geld , und iſt nicht ohne alle Ge -

fahr . Da der Bohrer bei ſietem Herumdrehen im -

mer . mnit einen eiſernen Hammer geſchlagen werden

muß , ſo erfordert oft jeder Stein eine Reparatur

des : Bohrers .

Steine , ' die ' ſo zu Tage liegen daß ſie von der

Erde durch untergelegte kleine Steine ſeparirt wer -

den fönnen , ſollen - = wie wan mich verſichert

hat = dadurch leicht geſprengt werden fönnen ,

däßman Feuer drei bis vier Stunden darauf unter »

Hält , vorzüglich an den Stellen ; wo der Stein

Adern hat / und daß man dann mit großen eiſernen

Hämmern darauf losſchlägt , - und wenn er dann

nichtſpringen - will ) während des ti Waſſer

darauf gießeto =

Liegen nun die ſo IÖbfde zu Täge aubrtibtn
Steine am - Bordrihrer alten | Lagerſielle ,“ ſo fährt

man mit . den Schlenkwagen daran , " und ladet ſie

auf , und zwar zu jeder " Fuhr einen , wenn ſie groß

ſiud , wenn ſie : aberflein ſind ; deren 4 , ' 5 und ' 6 .

Der Schlenkwagen iſt eine ſehr ' geiſtreiche foſten -

loſe und = wie ich glaube = me &lenburgiſche

Erfindung . Derſetbe aus einem Wagen

ohne Leitern und ohne Flechten „ unter welchen mit

Holzfettenzein aus zwei, diefen ' die Länge des Wa -

gens haltenden ; und durch zwei kurze Hölzer ver -

EE

eTel
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bundenen Balken gemachter Rahmen = das Schlenk

genannt ;-= ſo befeſtigt wird - daß daſſelbe überall

etwa 5,bis 6 Zoll von "der Erde entfernt hängt .
Am Hintergeſtell wird : die Kette ſo angebracht , daß

daſſelbe mit dem Langwagen zugleich . einen Hebel

bildet , mit welchem man das Schlenk wenigſiens
am Hintexgeſtell bis auf die Erde herablaſſen , und

wenn die Steine . aufgeladen ſind, “ durch das Nie -

derziehen des Langwagens , wieder in die Höhe heben
kann .

Un dieſes , zu verſtehen - wollen wir uns einmal

in Figur 4 das - obere Schlenkf - fig und die Maſchine

b. davon wegdenfen und ; annehmen , daß die Kette

an dem unterm Schlenk bei a befeſtigt wird , ſodann

bei b üben , die Hinterachſe : gehet , bei c unter dem

Langwagen . durchgezogen wird , und dann bei &' über

die Achſe zurück bis - nach e gehet , wo ſie: wieder feſt

gemacht , wird . - Dadurch . entſtehet ein Hebel . Wenn

nemlich dev Langwagen ibis l in die Höhe gehoben
wird X) , ſo ſenkt ſich dadurch das Schlenk bis auf

die Erde , herunter , wodurch man in den Stand

geſeßt wird , einen Stein mit mehr Leichtigkeit auf

*) Der Buchſtab 1 iſt beim Abdru >k vergeſſen . Da , wo

die von ' ' K gezogene punctirte Linie , die anf der

Are » ſentrecht geſeßte punctirte Linie ſchneidet , iſt der

Punct Y: .d.. Verf .
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das ' Schlenk zu bringen ; theils weil es niedriger |

iſt , theils weil es nün feſter liegt . Will mäti forts

fahren ſo ziehet man den “ Langwagen mittelſt des

Seils k nieder , und bindet dieſes Seil aim Vor |

dergeſtell feſt . So procediret man bei jedem |

Steine . |

Das Geſchäft ! gehet zut von ſtatten , nicht ' bloß
|

bei Fleinen vom 5: bis 20 Centnern ) ſondern ſogar |
bei hundert Centner ! ' ſchweren Steinen . Dazu

kömmt ,/ daß wan jeden Ackerwagen dazu gebraite

<em' karnmm; : und ' däß “ uns " dieſe " Maſchine nichts

koſtet , "weil : man " alles " dazu ' auf dem Höfe hat .

Aber das Problemy “ wie “ man die “ große “ Steine

ohne viele/Menſchen aus ihrem oft vier Fuß tiefen

Lager zu Tage bringen “ und aufläden könne , köſet“ |

dieſe Maſchine keineswegs . " Auch die ſogenännte

Teufelsklaue ' löſet dieſes Problem nicht , weil ſie

imer elaſtiſch bleibt "auc<ß wenn ſie - vom' noc < ſs

ſtarkem Eiſen gemacht wird / mithin jeden Stein

von Bedeutung wieder entſchlüpfen läßt , zu de ?

ſchweigen , daß ' mit ihr ' wegen ihrer Länge und pet »

pendieulairen Richtung nicht ' gut ein Hebel verbun -

den werden kann . Ich habe ſie gehabt , und habe |

fie als zwewidrig verworfen . Dagegen theile ich

hier für alle Arten der Steine Maſchinen,mit , die

die Probe beſtanden haben ; den Steimheber , die

Steinhärke und das verbeſſerte Steinſchtenk .
1
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Insbeſondere berufe ich mich in Hinſicht des Stein -

hebers Fig . I . 2, 3. , auf das Urtheil des Herrn Pro -

feſſors Karſten , des Herrn Grafen von Oſten -

Sacken , des Herrn Kammer - Raths von Flo -
tow , des Heryn Majors von Barner auf

Bülow , des Herrn Kreishauptmanns von Bory -

ſjädt anf Weſſin , des Herrn Hauptmanns von

Meclenburg , und alier meiner Nachbarn , - ins -

beſondere auch auf meinen Freund Deiters zu

Klüſſendorf , dem. ich die Zeichnung . derſelben

verdanke , Alle dieſe Mänyer vom Fach können

bezeugen , daß, wenn der Stein . von 50 bis

7x00 Centnern , und darüber auch 4 Fuß tief in

der Erde lag , dennoch . nie wehr als 10. höch -

ſiens 15 Minuten erfordert wurden , bis der -

ſelbe über der Erde war , ſo . daß er abgefahren wer -

den fonnte , und daß , wenn der Fuhrmann die

Pferde in ſeiner Gewalt hat , der Stein genau auf

der Stelle wieder abgeladen werden kann , wo man

ihn hinhaben will , Die Steinharfke Fig . 5. iſt

für fleine Steine , wenn der Acker zur Weide liegt ,

und das verbeſſerte Steinſchlank , Fig . 4 . , für Mit-
telſteine , wenn man niemand als den Fuhrmann
zu dieſen Geſchäft hergeben wilſ ,
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Claſſification der Steine = Verein -
fachung der Handgriffe .

Man hut wohl , die Steine ihrer Größe nach

in vier Klaſſen zu theilen , weil man ſich auf die

9pt manchen Vortheil bei dem Geſchäfte der Wege-

räumuug machen fann .

In die erſte Klaſſe gehören alle Steine von etwa

10bis 100 Centnern und darüber , mit einem Worte ,

alle Steine , deren jeder für ſich eine eigene Fuhr

erfordert , oder welcher doch ſo viele Mühe im Zu-

tagebringen , Auf - und Abladen erfordern würde ,

daß man ſtatt deſſen lieber jedem eine eigene Fuhr

gönnet . Für dieſe Steine iſt eigentlich der Stein -

heber ausſchließlich beſtimmt *) . In die zweite

*) Es iſt eine wahre Bemerkung , daß im Lehmboden

weniger große Steine ſind , und daß ſie tiefer liegen ,

als im Sandboden , « I < erkläre wir das ſo ; bei - der

Vildung des Kontinents aus den <haotiſchen Flutungen ,

alſo beim Zurückziehen der See in ihre jeßigen Ufer ,

blieben dieſe Granitblö >e endlich liegen . Ereignete ſich

nun dieſer ihr Ruhepunct auf Lehmboden , ſo war dieſer

mit Waſſer überſättigt , folglich breiartig . Die Steine

ſanken mithin ſo tief ein , daß nur weuige vom Haken

erreicht werden . Blieben ſie aber auf Kies - und Sand -

grunde liegen , ſo hatte dieſer mehr Conſiſtenz , und die

Einſenkung geſchah daher minder tief . Nachher wurde

nun auch der tro &ene Sand um und neben den Granit =

blöden verwehet , und es dauerte lauge , ehe ſich die

Narbe bei ihnen bildete , da der Lehmboden ſich gleich

benarbte , und auf die Art immer höher wurde , A+ d, V.
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Claſſe gehören alle Steine unter 16 Centnern bis zu

der Kleinheit , daß ſie noch des Hebels bedürfen , um

gehandhabt zu werden : Für dieſe Steine gehört

der mecklenburger Schlenkwagen , welchen ich für

Ausländer bereits beſchrieben habe , Bei dieſem

Wagen werde ich im Nachfolgenden zwei weſentliche

Verbeſſerungen angeben ,

In die dritte Klaſſe kommen alle Steine , die ein

Menſch noch heben kann , und die zwei Arbeiter

mittelſt der Miſibahre auf . den Flechtenwagen aufe
laden können .

Die vierte Klaſſe machen endlich alle kleinen

Steine aus , bis zu der Kleinheit einer Wallnuß .
Dieſe Steine werden am leichteſten mittelſt der

Steinharke vom Acker weggeſchafft .

G. 56 .

Zeitfolge, ; in welcher die verſchiedenen
Arbeiten bei den Steinen geſchehen .

'
Erſtes Verfahren .

So . wie ein Weideſchlag an die Reihe kömmt ,
als Brachſchlag behandelt zu werden , iſt er zuvor

der Gegenſtand unſerer Vorſorge , ihn von Steinen

zu befreien .

Das erſte Verfahren iſt nun , daß = - ehe noc <
die Narbe durch Nachgraben nach den großen Stei -

nen wund wird , der Schlag mit der kleinen eiſernen

Egge , die über Ecks angeſpannt wird , tüchtig durch -
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geegget wird damit alle kleinen ] Stein ? dur <) die

nahen Eggezüge ſämmtlich aus ihrem alteu Lager

auf die Obexfläche gebracht werden ,

Sodann ' beſpannt man ' die Steinharke Fig. ' 5Z.

mit eineur alten , ſtarken , bedächtig gehenden . Pferde -

und giebt der Maſchine einen ſtarken Tagelöhner s
bei , der nun ; = das Leitfeil des . Pferdes über den

Nacken , = den Schlag Strich bei Strich überziehet .

Dadurch kommen alle kleinen Steine auf dem Acker

in Reihen zu liegen , wie die Frucht beim Hunger -

harfen . " Der Führer der Harke. ſiehet dahin , daß

dieſe Reihen nach Verhältniß der auf dem Acker be -

findlichen Steine nicht zu weit augeinander kom -

men , denn wenn zu viele ' Steine vor “ der Harke

aufgehäuft werden , ſo hebt ſie ſich , und operirt

ſchlecht .
Nun ſtellt man zwei Knaben an , die mit einer

Mergelkarre auf dieſen Steinreihen hinausfahren ,

und , indem ſie mit Wurfſchaufeln gemeinſchaftlich
an den Steinreihen gegen einander einarbeiten , ſich

mithin einander behülflich ſind die Steine FHhämmt-

lich in die Karren laden , und an den Ort ihrer ,

Beſtimmung bringen .
Man könnte zwar dieſe Steine recht gut in dett

großen Löchern vergraben , - die machher entſtehen ,

wenn die großen Granitblöcke Fortgeſchafft werden ,

allein dieſes iſt nicht wirthſchaftlich , da dieſe Steine ,

wo nicht uns / doch " unſern Nachkommen zu Stein -
dämmen , zu Kunſiſtraßen , und zur Ausfüllung vou

Steinmauern noch einmal ſehr nöthig ſeyn werden .

( Der Beſchluß folgt . )



N eue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sieben wud dreyßigſtes " Stück .

Den 313ten September 1815 ,

Ueber die Schädlichkeit der Steine in der Ak -

kerfrume , und über dieleichteſten Methoden
ihrer Hinwegräumung , nebſt Beſchreibung
einiger in dieſer Hinſicht erfundener Ma -

ſchinen , vom Doctor Gerke auf Frauenmark ,

( Beſc <lvß . )

Se . : 7 .

Zweites Verfahretg ,

ENT dieſe fleinen Steine vom Acker ſind , läßt

maa ſo, viele Arbeiten als man entbehren kann „ mit

Gräbern ( Spaten , Schuten ) und mit . guten trok -

fenen Hebebäumen - den , Schlag Strich vor Strich

übergehen . Wenn man . hierzu einige ſeiner Häfer
oder Pflugleute ( da . wo. Pflüge im Gebrauch - ſind ) .
anſtellet , ſo kann man . gewiß ſeyn , daß fein . Stein ,

der „ſich dem Auge des . Unfundigen entzogen hat ,

vergeſſen wird . . . Dieſe : Leute umgraben die ganz

I7
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großen Steine der erſien Klaſſe nur ſo tief , bis an

zwei entgegenſiehenden Seiten eine Ecke kömmt , und

wenn ſich dieſes nicht ereignet , bis ſie unter ſeinen

Bauch kommen , und dannlaſſen ſieihn ruhig liegen .

Sie ſind für den Steinhebey beſtimmt . So wie ſie

hei ihrer Wanderung an Steineaus der zweiten und

dritten Klaſſe kommen , graben ſie an demſelben ein

Loch , = denn die völlige Umgrabung ſolcher Steine

iſt meiſtens unnöthig = und dann werfen ſie ſie

mittelſt der bei »ſich habenden Bäume im Gange

heraus , ſtoßen auch die dadurch entſiehenden Löcher, "

die nicht von Bedeutung ſind , ſofort wieder mit

Erde zu , jedoch ſo , daß nicht grade der beſie Raſen

unten tief in das Loch zu liegen kömmt .

6: : 9784

Drittes Verfahrem ,

„ Hat man auf die Art den Schlag emſig bearbeitet ,

ſo kömmt man nun mit mindeſiens zwei Flechten -

wagen , die an der einen Seite ſtatt der Flechte =

die bekanntlich ein Doppelbrett iſt = nur ein ein ?

faches Brett hat , darauf , und giebt dieſen beiden

Wagen die zum Schlaghalten nöthige Anzahl Leute

mit einer oder zwei Miſtbahren bei . Dieſe fahren

nun alle Steine weg , die ein Menſch zur Noth heben

kann , nebſt denen die ſie mittelſt der Miſibahre auf

ven Wagen bringen können . So werden hundert

und mehr Steine auf einmal weggeſchafft .
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5 - 09 .

Viertes Verfahren .

Iſi man damit fertig „ſor kömmt der Schlenk -

wagen an die Reihe . Alle Steine nämlich , die fo

groß ſind , daß man ſie mittelſt der Miſtibahre nicht
auf den Flechtenwagen bringen könnte , . werden von

dem Fuhrmann und zweien Arbeiterü , «die ihm zu

Hülfe gegeben ſind „auf das Schlenk gewälzt ; ' und

ſo werden jedesmal vier 7 fünf bis ſechs Steine auf
einmal weggefahren . Die Schwierigkeit ; die hierbei
eintritt , beſtehet darin , daß man die Steine nicht
gut auf das niedergelaſſene 8 - 9 Zoll hohe Schlenk
bringen kann . Man muß ſich. daher entweder das

Schlenk ganz von 13 Zoll dicken Eiſen machen laſſen ,
und ſtatt der gewöhnlichen zwei Balken , drei eiſerne

Stangen dazu nehmen = - welches bei dem jeßigen
geringen Eiſenpreiſe ſehr wohl thunlich iſt : oder

man macht auch die - Vorrichtung Figur 4: Matt

hängt . nemlich unter den Wagen ein ſehr ſchmales

Schlenk , daun legt man auf den Wagen ein ſehr
breites Schlenk , auf welches die Hebemaſchine 1

geſiellet wird , in welcher der Hebel wie bei Fig . 3.

angebracht wird . An dieſen Hebel befindet ſich eine

Kette , die ſich in drei Stränge theiler . Jeder der

drei Stränge hat am unterſien Ende einen Haken .
Wenn nun der Wägen ſo nahe als möglich ' an den

Stein angefahren iſt , ſo macht der Fuhrmann uam

A
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ven Stein eine gewöhnliche Wagenkette herum , und

dann hängt en die an den drei Strängen der Hebel

fette befindlichen Hafen , an drei entgegengeſeßten

Seiten . dex Kette ein ) und fängt nun ſeine Arbeit an :

Der Stein zieher "ſich nun : an dem untern Schlenke

in die Höhe , und fömmt in kurzer Zeit auf daſſelbe

zu: kiegen .
'

Wenn der Fuhrmann an einen zweiten

Stein anfährt ,1ſo" ziehet - er : die auf dem Schlenfe

bewegliche Hebemaſchine/jur Seite , und gerade über

den Steim uſw . = " Wenn . man zn dem Geſchäft

nur eineuMenſchen <hergeben kann , ſo iſt dieſe Ma -

ſchine ſehr“ zu önipfehlen ſonſt » muß ich doch ſelbſt

geſtehen ; daß » drei Menſchenzndie unter ' Aufſicht mit

dem gewöhnlichen Schlenfwagehn arbeiten , eben ſo

ſchnell undnoch faſt ſchneller operiren . Zum Abladen

der Steine bei Fig . 4 hedient ſich der Fuhrmantt

einer ſiarfen ; ünten mit Eifen beſchlagenen Gabel .

Mit denn - gewöhnlichen Hehebaume iſt dieſes einem

Menſchen nicht möglich oder doch mit Schwierig :

keiten ! verbunden .

8. 170.

Fünftes und leßtes Verfahren .

ZuleßtfFommt die Reihe an die großen Granit -

blöcke ; die nun umgraben da liegen . Man bedienet

ſich. dazu : des Steinhebers Figur 1. 2. 3 - 7 den ich

jedem dem das Geſchäft Ernſt iſt , dreiſt empfehlen

darf .
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Es beſteht derſelbe aus einem Wagen , “der im

Spur 7 Fuß 3 Zoll in Lichten hat / undder ſtatt des

Langwagens , der ihm fehlt , einen von ſtarken Bäl -

fen zuſammengeſeßten Rahmen Fig : 3- hat / der itt

Lichten 5 % Fuß breit = ( die Entfernung ' von a nach

b zeigt dieſe Diſtanz im Lichte ) = und ' von e/ nach ' d

74 Fuß im Lichten lang iſt . € e ſind die Schrauben ;

womit er am Hinterwagen befeſtigt iſt , und - 8 iſt das

Spannnagelloch . XP. X, ſind die Streben , welche

wir in Fig . 3 bei m habeir ,

In Figur 3 ſehen wir die ganze Maſchine im

Profil und in Fig 2. von der hintern Seite .

Sie iſt machematiſch richtig gezeichnet , und ich

will mich daher bei der längern Beſchreibung derſel -

ben nicht äufhalten , ſiatt deſſen werde ich einige

Bemerkungen hinzufügen .

Wenn wan einen Stein von beträchtlichem Um -

fange mit der Maſchine fortſchaffen will , fo ſiehet

man dahin , daß der Fuhrmann auf die beſte Art

über den Stein fährt / d. h. ſo ; daß der Stein der

Länge nach unter dem Nahmen acb . d Fig . 1 liegt ,

und ſein größeres Gewicht bei c komme , weil man

da am ſiärkſien heben kann .

Wenn der Wagen dem Steine nahe iſt , fo wird

ſofort ſeine 21 Fuß lange ſcharfe Kette von demſel -

ben abgenommen , undium den Stein a b Fig . 3

herumgelegt und feſtgemacht . -Sodann fährt mai
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denWaget über den Stein/über , und zwar ſo , daß

die Vorderpferde daran hinaus / die Hinterpferde

aber , denen die Koppelketten lo8gemacht ſind , an

beiden Seiten um denſelben herumgehen

Sobald der Rahmena cbd grade über dem Steine

iſt , ſo werden die Hebel ee bis kk herunter gelaſſen ,

und nun werden die 4 Ketten derſelben in die um den

Stein befindliche große Kette bei c und . 4 Fig , Z«

und gegenüber eben ſo eingehangen .

Alsdann fängt die Arbeit an , nachdem der Wa »

gen durch Vorlegung kleiner Steine ſo feſt geſiellet

iſt , daß er weder rück - noch vorwärts weichen kann .

Jedesmal wird mit demjenigen Hebel zuerſt ope -

rirt , wo die Kette am beſten gefaſſet hat . Man

kann aber auch mit beiden Hebeln zugleich anfangen .

Mir iſt es nun in zwei Jahren noch nicht vorgefom -

men daß die Kette losgelaſſen hätte .

Einer von den Arbeitern ſtellt ſich bei : f auf den

Stein ; und hier iſt grade der beſie Pla zur Arbeit ,

obgleich ſich der Arbeiter ſammt dem Steine in die

„ Höhe heben muß .

Oft ereignet es ſich „7 daß ein ſehr tief liegender

Stein noch nicht 1 - 2 Zoll über der Erde iſt = denn

er darf beim Fortfahren nicht ſchleifen = - und das

Hebewerkzeug iſt zu Ende . . Dann iſt es das Leich -

teſte , einige ſtarke Bäume unter den Stein zuſtecken ,

die ihn tragen , und die Haken bei ceund . d und eben
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ſo auf der andeyn Seite nachzuhängen , oder viel -

mehr dieſe Ketten bis m zu verkürzen . " Nach dieſer

Verfürzung muß der Stein völlig über die Erde

fommen , und 2 höchſtens 3Menſchen wirken hier in

einer Viertelſtunde ſo viel , als 8 bis 10 Menſchen

mit den gewöhnlichen Hebeln oft kaum in einem

halben Tage zu Stande bringen .

Bisweilen trägt es ſich zu , daß der Hebel 5 an

den Stein ſiößt , wenn dieſer hoch iſt . Man muß

alſo , was ich an meiner Maſchine noch nicht habe ,

entweder eine ſchiefe Richtung nach oben geben , wie

die getüpfelten Linien bei hb andeuten , oder man

muß dieſen Arm des Hebels bei 0 ganz abnehmen

können . Die Kraft des Hebels bleibt deshalb doch

ſiarf genug , denn ſie verhält ich = die Friction nicht

abgerechnet = = wie ' x Zoll zu 6 Fuß , oder wie 1 zu 72 .

Was ich noch weiter daran zu tadeln habe , iſt ,

daß man nicht gut mit dem Wagen beugen kann ,

ſondern immer einen weiten Umkreis nehmen muß ,

weil der Rahmen dem Rade zu bald in den Weg

kömmt . Die Sache hätte ſich vielleicht machen laſ -

ſen , wenn man auf dem Vordergeſtell eine ſolche

Vorrichtung hätte anbringen wollen , wie : bei den

Landfutſchen der Vorzeit . Allein das Vorderrad

würde dann doch ſehr niedrig , und dieſes muß durch -

aus hoch ſeyn , weil man über den oft hochſiehenden

Stein überfahren muß. “ Auch würde mir dann die



Maſchine , ſchon ; zu componitt 7 umd - = - wie es mir |

ſchien - - zu zerbrechlich denn mit Steinen von

100 =- 150 Centuyern - iſunicht zuſpaßen .

Wenn der Stein zu hoch. iſt ſo/muß der Wagen

bei 1 augeinander genommen , und der Rahmen über

den Stein gelegt werden ; Dazu gehören aber 4 Men -

ſchen , und die Ketten müſſen bei u abgenommen

werden .

Sehr oft trägt es ſich zu „daß , wenn der Stein

abgeladen iſt , welches immer durch Unterlegen klei -

ner Steine ſo beſchaffet wird ; daß die , große Kette

nicht unter dem „ Steine feſt ' zu liegen kömmt =

dieſer höher iſt als die Hinterachſe , die über ihn

weg muß . Danm ' werden vor die Hinterräder bei ce

Fig 3. Mittelſieineſo hingelegt ; daß die Hinterachſe

ſich von ſelbſt heben muß , oder man legt : auch von

Pp nach q zwei ſtarfe Bäyme/ ' auf welchen die Achſe

in die Höhe gleitet .

Eine Hauptſache bei Erbauung der Maſchine iſt ,

daß die Bohlen - k k,. in welchen ſich die Hebel auf

durchſiochenen ſtarken : gut geſchmiedeten Nägelmin

die Höhe heben , von gut durchwachſenen büchenen

Holze gemacht ſind ; Eichen umd Birken taugen nicht

dazu, " weil ſich die Löcher , ohngeachtet des Bes -

ſchlags = zuſammenſchieben .
)

Wenn die Urbeiter nur die wenigen Augenblicke ,

welche ſiexmit - den Hebeln arbeiten ;-die Hände an
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den Handhaben feſthalten , fo kann' ſich im Gebrauch
der Maſchine kein Unglück ereignen . Wenn ader

einer der Arbeiter unerwartet loslaſſen würde , fo

würde freilich ' ſein Mitarbeiter einen heftigen Schlag
befommen .

Die Figur 2- macht noch deutlich , wie bei auns8b
der ſogenannte Rahmen im Hintergezell fetigemachet
iſt , und zeigt zugleich die Weite des Hedbewerkzeugs
und die Form der eiſernen Nägel bei c.

87 46P4%

Koſten : der Maſchine .

Ich kann dieſe nicht genäu angeben , da ich das

meiſie dazu von meinen eigenen Leuten habe verfer -

tigen laſſen . Auch habe ich keine beſchlagene Räder

daran . Deshalb glaube ich , daß ſie mir nicht viel

über dreißig Rthlr . koſiet . Der Major von

Barner und der Graf von Oſten - Sacken , die

ſich ſelbige bei Handwerkern haben verfertigen laſſen ,
ſind vielleicht im Stande , ihren ' Preis genauer aue

zugeben . - Wey nur Mittelſieine hat , darf gar keine

eigene Ketten dazu machen laſſen , ſondern kann

dazu gewöhnliche ſtarke Holzketten nehmen . Dann

muß die Maſchine nichr über 20 Rchl . kommen .

Sa“ 122;

Neben - Anwendung - derſelben .
Die Maſchine kann , wenn ſie vorn mic unter -

laufenden Rädern gemacht wird , bei : Bauten ia
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großen Städten mit großem Nußen angewandt

werden . Auch würde ſie im Kriege als Kanonen -

Retter ganz vorzügliche Dienſte leiſien = - verſteht

ſich : daß ſie alsdann das in der Armee gebräuchliche
Spur haben müſte . Mir iſt es wenigſtens unbe -

greiflich / wie man einen Zwölfpfünder, ' der33 bis 34

Centner wieget , oder einen Sechspfünder , der x9

bis 20 Centner ſchwer iſt , im - Gewühl der Schlacht

wieder auf eine neue Lavette bringen kann , wenn

einmal das Vehikel dieſer unerbittliche Schieds ?

richter über Leben und Tod zernichtet iſt . Zwiſchen

den Hebemaſchinen könnten zugleich ſehr gut Reſerve ;

räder und andere Utenſilien der Armee transportirt

werden . < mögte behaupten , daß wenn jedes

Regiment einen ſolchen Wagen hätte , ver auf den

erſien Wink herbejeilte , ſelten eine Kanone verloren

gehen müſte ,

8, 287

Fernere Neben - Anwendung derſelben ,

Bei Artbarmachung von Waldungen , und deren

Umwandlung in Akerland , und beim Ausroden der

Baumſiöcke / oder Stämme zum Verbrennen leiſtet

die Maſchine vortrefliche Dienſte , wenn im leßteren

Falle nur ſo viel Plaß im Walde iſt , daß der breite

Wagen über den auszurodenden Stamm überge

ſchoben werden kann . Es verſtehet ſich zwar von

ſelbſt , daß man bei der Artbarmachung eines Waldes
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den noch ſiehenden Baum mit ſeinen Wurzely - Stocke

zugleich fortſchaffen muß , weil dann der Baum ſelbſt
der fräfrigſte Hebel iſt , der den Baumſtock aus der

Erde ziehet . Aber es finden ſich nebenbei dann doch

noch Baumſtöcke von früher gehauenen Bäumen

genug , deren man ſich entledigen muß , und dieſe

Sache hat große Schwierigkeiten . Wer in der Ge -

gend des Harzes wohnet , der findet dort geſchickte

Arbeiter , die mit Gräbern , Keilen , Axt und Hebeln

in kurzer Zeit eine große Strecke Landes von Baum -

ſivcken zu reinigen verſtehen . Auf die Art habe ich

zu Beberbeck am Rheinhards - Walde - = - wo

das berühmte heſſiſche Geſtüt iſt = 200 heſſiſche
Acter Waldung , a 150 vierzehnfüßige Ouadratruthen
von 8 Arbeitern in Pflugland umſchaffen geſehen .

Aber ohne eine genaue Kenntniß der Handgriffe
werden die Tagelöhner ſammt dem Herrn bei dem

Geſchäfte arm . Deshalb überlaſſen auch die Ameo

yifaner bei “Artbarmachungen alle Baumſtiöcke dem

Zahne der Zeit , und ackern ſo lange um ſie weg,
bis ſie der Pflug zermalmen kann *) .

Die Maſchinen , die zum ſchnellen Herausbringen
der Baumſiöcke erfunden ſind ; von de Teſſier ,

*) Sie machen es ſich auch wohl uoch bequemer und bren -

nen alle Bäume , die auf . der urbar zu machenden Fläche
ſtehen , bis auf die Wurzel ab . « Sogar in Schwedea

ſoll dies noch hie und da geſchehen . A. d. M«
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und was uns der unſterbliche Krüniz davon mit -

getheilt hat , ſind unglückliche Gebilde , die nirgends

- Beifall gefunden haben ,

Der Steinheber leiſtet dabei etwas , aber auch

nicht Alles . Es darf uns nicht anſtößig ſeyn ,/ mit

dem breitſpuhrigen , unbehülflichen Wagen umher -

zuziehen , und die Baumſtiöcke dürfen nicht zu alt

ſcyn . Der Baumſtock wird umher etwas gelüftet ;

und da wo die Wurzeln oder der Stamm eine Zwilſe

bilden , wird unter ihn hingegraben . Durch dieſe

Defnung wird die große Kette durchgezogen , an den

Hebeln . der Maſchine feſtgehangen ,/ und nun wird

mit beiden Hebeln zugleich gearbeitet . " Wenn nun

während dey Operation der Maſchine mit Axt und

Gräbern vorzüglich imm Thonboden etwas nachgehol -

fen- wird , ſo muß der Baumſtock in kurzer Zeit zu

Tage ſeyn .

44: M7

Widerlegung eines orthodoxen mecklen -

burgiſchem Haushaltsſchreibers und al -

ler ; die mit ihm gleiches Glaubens

ſind .

Ein ſehr erfahrner , dabei aber auf alles Uvge -

wohnte ſehr gallſüchtiger mecklenburgiſcher Oekono »-

mie - Verwalter , hat über meine Steinarbeiten , öhne

meine Tagelöhner vorher zu fragen , mithin etwas

voreilig abgeurthelt :



„ Steine ſind ' Steine / und Land iſt

Land ' = und : die Vögel unter dem Him -

melfäenund ärndten nicht = “ beküm :

mern ſich auch nicht um ' Steine - und

ſie ernähren ſich doch . “

Ihmzum Frommen und allen ſeinen Collegen =

den Adjutanten der Landwirthſchaft , die mit ihm

etwa gleiches Glaubens ſind = = zur Beſſerung , ſiehe

dieſer 5 hier . " Sie ſind die Pfanzſchule guter Land -

wirthe ; und mindeſtens doch die Stammhalter der

kandesüblichen Proceduren , " Ohne ihren guten Wil -

lem' gehet jede ' Baraille verloren , oder bei ihrem vets

bleibt doch wenigſtens jeder Ausgang ſehr ſchleppend .

Ihre Mie ne witkt electriſch auf Tagelöhner und Tas

gelöhneriunen , auf Knechte und Mägde , und alles ,

was ihnen gehorchen muß , Deshalb widme ich ih -
nen dieſen 8.

Ich weiß ; daß zum Betriebe der Landwirthſchaft
eine gewiſſe Nuhe und Sorgloſigkeit , und eine von

aller Fickfackerei weit entfernte Gleichmüthigkeit
gehöre . Jenes bibliſche Allegat enthält auch nichts

anders , als eine Warnung vor übertriebenen Sor -

gen und ' vdr ' allzu großem Betriebseifer . Hätte der

gutinüthige |Defonomie - Verwalter ſo = mithin

richtig = = exegeſirt ; ſo wäre ich mit ihm einverſtan -

den ; Allein er hat mehr ſagen wollen, “ was in dent

Allegate gar nicht liegt = dieſes erhellet aus ſeinem



Vorderſaße „ Steine ſind Steine . “ Und da mußich

ihm denn befennen , daß die Steine fort müſſen ,

grade weil es Steine ſind , und nie zu Land werden

=- - wenigſtens thun dieſes die Granitblöcke nie =

und weil dieſes nichts als gewöhnlicher Bauernfleiß

iſt , und nicht mehr Sorgfalt , als die man von

jedem guten Landwirthe erwartet . Ic <h erhalte im

Frühjahre einen Beſuch von zwei jungen engliſchen

Landwirthen , Der eine iſt der Prediger Arthur

Young = der Sohn des berühmten Mannes glei »

< es - Namens = - der über Riga nach ſeinem Gute

Karagoſſa in der Krimm zurückreiſet ; der am -

dere iſt der junge Humphreys , der auf den deut -

ſchen Flüſſen die Dampfböte einführt - , wozu er jest

die Mechanik in England gießen läßt . Aber ich ver !

ſichere jenen Herrn Oeconomie - Verwalter , daß ich

dieſen beiden Landwirthen fein Laud zeigen werde ,

was nicht ſchon in der Politur geweſen , und keine

Wieſe , die nicht völlig entwäſſert iſt ; denn ſie würden

glauben/daß ich meine fünf Sinne nicht habe , odex =

daß ich ſie doch wenigſtens nicht zu gebrauchen wiſſe ,

Nachtrag zu der vorſtehenden Abhandlung .

Dex trefliche Graf von Oſten - Saen , deſſen

dieſe Abhandlung erwähnt , und der die Wiſſenſchaft

des Landbaues zu neuen Aufſchlüſſen berechtigt , hat

meinen Steinheberx nicht verfertigen laſſen ; ſondern



a MR 7 um
ſtatt deſſen ſelbſt einen erfunden , das : Modell hät

der Herr Graf mir zu ſchicken die Güte gehabt , und

der Herxr Oberſt von Müller beſit davon bereits

eine Original - Maſchine .

Die Maſchine beſtehet in einein zweirädrigen

Karren , auf welchem zwei mit einander verbundene ;

8 Fuß hohe perpendiculair ſiehende durch Strebett

befeſtigte Stender befindlich ſind , in denen oben eitt

ſtarker Hebebalken befindlich iſt .

Hinten an dieſem Hebebalken : befindet ſich eine

Kette , die ſich in 3 Stränge theilt , und in die Kette

än drei entgegengeſeßten Punkten eingehangen wird ;

die um den Stein gehet .

Vorn wird dieſer Hebebalkfen durch eine Winde

mit ſtarfen Seile , die nahe an der Scheerdeichſel

angebracht iſt , herunter gewunden , und damit die

Kraft ſich vervielfache , ſo iſt hier ſehr erfinderiſch

ein vierfacher Flaſchenzug angebracht , und fo kommt

derp “ Stein ohne Zögerung und ohne abzuſeßen zu

Tage . Sobald - der Stein die rechte Höhe hat ,

fährt ein Schlenkwagen darunter , auf den er herab »

gelaſſen wird , Auf die Art kann die Maſchine meh -

rere Wagen beſchäftigen , die immer genug wegzu »

fahren haben .

Damit die Karre , worauf die Maſchine angebracht

iſt , während der Operation weder rück - noch vor -

wärts wanken könne , wird ſie hinten durch einen
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Streben unterſtüßt , und vorn an der Scheerdeichſel

mittelſt eines Ankers an der : Erde feſigemacht .

Die Maſchine Foſtet genau 40, Rthl . N>. ' Der

geiſtreiche Erfinder drückt ſich in ſeinem Brife vom

aten . Febr , 1816 über ſeine Erfindung ſo aus ;
„ So äußerſt zwemäßig und vortheilhaft der von

Ihnen erfundene Steinwagen iſt , ſo paßte er doch

für mein Lokal nicht = ( dieſes iſt hügelicht und voller

tiefer und ſchmaler Wege ) = = " und obgleich der - von

mir erfundene ganz : und gar von dem Ihrigen , ver -

ſchieden iſt , fo geſiehe ich Ihnen doch ganz aufrichtig )

daß ich ohne. die Anſicht des Ihrigen den meinigen

vielleicht nie hätte aufſtellen können , GSo- groß iſt

der Nuten der Mittheilung u. ſ - w. “

So der Herr Graf . Edler Mann ! mögte jedex

ohne Rückſicht auf Staud und Geburt denfen , wie

du “ſo würde ' es bald ganz Anders um unſere Wiſe ?

fenſchäft ſtehen *) :

H. Chr : Gerke , Dr .

2) Der Herr Graf - hat die Güte gehabt , unſre Länd =

wirthichais - Geſellichaft mit einem genau bearbeiteten ,

Modell ſammt einer deutlichen Beſchreibung dieſer Ma“

ſchine zu erfreuen : Die Zeichnung von dieſem Modell .

wird jekt ebenfalls von unierm würdigen und thätigen

Geyeilſchafrsmirgliede , dem Hrn . Deiters, deſſen rühm =

licher Theilnahme unſere Geſeilſchaſt ſo vieles verdankt ,

beſorgt . Sobald die Kupferabdrücke fertig ſind , wird

dieſe vollſträndige - Beſchreibung den Anngien mitgetheilt

werden. A. d, R

we



Neue Annalen
der

Mecklenbuüurgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Acht und dreyßigſtes Stü > ,

Den 21ten September 1815 ,

Ueber die nüßliche Anwendung des Lehmmer -

gels , in Verbindung mit der künſtlichen

Grasbeſaamung . An den Profeſſor Kar -

ſten zu Roſtock vom Herrn Uſffhauſen auf

Gottmannsförde ,

Endlich iſt 108 wohl einmal Zeit , mein würdigſier

Freund ! daß ich Ihren dringenden und ſo. oft wie «

derhohlten Aufforderungen , mich , wegen der ſeit

einiger Zeit laut gewordenen Sage : daß auch ich

ein Gegner des Mergels geworden ſey ,

Öffentlich auszuſprechen , ein Genüge leiſte .

I < weiß es nicht , woher dies ſehr unwichtige

Gerede entſtanden ſeyn mag . Ich wiederhohle

Ihnen daher ſogleich und unümwunden : daß ich

mein vormals in dieſen Annalen ſchon abgelegtes

Glaubensbekenntniß hiemit aufs neue befkräfeige .

Was iich dieſem noch hinzu zu ſeßen nöthig finde ,

38
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beſteht darin ? daß ich , bei der Feſteſten Ueberzeu ?

gung von dem überſchwenglichen Nußen des Mer -

gels, “ es dennoch nöthig finde , mehr wie ' je , alle

mögliche Vorſicht und Behutſamfeit bei der Anwen -

dung deſſelben zu empfehlen . Hierzu veranlaſſen

mich die mannigfaltigen Klagen , die hie und da

laut geworden ſind , die auch wohl nicht ohne Grund

erſchallten , da die nachtheiligen Folgen ſichtbar

genug zu Tage lagen . Aber da die Schuld - hieyin

feinesweges dem Mergel 7 ſondern bloß der unvich-

tigen Anwendung deſſelben beizumeſſen . iſt , ſo glaube

ich es der guten Sache ſchuldig zu ſeyn / das , was

eigene , ſo vielfach wiederhohlte Erfahrung mir ſo

ſichtlich beſtätigt hat , noch einmal dem Publifum

vorzulegen . Ich überlaſſe es Ihnen ganz , ob ſie

dieſen weinen Vortrag für Ihre Annalen zwek -

mäßig finden wollen .

Noch mmer beſtätigen ſichimeine Erfahrungen :

wie ſehr der Boden durch den kalkhaltigen : Lehm

verbeſſert wird . -Wo alſo nur irgendwo ein unbe -

mergelter Fleck Landes übrig geblieben iſt , da. laſſe

ich ihn , ſo bald er in die Braache kommt , mit

Mergel befahren . Nur dem wohlthätigen Mergel

und der künſtlichen Grasbeſaamung verdanfke . ich es ,

daß ich mein , nach dem Verhältniß der Güter -

Preiſe von 1806 gekauftes Grundſtück zu . dem - Er -

trage bringen koante , der wohl manchen unerwartet
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geweſen . ſeyn mag . 7 Es hat mir biSher - nicht bloß

ſeine Zinſen getragen ſondern mich. auch. in . den

Stand geſeßt - alle die unglücklichen Ereigniſſe : der

legten zehn Jahre , verbunden mit dem dreimaligen

hartein Verluſt faſt aller , meiner . Pfexde ; verſchmer -

zen“ zu können . Ein . ſolches Beiſpiel müſte , zur

Rachahmung reizen. . . Dies iſt auch in dem Maaße

geſchehen / daß in meiner Gegend kaum,einreinziger

Gurtsboſier oder Pächter mehr vorhanden iſt , der

dieſe Verbeſſerung nicht mehr oder minder betreiben

ſollte : Nuv eia einziger macht hierin . eine - Ausnah -

me , weil bei dieſem . andere - Rückſichten : eintreten .

Eines Theils - hat „dieſer . Mann . es. in finanzieller

Hinſicht : vielleicht nicht pöthig , wühſame ; Verbeſ -

ſerungen ; zu machen ; und . dann tritt auch . bei ; ihm

noch der beſondere Umſtand , ein , daß ers die , Gele -

genheit - haty aus einer nahe gelegeuen Stadt eine

beträchtliche Menge , Dünger „. anzukaufen : So

wohlthätig allerdings auch dies Hülfsmittel, für ihn

iſt ; ſo iſt doch: bekannt . ) daß er im Ausdruſch - weit

hinter . uns übrigen ; die wir . uns des Mergels bes

dienen zurückſicht . - Ich wüſte . daher . auch in. der

hieſigen . Gegend faſt kein Dorf mehr , in welchem ,

wenn auch nicht : alle » -doch; gewiß einzelne Bauern

nicht aufs ; fleißigſte mergeln . ſollten . 3 Am. auffal -

lendſten zeigt . ſich dieſe . Dhätigkeit. in den . Dörfern ,

die - exſt vor Kurzen aus . der Gemeinſchaft , getreten

38 *
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und verkoppelt ſind ,/ fd , daß neinlich jeder Bäuer

von ' den übrigen völlig ſeparirt ' worden und ſeinen

Acker für ' ſich erhalten hat . Es iſt ' nur zu bedauern ,

daß dieſe ! ; in jeder ' Rückſicht und für alle Zukunft

ſo wohlthätige Einrichtung nicht allgemeiner ſo

eingeleitet worden , daß jedem Hauswirth ſein Acker

mehr in ' der Nähe ſeiner Wohnung zugetheilt wor -

den . " NoF ) mehr iſt das Zu bedauern , wenn der

Nußen dieſer neuen Refomir , der für unſer Vatev -

land in einem ſo hohen Gräde wohlchätig werden

würde , dadurch verringert wird , daß man den ' ganz

nahe am Dorfe liegenden ehemähligen Bauey - Acker ,

der ii der Regel immer in der ' vorzüglichſten Dung -

kraft ſieht ; " an eine Menge Büdner ' vertheilt ,

Dädürch wird in den großen Dorfſchaften ' die ' Ent -

fernung des Bauerackers ' ſo groß , daß ' det ' von der

Sepärirung zu erwartende Vörtheil ' faſt ' verſchwin -

det . Ja " es iſt zu fürchten , daß bei einer ſolchen

Einrichtung der Bauer künftig das nicht wird pro -

duziren können , was ev bisher in der Gemeinheit

produzirte, “ Bei der ' Königlichen Landfömmiſſion

in den Herzogthümern Schleswigund Holſtein ,

in deren Geſellſchaft ic < mancher Negüliruing von

Dorfſchaften und Austheilung der Köommunioneun

beigewohnt habe , ward ' beiin Ausbau derBauer

ſielſen / immtier mit " ' großerSorgfalt darauf - Rückſicht

genörimen ; daß jeder Bayuer/eine möglichſt bequeme
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Lage. ſeiner Ländereien erhielt , Anfangs . hielt es

ſchwer , die Bauern dahin zu vermögen . . daß ſie

aus : den Dörfern heraus ſollten , „ und es. muſien

den Ausbauer mehrere Vortheile zugeſtanden . wer -

den . Als aber nach einigen Jahren . der . Nuben ,

der ſich aus dieſer Veranſtaltung ergab , - auſfallend

ſichtbar wardy ſo: drängte ſich faſt jeder dazu und

ich habe es ſpäterhin nie gefunden , daß irgend ein

Bauer deshalb ſollte Schwierigkeit gemacht - haben .

Es fonnte , dies auch nicht fehley , denn der - Abſtand

dieſey neuen Lage x in welche der Bauer . verſekt

ward / war - im Vergleich gegen die vorige zu. . auf -

fallend . Der . neue Wirth , der nun alle ſeine Län -

dereien . rund um ſich herum liegen hatte , fam/ ;

bei: weniger Beſpannung , in der Kultur feiner Län -

dereien , dem , der noch in Kommunion . war , ob

dieſer gleich mehr Anſpannung hatte , doch immer

zuvor . Dies mußte den Leuten die Augen öfnen !

Doch ich verirre . mich zu weit : von meinem

Hauptziele ! Ich : will . es mir aber . vorbehalten ,

mich . bei Gelegenheit äber dieſen Gegenſtand, der

warlich ! nicht genug beherzigt werden kann , aus ?

führlicher auszuſprechen . Ich werde es handgreif -

lich darlegen , welche unausbleibliche Nachtheile

dieſe vielen auf einmal angelegten Büdner und Ein -

lieger Stellen in den Großherzoglichen Domanial -

Dörfern zur Folge haben müſſen . Die dadurch
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gefährdete Sicherheit auf dem platten Lande die

ewigen und unaufhörlichen Betteleien für Menſchen

und Vieh , der fühlbare Menſchenmangel in den

Höftags8- Wohnungen , ſind warlich ! Gegenſtände ,

die es wohl verdienen , daß man einmal freimüthig

darüber ſeine Meinung ſagt *) .
i

Noch“ einen Umſtand muß ich doch beiläufig

hier nicht unbemerkt laſſen , der von nicht geringem

Intereſſe iſt . Durch das Ausbauen der Bauer -

gehöfte könnte unglaublich vieles Land zu unnüßen

Wegen geſpart werden , die bei den Eintheilungen ,

die man jekt beliebt hat , nicht zu vermeiden ſind .

Die Feldmark wird nemlich in die Länge ausgetheilt ,

ſo daß “ die Schläge ſich einer hinter dem anden

folgen . Dies kann auch unter gegenwärtigen Um -

ſtänden nicht vermieden werden , weil bei einer an -

dern Eintheilung die Schläge zu ſchmal werden

würden . Dies hat aber den nachtheiligen Umſtand

zur Folge , daß nun zwiſchen jeder Parcele nur ein

Graben aufgeworfen wird und jeder Bauer einen

eigenen Weg nach ſeinen hinterſten Schlägen liegen

laſſen muß . Dies könnte abet füglich durch einen

auf beiden Seiten abgegrabenen Weg , der mit

2) Daß dies von dem biedern und einſichtsvollen Hertn

Vetfaſſer dos rec <ht bald geſchehen möge ! =

A, d, RN.
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Hecken bepflanzt , von beiden Bauern gemeinſchaft

ſch genußt würde , vermieden werden . Durch dieſe

Einrichtung würde nicht nur die Hälfte des Bodens

an Wegen erſpart , ſondern auch ein Bedeutendes

qu den Befriedigungen . So wie jetzt die Einrich

tung gemacht iſt , muß jeder Bauer , wenn er ſeinen

eigenen Weg nach ſeinen Ländereien haben ſoll , ſich

dur Ricke oder Verzäunungen eine Trift abfriedi -

gen . Denn wenn die vorderſten Schläge Korn tragen

und die hinterſten zur Weide liegen , ſo iſt es nicht

möglich , das Vieh anders als durc < Befriedigungen

vom Getreide abzuhalten , welches aber durch eine

lebendige Hecke ſehr gut geſchehen kann .

Dies nur berläufig , weil es mein Thema ſo mit

fich brachte . Jekt kehre ich zu meinem Hauptgegen ?

ſiand zurück , und werde mich bemühen , einige der

vorzüglichſten Fehler bemerklich zu machen , wodurch

die wohlthätigen Folgen des Mergels entfräftety

wohl gar rückwirkend gemacht werden .

Am häufigſien wird ſchon darin gefehlt ? wenn

die entfernteſien und ſchlechteſien Ländereien , die

ſelten oder vielleicht niemals Staldung erhalten ,

vorzugsweiſe und zuerſt mit Mergel befahren wer -

den . Man glaubt dies Verfahren dadurch zu recht -

fertigen , wenn man als unwiderleglichen ' Srundſaß

die Behauptung aufſtellt : „ „ der nahe gelegene

Acker , der ſchon ay ſich in guter Dung *
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kraft ſtünde , trüge ohnehin ſchon gutes
Gertraid . e . “ „Natürlim , „ müſſe . alſo nn

eben dieſer Acker noch beſſere Exndten

geben , wenn er noch ſtärker als gewöhn »

lich gedüngt würde . Der Vortheil wäre

alſo doppelt . Der Boden würde durch
ſtärkere Düngung in . der Fruchtbarkeit

erhöht und eben dadurch , da nun der

Dünger in der Rähe bliebe , würden be -

deutende Dungfuhren erſpart . “
Wer indeſſen mit der Natur und mit den Wür -

fungen , des Mergels bekannt iſt , der wird es wiſſen , .
daß der Mergel vorzüglich auflöſend wirkt . Wenn

dies iſt , ſo folgt auch ganz natürlich daraus , daß
der Erfolg nach dem Mergel auf einen in Dung
Fraft ſtehenden . Boden , größer ſeyn muß , als auf.
einen magern und ausgeſogenen ; mithin muß dieſer

magere Boden , dadurch daß er gemergelt und ſiark

gedüngt wird , dem guten , und fruchtbaren Boden

gleich . gemacht werden , können . Dies iſt. meine

Anſicht hierüber , allein ſie iſt vielfältig mißverſtan -
den ; ja ! man . hat mich wohl , gar ausgelacht , weil

man es beſſer wiſſen wollte , und weil man dem

Mergel mehr düngende Kraft beilegte , als er würf «

lich beſikt .

Nicht weniger fehlerhaft iſt es , wenn man in

der Braache nur ſo, viel Land mergelt, . daß der
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übrige Theil hinreichend bedüngt werden kann ; dann

aber dieſen gemergelten Theil während . der ganzen ,

Eaatenfolge tragen . läßt , ohne ihm durc < Stall - ,

dung Erſaß , zu geben . Auf dieſe .Weiſe würde ich,

das Mergeln . lieber ganz widerrathen . Dagegen ,

möchte ich es jedem Landwirth , dem : es an natür »-

lichem Wieſenwachs , und folglich . auch . an . Dung

fehlt , zur Pflicht machen , einen , ganzen Schlag mit

einmal zu benzergeln und eben dieſem bemergelten ,

Schlag auch allen vorhandenen Stalldung zugleich

mitzugeben . Sollte aber dies vielleicht nicht möglich

. gemacht werden können , ſo würde ich. doch ratheny/ ,

den . gemergelten Theil eben . ſo. ſtark zu düugen, , als ,

der nicht gemergelte gedüngt worden , alsdany , wäre

allen ſchädlichen Folgen ſicher vorgebeugt . Da es

nicht voraus zu ſehen iſt , ob in der nächſten Rou -

lance . eben dieſer gemergelte Schlag noch in der

Diſpoſition eben des Wirths iſt , der ihn zuerſt

mergelte , ſo. köunte leicht die doppelte Düngung ,

welche dev gemergelte Acker in der zweiten Roulance

nothwendig erfordert , verabſaumt werden , woraus

dann rückwirkende Rachtheile möglicher Weiſe ent -

ſiehen könnten . Hat aber ein Landwirth viel Heu ,

mithin auch veichlichen Stalldung, . ſo. braucht er

ſich nicht . ängſtlich ay, dieſe, Regel zu. binden ,

Ein . noch größerer Nachtheil entſieht aus der

Unfenntniß . des . Grundes ynd . Bodens , der gemer -
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Felt werden foll , und aus der unrichtigen Bent »

theilung des Mergels , den man für dieſen Boden

wählt . ES iſt nicht genug / daß ich beſtimme ? für

thonigten , harten und zähen Boden muß Sand /

Kies und Kalkmergel , fo wie Lehmmergel “ für leich -

fere poröſere Bodenarten angewandt werden , ſon -

dern ich muß auch den Boden und den Mergel

chemiſch unterſuchen . So kann ' z .B. fehr leicht ein

Sandboden ſchon Kalktheile genug enthalten , be -

ſonders - iſi dies bei dem weißen kieſigen ' Sande oft ?

mals der Fall . Ein ſolcher Boden würde , ſelbſt

wenn man kalkhaltigen Lehm darauf brächte , nur

noch heißer ( gieriger ) werden , als ex ohnehin

ſchon iſt . Für dieſen Boden und den mergelichten

Lehmboden iſt die Moorerde ein kühlendes und wirk -

ſames Verbeſſerungsmittel .

I < war anfangs in der Wahl des Mergels

weniger ſirenge ; befuhr eine Strecke leichten , durch -

läſenden Boden , der mehrere Scrindſiellen ( Blick -

ſellen ) enthielt , mit ſehr kalfhaltigem Lehmmergel

und noch überdem etwas ſtarf 1x bis 2 Karren ,

die Karre zu 10 Cubikfuß gerechnet , auf die Dua -

dratruthe . Es war dies im erſten Jahre , als ich

hier zu mergeln anfing . Dies Stück Acker konnte

nicht ſogleich mitgedüngt werden . ES iſt dies eben

das Stück Land , deſſen ich S . 227 . in dem r15ten

Stück der Reuen Annalen vom Jahr 1813 wegen
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der ſchlecht vor ſich gegangenen Beraſung erwähnt

habe . Jh erndtete von dieſem bemergelten Stück

Stroh genug aber es waren wenige Körner darin .

Da ich damals / als dieſer Acer zur Weide liegen

blieb , noc < feinen Grasſaamen mit einſäete , ſo

benarbte hier der Boden auch nur unvolifommen

und an manchen Stellen gar nicht . Nachdem

dieſer Acker drei Jahre zur Weide gelegen , ward ex

wieder Braache . Einen Theil davon befuhr ich mit

dem oberſten Spatt von dem Abraum einer in der

Nähe angelegten Mergelkuhle , welche aus Raſen

und pflugbarer Akerkrume beſiand , ohngefähr 1 Zoll

ſtark . Dieſes und alles übrige Land , ward mit

vier vierſpännigen Hoffudern halbgegohrnen Och -

ſendungs auf 60 DQuadratruthen gedüngt . Die erſie

Saat , der Nocken , war nach dieſer Düngung vor -

züglich ergiebig und lang in Stroh . Die folgende

Haferſaat war gleichfalls recht gut , in der dritten

Saat hingegen ſchlug der Hafer ſehr zurück , und

war beſonders auf einigen ſogenannten Schrind -

ſiellen ſo kurz in Stroh , daß er kaum gebunden

werden konnte , das Korn aber war vollkörnig und

ſchwer . Dies iſt denn auch der erſte Nachtheil oder

Rückſchlag, " welchen ich nach Mergel in der zweiten

Roulance erfahren habe . Im Grunde ſind dieſe

Stellen faſt gar nicht von Bedeutung , und vormals ,

ehe dieſer A> er gemergelt ward , ſind die Erndten
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darauf bei trocknen Sommern nie beſſer »geweſen .

Hieraus iſt aber wahrſcheinlich : das : Gerücht ents

ſtanden , als wärevich jeßt ein Gegner des Mergels ; z

denn ich habe bei jeder Gelegenheit die Bemerkung

gemacht : „ der leichte Acker erfoydere große Behut -

ſamkeit , nicht nur in der Wahl und Quantität des

Mergels , ſondern auch ſofortige Verbindung des

Mergels mit Stalldung ; da es aber hiebei vielfältig

verſehen würde , ſo könnte es: auch nicht ausbleiben ,

daß hin und wieder nachtheilige Folgen nach einer

ſo geſeßwidrigen ! Mergelei entſtehen müßten . " Dieſe

erwähnten Aerſiellen haben ſich aber jeßt mit Klee-
und Graspflanzen ſtark beſtockt und ich hoffe in' der

Weide keinen Abſchlag daran zu erfahren . Die

Strecke des gleichartigen Bodens , welchen ich mit

dem : Abraum befahren ließ , zeichnete ſich in der

lezten Haferſaat . merklich aus , und . ich hatte alle

Urſache mit derſelben zufrieden zu ſeyn . Mit eben

deut Mergel , womit "dieſer Acker befahren ward ,

habe ich vielen ähnlichen und zum Theil etwas

lehmigeren Boden befahren laſſen ; denn aus eben

dieſer Kuhle ſind wohl an 2 Laſt Ausſaat zugemer -

gelt . Doch ward hier der Mergel nicht gar ſtark ,

nur etwa wenig mehr als eine Karre von/10 Cubik -

Fuß auf die Quadratruthe aufgefahren und zugleich

eine ſhwache Miſtidüngung mitgegeben . Dieſer ſo

behandelte Acker hat ſich gleich . in. der . erſten . Rou -
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lancee ' meßklich gegen den ſtärker gemergelten aus -

gezeichnet ; nicht ſo ſehr in Stroh als vielmehr in

lohnigerem Korn . Auch benarbte er ſich in der

Weide beſſer und hat nun in der zweiten Noulance

die ſchönſten Erndten an Korn und Stroh gegeben .

Aus dieſeti Erfahrungen laſſen ſich meines Bedün -

kens folgende Schlüſſe ziehen : Iſi man genöthigt ,

folchen leichten Boden mit . einem ähnlichen ſehr

kalkhaltigen : Mergel ' zu befahren , ſo ſey man in

Hinſicht der Quantität vorſichtig und bringe nicht

mehr als ) eine Karre auf die x6füßige Duadratruthe ,

aber man dünge zugleich mit dem Mergel ,

Dann ' aber wehn nach mehreren Jahren die Frucht -

barfeit ſolcher : leichteren Bodenarten nachlaſſen

ſollte und die ' möglich zu machende ſtarke Düngung

ihm nicht allein eine bleibende Fruchtbarkeit erhalten

kann , ſo befahre man dieſen Aker mit Humus eut -

haltenden Erden , am beſten mit Moor und Torfs -

Erdarten ' , welche auf ungemergeltem Boden nichts ,

oder wohl gar : nachtheilig würken , auf gemergelten

Ländereien aber eine faſt unerſchöpfliche Duelle von

Pflanzen » Nahrung bewirken , denn der Mergel

zerſeßt den fauren Humus , der in den mehrſien

Moorerden enthalten iſt . Wird es aber wegen ' der

großen Entfernung beinahe unmöglich , einen ſolchen

Acker mit : /Moorerde oder Modder zu befahren , ſp

bereite man ' ' von dieſen Erdarten und Stalldung
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einen Fompoſt , entweder auf dem Hofe oder auf

dem Acker ſelbſt ; ſteche dieſe Haufen nachmals we -

nigſieus einmal um , und hringe dieſen vermiſchten

Dung , wenigſiens ein Fuder auf 10 Quadratru -

then , im Sommer auf die Braache , ſo wird der .
|

Acker auch wiederum in der dritten Saat keinen

Rückſchlag der Erndte leiden . ' Ein öleiches Ver -

fahren erfordern ſolche Stellen , wo der Mergel auf

leichtem Boden zu hoch ſieht , die alſo in der zweiten
Noulance nach der einmaligen Mergelung , gleich “

falls einen Rückſchlag im Kornban befürchten

laſſen .

Sie werden es gewiß gerne ſehen / mein wür-

digſier Freund , wenn ich Ihnen auch noch etwas

von den ferneren Erfahrungen über die Evndten in

der zweiten Roulance - nac <ß der einmaligen Merge -

lung meiner Felder mittheile , und ' hier kann ich

ohnen recht viel erfreuliches melden . " Die unglüc -

liche Erndte im Winterkorn vom Jahr 1814 muß

ich freilich davon ausnehmen , denn da hatte dieſe

Gegend allgemeinen Mißwachs . Der Schnee war

hemlich auf dem ungefrornen und naſſen Acker in

dem vorhergehenden Winter mehrere Schuh hoch

gefallen und blieb mehrere Wochen liegen . Der

Froſi konnte durch die Schneede >e nicht durch -

dringen , der Acker konnte alfo nicht durchfrieren ,

mithin mußte die Saat unter der fiarken Schnee -
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Fruſte erſtickemund verfaulen, , Rachmals trat Thau :

wetter ein' ; , da dann . der : Schnee ſich einige Fuß

ſenfte . . Nut kam , die Saat aber . noch wehr ) im

Waſſer zu liedetn3 darauf fror : es wieder ſiarf und

es fiel eine ſolche Menge Schnee , . daß die Schnee

decke faſt überall über 4 und 5, Fuß hoch lag . «Nun

„ging. im April dieſe große Schneemaſſe nicht,amit

Regen weg ſondern ſie ward bloß , durch die Son -

venwärme weggeleckt . - Dieſes allgemeine Mißge -

ſchick haben deun . auch meine Felder erfahren , und

wo, feine Pflanze : am Leben geblieben war , konnte

may auch feine Erndte hoffen . Wo indeſſen ' nur

einigermaßen noch. Pflanze , geblieben . war ; da, be -

ſio te, fie ſich ' außexordentlich . - Die mehrſie Sqat

mußte aber wieder umgearbeitet werden , und von

den ſiehen gebliebenen erndtete ächnur wenig mehr ,

wie Saat - und Wirthſchaftsforn . «+.Deſio beſſer fiel

aber . die Sommerkorn - Erndte au8sy “vorzüglich in

der Gerſie , die , das 14te Korn gab . . Die lette

Erndte vom . Jahr 1815 iſt im Allgemeinen hier im

Lande nicht vorzüglich ausgefallen . , denn ein naſſer ,

kalter Sommer giebt kein löhniges , Getraide , indes

iſt - man doch. mis dem . Nocken . noch - fo ziemlich allge -

mein zufrieden . . . Waizen iſt aber . überall ſchlecht

von Korn und . int . Ausdruſch , :ſo auch. das Som » -

merforn , vorzüglich der Hafer . Von dieſem leß -

teyn werden ungemergelte Felder , die ſonſt vielen



Hafer bauen , kaum ihren ' Bedarf ' geerndtet haben .

Der ' geinergelte Mittelböden hät ſich aber dennoch

vecht gut bezählt gemacht , und iſt man allgemein

mit ſeinem Erkrage zufrieden : Auf nieinem Felde

' drefſhe/ich dagegen ' näch dem Mergel und in denBraae

< en noc < mals ſtatfgedüngt , in der zweiten Roulande

voin Waizen demnoch "allenthalben 72tel Körner .

Ich habe aber auch etwas brandigen Waizen allge -

wein geerndtet , mit Ausnahme von 3 Drömt ' Aus -

Faat älten überjährigen Waizen , in - welchen ' auch

mH eine befallene Aehre zu finden war . Indeß

iſt ' dvch auch in meinem übrigen Waizen der Brand

fo unbedeutend , daß er nur wenig Zu ſpüren iſt ,

daher iſt mir auch dies Jahr mein - Waizen im Ver -

Fauf noch nie ' getadelt worden . Der neue Waizen ,

der damals geſäet ward , iſt zum Theil gefalkt , zum

Theil nicht ; " aber das Befallen war ällgemein gleich

ſtark . Nur die überjährige Saat war wie geſagt ,

davon ganz fräi , Hiernach ſollte man glauben , daß

wirklich “ altes Säatkorh den Brand im Waizeh

verhindere , wenn “ nicht zugleich das Gegentheil auf

einem benachbarten Gute ſtart gefunden , wo vieler

Überjähriger Waizen geſäet war / der dennoc < ſehr

ſiark befallen geweſen iſt/ſo daß erkauman den Becker

Herkauft werden konnte . ' ( Die Fortſebung folgt . )

Fe - eee [ 23



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſch ' afts - Geſellſchaft .

Ide un cund dreyßigſtes : Stück .

Den 28Fen : Septembepr » 18 1:5,

Ueber die nüßliche Anwendung des Lehmmevr -

„ gels , „in Verbindung mit dex fFünſtlichen

Grasbeſaamung . „ An den Profeſſor „ Kar -

ſtep „zu, Roſtock , vom , Hexrm- Uffbauſen auf

Gottmannsfördec

( Fortſeßung . )

Vom Nocken ! »habe ich geerndtet Tox KBS ner ,

vonder ; Gerſte etwas über das 10teiund vom Hafer
das «6te Korn im ' Durchſchnitt ; außer Was davon

in : Garben . aufgefütteit ward . Die Erbſewſind zwar

ſtark in Stroh ' gewachſen7 haben aber nur ' ſchlechten

Ausdruſch ; das 4te Korn gegeben ; Im ' Allgemei -
nenzwird ) das Korn nach Mergel “ in ' der zweyten
Roulance “ weniger lägerig "wie!" in' der “ erſten

Roualnce , das Stroh “ iſt ſteifer " und legtſich nicht
ſo. leicht ;- ja ! ſelbſt wenüein ſtavfer ' Regenves ganz

niedergeſchlagen hat ; hebt es ſich beyitrocnem

Winde. ſogleich wieder , »| Dies . iſt *bey“ den erſten

39
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Saaten nach Mergel nicht der Fall ; die Pflanze

wächſt ſo üppig und ſch ! odderig / daß , wenn ſie vom

Regen niedergedrückt iſt ſie " ſich gemeiniglich nicht

wieder aufrichtet und daher taube , unvollkommene

Körner diebt . I < habe in Der erſten Roülance

von dem Lagerforn manchen Vepluſs gehabt . Die

Gerſte wird - in - der - zweiten Noulance weniger - ſtark

in Stroh , die Aehren ſind . caber no < eben ſo - lang

und vollksörnig ; Hafer wird aber an Stroh und

“ im Korn beſſer wie in der erſien Röulatice . Der

Rocken , der in der erſten Röulance etivas leichter

iſt ; als der , welcher auf bloßen Stalldutig ' gewach-

fen , wird in der 2ten Roulaure auch ( wieder fchwe-

rer und nach Verſicherung der Korn - Kaufleute hat

dies Jahr mein Rocken . . das beſie Gewicht gehabt .

Die natürliche Begräſung , geht“ nach deröwey -

ten Roulance . beſſer vor : ſich ! ) ja ſelbſt findet ' manvin

der - Winter - , ſowohl als ( Somuter - Stoppel , wieder

viel Gras : und ) gute Stoppelweide ; auch iſt das

Moos - womit - die gemergelte ) Stoppel ſich ſo leicht

bezieht ; in der Folge nicht weiter : zu finden ,

Die alten ) Weiden - Bäume , welche die : ' gemer -

gelten Schläge umgeben ; „die hiervormals / in ſieben

Jahren “ faum ſoviel Buſch . lieferten , daßdamit " ge -

zäunt werden kofnte , “ und nur ſehr dürftig Zaun

pfähle und Pathiveiden- ' Stangen abreichten , wach »

ſen jeßtſo - üppig - daß ſie galle, vier Jahre + außer
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dem ſchönſten Zaunbuſch ; ; Hinlängliche Zaunpfähle

und die herrlichſien [Pathweiden - Stangen , ſammt

Haxfen,und Forkenſtiehlen, / ſo wie große Bandſtiö >e

liefern . Dies . iſt aber auch fein Wunder , denn . die

Wurzeln , „dieſer . Weidenbäume treiben , bis . “ gegen

zwanzig Fuß. in den gemergelten Acker hinein , ohne

daß ich, bisher einen ; Rückſchlag am Korn auf . dieſett

Flächen ] bemerkt hätte . Eben . ſo wachſen . die neu -

geſebten ,Pachweiden üppig fork , wenn , ſie . in ver - .

miſchte , Mergelerde geſeßt ſind und . ſich: nur die erſten

drey „Jahre grön erhalten . haben .

Mit „der Beſaamung, ; des . abtragenden ; Schlags

mit Klee und Grasſaamen fahre ich noch. beſtändig

fort und „ſuche die Gräſer . noch. immer mehr . durch

neue Arten zu vermehren . : . Zu- dieſem . Zweck kaufte

ich. noch. vor zwey . Jahren , 4 Scheffel . . von- dem

Grasſaamen . - Gemiſch zu<- Kl ad owy. „welches über

30 Sorten . enthalten , ſoll . - Da das Gemiſch . nur

wenigen reifen Saamen enthielt , ſo ſäetezich. . dieſe

4. Scheffel auf 240 Quadrat - Ruthen, ; es beſtaudete

ſich „aber . deshalb nicht dicker, als mein . Grasſagmens -

Gemiſch , von welchem ; auf 200 Quadrat - Ruthen

ein Scheffel geſäet < war . Dieſe Foſiſpielige Aus -
ſaat . gereuete . mich . „indeſſen , nicht , denn . ich hofſte

mir „dadurch mehrere , neue . Arten . . zu „verſchaffen .

Meine Hoffnung wurde , aber ſehr getäuſcht , denn

es „enthält nicht einmal ,ſo. viele . Soxten ; . „als ich

39 *
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ſelbſt bereits hätte und nicht in einem ſs " äupaſſen -

dem Verhältniſſe als mein Gemiſch .

Das “ äm meiſten " "hervorſtechende Gas " wär

Bromus mollis ; weiche ' Tves pe , welches ſammt

dem " Honmig ' ' Gras, ' Noleus - lanatus , ſowohl am

Halm „"äls' lan den ' Blättevä/ ? mit weichen ? feinen

Haaren beſest iſt.!“ Beyde - Artein eignen "ſich für

ſehr ſandigen leichten Boden , werden “ aber “ vom

Rindvieh " nicßt "ſonderlich geliebt und ' nur “ in ' Erz

manglung anderer Gräfer"äbgeweider. "' * Der Pr6 -

mus wollis hat übeidem " das Unangenehme ; "daß ' " er

ſehr . zeitig ' in Aehren ſchieht “ die ' am Saämenreich-

ſten von “ allen Gräfern ſmd " dieſe läßt das ' Vieh

gemeiniglich ünangerührt ſiehen . Cben ' des ' vielen

Saamens wegen , den dies Gras in ſo großer Menge

erzeugt ) erſchöpft es auch den Boden mehr als ' andre

Gräfer : *Ueberdies beſtaudet es ſich wenig / " und ' da

es hur ein zweyjähriges Gewächs iſt ſo' bildet es

auch gär keinen eigentlichen dichten Räſen . " Nächſt »

dein mächte unter dem Gemiſch das Dactylis glome -

rata , gemeimes Knaulgras , den bey“ weiten

größten Theil aus . ' Dies ' Gras iſt keinesweges zu

veriberfen ;* es 4ſt Ffowohl zum Mähen als äuch zur

Weide ſehr “ ſ <äsßbar . ' Seine ' ſchilfähnliche ' Rauh -

heit und Schätfe ſcheint " es nur vorzüglich än ber

ſchatteteit , Feuchten Orten " hervorſiechend ' an ſich zu

haben , auf frey liegenden und ' trocknen “ Boden ' ' an -
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gebauet ) "verliehrt ſich" dies und es. wird “weicher ;

alſs > den Vieh angenehmer . Dies iſt eines der

erſte Gräßer , "welches im Frühjahr " in die Höhe

ſchießt und dem Vieh eine angenehnie . und . nahr *

hafte ' Weide darbietet . Auch ſchießt es , wenn es

abgeweidet worden , bald wieder näch und wird

dann von älleim Vieh vorzugsweiſe gefreſſen » Went

nach Johannis viele andere Gräſer dürre werden ;

fo bleibt ! dieſes Gras Fortdanernd . grün . . . Nächſt ?

dem zeigten ſich unter dem vorgenannten Kladow -

ſchen Gemiſche , nachdem die ' Sämereyen -

fen und hervor gewachſen ' waren , mehrere Pflanzen

von Avena “ elatior , franzöſiſches Raygras :

Dies iſi ein vortrefliches , ſehr ergiebiges, / nahrhafe

tes und allem Vieh angenehmes und geſinndes Gras

ſowohl im grünen als trockenen Zuſtande ; doch

eignet es ſich mehr zum Mähen als zur Weide .

Zur Probe waren auch , Lolmm perenne „ engl .

Raygras, ; Bromus giganteus , Futtertrespe

und ' zwey Pflanzen von Avena flavescens Gold ;

hafer , mit unter gemengt , ſo wie auch einige

Kleeavten vom Trifolium pratense , Trifolium agra -

rium und repens ; von dieſen allen zeigten ſich aber

nur ſparſam einige Pflanzen . Vom Plantago 1an -

eeolata , Wegebreit , habe ich nicht eine Spuhr

mehr , in den über 30 Sorten enthaltenden Ge -

miſchen gefunden , Als ich vor mehreren Jahren
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von dieſem Gemiſche Saamen erhielt , war es män -

nichfaltiger und ſaamenreicher . " Da aber dev Acker )

wo dieſer . Graasſaamen gebauet wird , zu dem leiche

teſten und ſchlechteſten gehört / "ſo iſt es leicht mög:

lich , daß mehrere auf beſſerem Boden wachſende

ſich dort mit der Zeit ganz ' verlieren und von deneny

die dieſem Boden angemeſſener ſind , verdrängt wer -

den . Auch iſt es möglich da dieſe Gräſer eigentlich

zur Heugewinnung angebauet werden , und der

Saame davon als Nebenſache betrachtet und abge -

droſchen wird ; mehrere Gräſer noch nicht zu ihrer

Reiſe gekommen ſind , wenn das Gras gemähet

wird , alſo wahrſcheinlich dadurch die Mannigfaltig -

keit immer mehr abnimmt .

Nachdem ich bereits mehrjährige Erfahrung über

die künſtliche Grasbeſaamung erlangt habe , bin ich

nur noch mehr in meiner früheren Meinung beſiärkt

ivorden , daß ein gehörig für den Boden anpaſſen -

des Gemiſch von Klee , Gräſern und Kräutern ,

das vortheilhafteſte und . beſte iſt und daß das eng -

liſche Raygras für ſich allein , mit rothem und wei-

ßem Klee angeſäet , bey weiten nicht denNußen einer

fortdauernd guten und kräftigen Weide für Rind -

vieh gewährt , obgleich es bis Johannis und nache

mals ganz ſpät im Herbſt auch eines der beſien

und nahrhafteſten Weide - Gräſer iſt , Es ſchießt

aber zu leicht in Saamen - Stengel , die freylich von
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dent Vieh nicht ganz- verſchmähet werdet aber doch

nie - für . daſſelbe ſo . . nüblich und nahrhaft ſind , als

die - Wurzelblätter 3..dieſe, ſind aber nach Johannis

au - dem. Raygraſe ſo. klein und dürre, . daß das Vieh

ſie nicht „mit. dem ; Maule faſſen fann . Ueberdem

erſchöpfen . die,. vielen . Saamen - Stengel mit ihrem

reifenden Saamen den Boden über alle Vorſtellung , ,

und - ganz ohne : Nugen,für den Landmann .

Diezbloße , Klee » Beſaamung der Weideſchläge /

obne Vermiſchung,mi ( Gras CE
Saamen iſt äußerſt

unvollfommen . Sie zbildet Feiney gleichförmigen

Naſen . Zwar iſt dies in den verfloſſenen drey

naſſen Sommern , nicht ſo merklich geweſen , als in

den - vorhergegangenen trocknen . Jahren ; allein wir

häben „doch“ gewiß wohl Urſache , dieſe . Rückkehr

ſolcher Jahre ſehnlich . zu wünſchen . alsdann . wird

ſich verſt: der ausgezeichnete Nugen der künſilichen

Grasbeſaamung auf . gewergelten Feldern völlig

ßeſtärigen . „ Ueberdem giebt aber , eine blos aus

Kleepflanzen beſtehende Weide , mit Milchvieh be -

nußt , wohl. eben ſo viele Milch , aber dieſe iſt nicht

ſo fett und . giebt folglich nicht ſo vielen Rahm und

Butter , wie eine mit : guten Gräſern vermiſchte

Weide » . Möglich und , ſehr wahrſcheinlich iſt es aber ,

daß eine blos mit . Kleearten beſaamte Weide den

Acker weniger entkräftet ,. „als die . mit Gräſern ,

welche . immer vielen reifen Saamen erzeugt 5 und
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daß däheb eine blöße Kle &- Weide , während der Zeit

des - Dreeſchliegens , dem Aer wohlchatiger iſt ' und!

künftig " mit - weriger Dung eben ſo einträgliche

Erndten liefern “ kann . Zür Zeit bin : ich- hierüber

noch nicht : in Gewißheit , ich werde aber ſorgfältige

Beobachtüngen anſiellen ; um hierüber auf ' s ! Reine

zu kömmen .

Es iſt - alſs ein Haupkattgenmerk für jeden Lad :

männ , der ſein Feld durch Mergel verbeſſert daß

er die beſien Gräſer , die ſich' gräde ' für ' ſeinen

Boden und für ſeine Verhältniſſe eignen , mit

Sorgfalt äauswählt .
|

Mein Geiniſch iſt bisher keinesweges dasjenige ,

welches - für älle Bodenarten als das Beſte aner -

fannt : werden könnte , Für meinen Boden paßt

es vortreflich ; es gewährt alles , was ich nur “ das

von verlängen kann . Unter Mäheklee . geſäet ver -

niehrt es den Heu - Ertrag utigemein und dieſer

Klee mit Gräſern vermiſcht giebt ein weit beſſeres ,

allem Viel ) ſ <mackhafteres und nährhafceres Heu ;

wie reines Kleehen , - welches ungleich grobſtenglich -

ter und weniger blätterreich iſt . Bey ſolchem Hea

fänn man die - Koſten “ und den Zeitverlüſt , es zu

Heerling ſchneiden zu läſſen ) ſparen ; denn ' das

Vieh frißt alles mir Stumpf und Stiel reine weg .

Meine Ochſen welche blos ' in der Frühlings ' - Saat-
zeit einige wenige geſchnittene Hafergarbenm erhals
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fö werden außer dieſer Zeit! blös ' mit dieſem Hew

u" nd ' Strohernährt , und ſie ſchießen bey diefer Füt -

förung eben ſo ' gut ! / auch ſind fieeben ſo wohl ge -

nährt , ' wieandere / welche den ' gänzenWinrer Hafers
garben erhalten

Ich baue aber bisher ' noch nnmer das engliſche

Räygras zuin Sääimen - Verkäuf ; " für ſich allein aus

indem es mehr " gefucht wird ! " Von der den Boden

äusziehenden Kräfte dieſes Graſes ; " wenn man es

unverwiſcht ' anſäct und zur Säanmen - Gewinnung

benußt , habe ich einen äuffällenden . Beweis
|

I <

war nemlich genöthigt , zweß ' Jahre ' nach einander

von einent Stück Acker/ welches " blos init engliſchem

Raygräaſe angeſäet war, " “ Saamei zu! nehmen .

Dieſer Acker „ der «in die Kläſſe " meines beſten ' Bo -

dens gehört / trug in dieſem lekten Jahre Waizen

und Rocken . Da ich ihm wegen der zweyjährigen

Gräsſaamen - Gewinnung etwas zu Gute kommet

läſſen » wollte /"“ſo düngte ich ihm in der Braache "et*

was fiörker , äls den übrigen Acker , nemlich " mit

34 ſtarken vierſpännigen Fadern desbeſien Nindbvieh -

dungs auf 60 Quadracruthen , * denno <h war “hier

der Waizen ſowohl , als ' der Röcken bedeutend

ſchlechter in Stroh und Aehren / als ' auf dem nate

däran angrenzenden Acker , welcher ' drey Jahre zur

Weide : gelegen “ hatte ; und - ich fürchte - dieſen - Rück-

ſchlag in den folgenden Saaten noch mehr zu : er
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fahren . “ Ueberhaupt : zieht die Grasſaamen - Gewin -

nungs den Acker weit : mehr ' aus , wie eine Kornſaaky

wie ich dieſes ſchon vielfältig bemerkt habe . Nir -

gends wav es aber auffallender als - bey dieſer zwey

jährigen Saamen - Gewinnung . Bey. den vermiſch :

ten Gräſern hingegen . - war. dieſer «Abſiand nie ſo

auffallend , als ; bey dem. engliſchen Raygraſe , und

noch weniger bey. der rothen und . weißen Kleeſag *

men - Gewinnung . " I < wenigſtens » habe in. der

erſten - Saat , naß reifen Kleeſaamen, - im Vergleich
mit dem Lande , das zur Weide gelegen hatte , nie

einen - Unterſchied ) bemerkt . - Niemand , laſſe ſich

daher verleiten , den Grasſaamenbag . im Großen

zu betreiben , er - wird die nachtheiligen Folgen da -

von ' bald - gewahr werden , giebt die viele

Yrbeit welche bey der Gewinnung ſelbſt ſo . wie bey

der nachmaligen Behandlung erforderlich . iſt , wenn

man geſunden und guten Saamen liefern wilſ ;

nur eine ſehr ſchlechte Rente von - dem Acker / „ wo

er gewonnen iſt ." Da . ich in dieſem Jahre durch

den neuen Anbau an meinem Viehhauſe . den mir

lange “gefehlten . Raum zur Vergrößerung „ meines

Viehſtandes zu gewinnen hoffe , ſo werde . ich , ſobald

meim Viehbeſaß . vollſiändig iſt , ' den Anbau, - von

Grasſaamen zum Verkauf gänzlich unterlaſſen , . wo-

bey mein Aer und meine Caſſe ſich beſſer : ſiehen

ſollen ,
:



Eine ſolhe mit " angemeſſenen Gräſern und mit

Klee beſaamte Weide auf gemergelten und gedung -

ten Mittelboden/ ' giebt vom Anfange des May bis

zum Atfange des Novembers auf 249 bis 260 Dua -

drat - Ruthen . für eine gute hieſige Landkuh völlig

hinreichende und nahrhafte Weide , wogegen vor -

mals auf 500 bis 600 Quadrat - Ruthen natürliche

Weide kaum eine - Kuh nothdürftig erhalten werden

konnte . Hat - der Landwirth erſt dahin ſeinen Acker

und feine Weide verbeſſert , dann wird auch die

Sommerſtallfütterung mit - Milchvieh weniger Vor -

theil dagegen abwerfen , - indem von May bis No -

vember gewiß eine eben ſo: große Ackerfläche erfor *

derlich : iſt , um das Vieh im, Stalle zu ernähren ,

überdem fann die grüne Fütterung nicht ſo zeitig

anfangen und nicht ſo ſpät Fortdauren , wie beym

Weidegang . - Milch geben die Kühe bey der Stall »

fütterung mit grünem Klee ; wie ich dies aus Exfah -

rung weiß , wenn ſie , wie dies erforderlich iſt drey -

mal täglich : gemolfen werden , beynahe ein . drittel

mehr , es wird aber nicht mal ſo viel daraus an

Butter producirt/ - wie von dem Drittel weniger

Milch beym - Weidegang - und die Stallbutter - iſt . auch

weniger ſc <ön von Geſchmack . *) Der Hauptvor -

*) Leßteres möchte ich dem Herrn Verfaſſer , ſo ſehr ich

auch ſeine Erfahrungen verehre ; aus vier und
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vortheilder Stallfütterung beſteht alſoiin ' dem ineh -

reren Stalldung ; " ob' dieſer aber wirklich im Ver ?

hältniß “ ſteht " mit der größeren Productionsfraftz

welche die Gewächſe nothwendig mehr erfordern ;

welche bis zur Größe daß ſie gemähet werden kön ?

nen , förtwachſen , als diejenigen welche “ nur abges

weidet werden und ob das weidende Vieh vermöge

ſeiner ' Ausdünſtung, ' ſeiner ! Tritts8, . . wodurc <h der

Boden mehr Feſtigkeit erhält ; vorzüglithraber “durc <h

den Dung , welcher von einer " ' Kuh ' ' während des

Sommers auf 240 bis 260 Duadrat “ Ruthen fällt , ſo

wie durch die dreyjährige - Ruhe, worin ' derAcker beym

Weidegang liegt , nicht völlig wieder erſeßt wird ?

ſcheint mir ' noch nicht ' poſitiv erwieſen zu ſeyn .

Dewn wie kömmt ' es / daß ſo viele Ausländer uns

wegen "der drey Körnſaaten / welche wir nach ein -

ander nehmen , ſo ſchrecklich verſchreyen und den

Landwirth ' , der fo " wirthſchaftet ; für einen

ſchte hten Wirth erflären * Und . doch lehrt

die “ tägliche Erfahrung , daß - nach" dreyjähriger

Weide bey ſieben “ Schlägen , vorausgeſeßt , daß an -

gemeſſene Heuwerbung vorhanden iſt, “ der ſorgfäl ?

tige Wirth auf nur nicht ganz ſchlechten und dürfe

zwanzigjähriger eigner Erfahrung grade

zu widerſprechen . Die Butter von meinen Stallkühen

ward ihres ausgezeichneteu Wohlgeſhmac >s wegen

ſehr ge/ucht . A. d, R.
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tigen Boden / in ällen rey Saaten näch der - Braache

vecht gutes 1öhniges Korn immer gebauet - hät , noh

bauet / und ferner bauen wird ; alſo ein Ausbauein

hiebey nicht ſiatt - gefunden hat , noh ſtatt findet

wird . No < ß mehr ! warum verquekt bey dieſer

ünſver Saatenfolge unſer Aeker ' nie ſo ; wie bey den

Engländern , die mit ihren Fruchtwechſel die Iueke

fo herbeygezogen haben , daß ſie ihr hauptſächlichſier

Feind iſt / "den"ſie kaum zu beſiegen wiſſen ? Nut

ſum der Oueken - Herr zu werden ; mußten ſie ' eine

üngeheure “ Menge koſtſpieliger Mäſchinerien -ebfin?

den ' und " anwenden , “ deren wir völlig überhobeit

feyn fönnen /' weil wir unfere Aecker im reinertt

beſſern Zuſtand erhalten , wenn . wir ihm die Korn ?

faat ' anvertrauen . Nun aber da wir ' vollends uh !

ferm Boden durch Lehmmergel grade die zweckmä -

ßige Miſchung geben , die unſern Kornarten ſo ſehr

Erſprießlich iſt , mächen wir auf gutem Mittelbodent

fögar die Erfahrung , daß Waizen , Gerſie und

Häfer nicht allein ſehr gut “ und ' faſt zu üppig nach

einander wächſen , ſo ; daß “ wir bey einigermaaßett

naſſen Sommern nur leider gar zu viel Lagerkorn

erndten , ſdndern daß außerdem noch der nun fol *

gende Klee , bey fruchtbarer Witterung " zu “ſtark

Wächſt , ſo7' daß wir ihn ' wegen ſeines ftarken ' Wuch ?

fes und zeitigen Lagerns , nicht - mal bis er völlig

Köpfe hat ; ſtehen - laſſen dürfen ; “fondern ihn ſchon



früher - abmähen. und . zu Heu; machen müſſen . , In

trocfnen Sommern . läßt Ffreylich der : ſtarke , Klees

wuchs nach ; - dies , iſt - aber auch ebenfalls , der Fally

wennermit der erſten Saat : nach Hackfrucht geſäet iſtz

wie ich. dies in den „vorher gegangenen trocenen

Sommern oft. erfahren habe . - Dieſe Erfahrung

habe ich immer . gehabt ) , welches mehrere meinev

Freunde und Nachbaren beſtätigen können , daß

nemlich der rothe . Klee auf gemergeltem Acker in

der . dritten Saat geſäet . , allemal eben ſo. vorzüglich

gerathen . iſt , wie - derjenige welchen . ich» bey meiner

vierſchlägigen - Wechſelwirthſchaft nach ſehr ſtark ge »

düngten Kartoffeln unter . die darauf folgende Gerſie

geſäet hatte « = . Ja ! ich glaube nicht : zu viel zu

behaupten , „ wenn . ich. ſage : daß der . Kornbau der

Engländer wenn ihr dortiger Fruchtwechſel , ſieben

Jahre , hindurch mit unſrer ſiebenſchlägigen Wirth »

ſchaft - parallel „geſtellt würde . unſre : gewöhnliche

Saaten Folge. im . Ertrage faum . erreichen , wenig ?

ſtens gewiß nichtzübertreffen würde . Es verſieht

ſich von ſelbſt , daß nicht nur unſer nachtheiligeres

Klima , ſondern auch. die ungeheuer . größern , Koſtet

ihrer Wirthſchaft und . die anſehnlichen Betriebs »

Kapitale , . die zur Einrichtung dieſepy ihrer Wirth -

ſchaften erfordert werden , die allenfalls : hinreichend

wären , ein Landgut . von gleichem Umfange zu faus

fen : und. zu bezahlen , in dieſer Bere <nung balancirt
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werden müßten Daß die Engländer . aus der - Vieh -

maſiung eine ) größere . und ſogar veine <Einnahme

ſich berechnen können , und daher auch mehr darauf

verwenden ; hat . ſeinen guten ( Grund . in dem ſo. ſehr

geſuchten zund vortheilhaften Abſaß von „ fettem

Vieh: , - wovon der ) Engländer . mehr conſumirt als

„wir . Wivr - haben «feinen nahen Markt . für fettes

Vieh . und der Preis . iſt , ſelbſt in Hamburg und

Berlin , ſo- 4ußevſtſcchwanfend und , zufällig , daß - wir

unſere Berechnung micht dabey finden3 daher fön ,

nen wir für dieſen Zweig unſrer " Kultur keine,große

„Aufopferungemmachen, : dazuns : überdies . das Be -

triebs - Capital dazu fehlt » 15Korn, - bleibt einwal

unſer hauptſächlichſtes Produkt ; was wir ausfuhren

und zu einem Preiſe , liefern können , wozu England

es . nie produciren kfannzund wird .

Doch entſchuldigen Sie/mein wertheſter Freund !

ich verliere „michzu - weit “ von demjenigen was ich

eigentlich ſagen wollte , daß nemlich von vielen

Ausländern unſere Wirthſchaft in Hinſicht unſerer

Saateufolge ſo ſehr getadelt wird , ohne zu bernäe-

ſichtigen , daß unſer Aer durch die Weidejahre

und durch das Vieh , das wir auf unſrer Weide er -

nähren einen ſo hinlänglichen Erſaß findet , daß

unſer Acker nach Braache und Dung drey . ſehr gute

Erndten von verſchiedenartigen Halmkorn abzu -

tragen im Stande iſt « Eben ſo ſind Sie gewiß

un ie nedmeme
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überzeigt 7 " daß ich fein Feind Hon' Verbeſſerängen
Und“ Neuerungen "bin", "vielmehr "daß ich ſe prüfe

und * anwendezivaber " wenn mnnſo vein reiſendyr

Engländer jeden " bon uns , "der "drey! Saaten naß

Eitnahder ' vön feinem AFer " nimmt ; mttdem ! Prädi -

Eat eines flechten Wirt hs: abfertigen ! will ,

Hann wird " es' einem “dsoch - warim ! dasey : ' ums Herz

Und man muß zur Nettung "unſrer Ehre und

unſrer Wirehfehäfe /' da ' wir doch ' wahrlich ! eben fo

gur wie die Hevren Engländer im ' Schweiße unſers

Angeſichts unſer Föld ' bäuen , etwas " ſägen . ' Uebi -

Fens paſſen Auch: dergluchen Miniatürwivthſchaften

vie fie der ' "Herv " Engländer vielleicht im Sinn hät ,

Hicht für unſere “' großen Güther ' / ' wie dies das

Tüautige Beyſpisl ' wiehrerer Wirthe/ - die ' ſolche hier

einführen wollen “ Uyd wieder zur älten “ Ordnung

zutückgefehrt" ſind; hinlänglich beiwiefen hat ;

Die Fortſeßumg künftig . )



Reue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Vierzigſtes Stück ,

Den 4ten October 1815 .

Ueber die nükliche Anwendung des Lehmmer -

gels , in Verbindung mit der künſilichen

Grasbeſaamung . An . den Profeſſor Kar -

ſten zu Noſtoc > vom Herrn Uffhauſen auf

Gottmannsförde .

CFortſeßung . )

Man beobachte auch nur unſere Stadtfelder ,

welche zum Theil ganz vorzüglichen Boden haben .

Der Acker trägt hier alle Jahre , erhält aber auch

faſt alle Jahre wieder friſchen Dünger . Dieſer

Düngeriſt immer von der vorzüglichſten Güte , ſo gut

er' nur immer gefunden werden kann Dabey düngt

in der Regel der Städter ſo reichlich , als es die

reichſie Wirthſchaft auf dem Lande in einem Turnus

von ſieben Jahren nicht möglich machen känn .

Dem allen ohngeachtet aber wird auf dieſem vor -

züglichen Boden niemals ſo löhniges Korn geernd -

tet ; als bey unſerer Schlagwirthſchaft ; wo der

40
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Acfer mehrere Jahre zur Weide liegt und gebraacht

wird . Außerdem . werden in jedem Jahre auf ſol -

< en Stadtfeldern eine Menge Queken aufgebrannt ,

die bey dieſer jährlichen Akerung faſt gar nicht ge -

tilgt werden können , da doch, faſt alle 3 höchſiens

4. Jahre , ſorgfältig bearbeitete Kartoffeln und

andere Hackfrüchte auf dieſem Boden angebauet

werden . * )

Eben , da ich die vorſtehenden Zeilen niederge

ſchrieben habe , erhalte ich die neueſten Stücke unſe -

rex Annaley . I < finde hier . im 5ten Stück vom

z1ſien Jay. 1815 Pag. 69 . einen YAufſab über Schäd -

lichfeit des Mergelns , wahrſcheinlich erwarten Sie

mein verehrter Freund ! " auch . hierüber meine An -

ſichten . Indem ich dieſe Ihnen alſo hier unver -

holen darlege , finde ich, darin zugleich Gelegenheit ,

Ihnen noch dasjenige mitzutheilen , was , ich . noch

ausführlicher über das Mergeln , unſerer Felder zu

ſagen , beabſichtigte . Sollten Sie aber . dieſes

Schreiben. für . die Annalen abdrucken laſſen , ſo . muß

ich. noch . zuvor die Bemerkung machen , daß , wenn ,

guch meine Anſichten von ; denen des Herrn , Bolle

*) Es würde „unbeſcheiden von, mir , ſeyn , wenn . /ich den ,

Herrn Verfaſſer in ſeinem rühmlichen patriotiſchen Eifer

hier in die Rede fallen wollte , I < bitte daher meine

Nachſchrift hiemit zu vergleichen . A. d. R .



brügge verſchieden ſehn" ſöllten , "dies durchaus "

feinen Einfluß auf meine wahre Hochachtung hat ,

womit ich dieſen , mir perſönlich noch unbekännkten ,

würdigen und allgemein geſchäßten Mann wahrhaft

verehre : Aber grade weit Herr Bollbrügge

allgemein als ein einſichtsvoller , denkender Länd -

wirth bekannt iſt , können um ſo eher ſeine nach -

theiligen und bedenklichen Aeußerungen über die

Anwendbärkeit des Mergels , bey vielen Landwir -

then , welche durch den Gebrauch deſſelben “ ihren

Wohlſtand , ja zum Theil ihre bürgerliche Exiſtenz

zu ſichern und zu begründen ſuchen , Beſorgniſſe

erregen . ' Dieſe Beſorgniſſe möglichſt durch meine

Erfahrungen zu entfernen , diejenigen , die noch im -

mer Bedenflichkeiten dagegen haben , zu beruhigen ,

und ſelbſt das aufrichtige Beſtreben , meine eigenen

Kenntniſſe zu erweitert , ſind hoffentlich Bewe -

gungsgründe genug , um es wenigſiens zu entſchul -

digen ; daß ! ich offen und freymüchig , nach nteiner

wahren ! Ueberzeugung meine Gedanken hierüber

mittheile .

Woher der Ausdruck aus gemergelt entſitatt -

dewſeynw mag , darüber ſind zurZeit no < alle meine

Nachforſchungen vergebens geweſen . Vielleicht iſt

diefe Benennung durch mehrmälige wiederholte An -

wendung : des ' Kalfmergels auf unangemeſſenen

Boden y+ bey gänzlicher “ Vernachläſſigung “des Stall ?

40 *
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dungs oder Humus reicher Erdarten , durch unun -

terbrochenen Kornbau , wodurch am Ende der ' Erd -

boden erſchöpft werden mußte , entſtanden , Es iſt

aber auch , immer möglich , daß der Ausdruck , au s -

mergeln , einen ganz andern Urſprung hat ; und

vormals . etwas ganz anders bezeichnete , als wir izt

darunter verſtehen , wenn wir einen gänzlich er -

ſchöpften , Erdboden damit bezeichnen . Vielleicht

hat der Sprachgebrauch ihn erſt ſpäterhin auf den

Ackerbau angewendet Mir fällt dieſe Bemerkung ,

einer beſondern Veranlaſſung wegen ' ein , und will

ſie gern einer nähern Berichtigung anheim ſiellen .

Als mehrere meiner Herren Collegen unter den

praktiſchen Landwirthen die großen Koſien berech -

neten , die im beym Aufſuchen des Mergels . ver -

wendete , die beſonders nach ihrer Meinung durch

die Fortſchafung des Abraums ganz unnüß ver ?

ſchwendet wurden , ſo hieß es allgemein , indem ſie

ſich von den gehofften großen Würkungen des Mer -

gels . nicht überzeugen konnten : der wird ſich

bald ausmergeln . Hier ſollte doch offenbar

das aunsmergeln nur auf einen erſchöpften

Geldbeutel deuten ! = - In der Folge freylich , ward

auch bey dieſen Männern der Sinn des Worts

ausmergeln dahin erweitert , daß ſie auch die

erſchöpfte Kraft des Bodens mit darunter begrif -

fen . = . Beydes iſt indeſſen . bis dato bey mir Gott
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[ 061 nicht eingetreten . = Doh ! ich will die Ety -

mölögie dieſes Worts gelehrten Sprachförſchern
überlaſſen und Fehre zu meinem Gegenſtand zurück .

Daß in Mecklenburg ſchon in uralten Zeiten

gemergelt ſeyn ſollte , das iſt mir ganz unwahr ?

ſcheinlich , da alle Urkunden dieſerhalb gänzlich feh -

ſen . - Mecklenburg war in den älteſien Zeiten ein

durchgehends ſehr waldigtes Land , wo wenig Acket ?

bau , und dieſer nur ſchlechtbetrieben ward . Noch

vor kaum 200 Jahren waren nicht ſo viele Drömpt

Ausſaat Aferland zu Go * tmannsförde , als

jet Laſten Ausſaat däabey ſind , und ſo iſt es wohl

ſo ziemlich allgemein “ hier im' Lande geweſen , Der

Ackerbau ward in älteren Zeiten nur ſehr nachläſſig

betrieben , denn Getreide ward wenig "geſucht und

hatte nur einen geringen Tauſchwerth , daher läßt

ſich auch nicht vermüthen , daß die damaligen Land -

wirthe ſchon , blos um den Korn - Ertrag zu erhö -

hen , ſich die Mühe gegeben haben ſollten , den

Boden durch die mühſame und koſtbare Miſchung

mit andern Erdarten zu verbeſſern . Gewiß müſſen

wir ; wenn der Ausdru > ausmergeln durc <

Erſchöpfung des Bodens nach aufgebrachtem Mexr -

gel entſtanden ſeyn ſoll , dies in weit entlegenern

ſüdlichen Gegenden aufſuchen , wo die Bevölkerung

in dem entfernteſten Alterthum zur Zeit der Römer

weit : ſtärker war , der AFerbau alſo in größerem
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Anſehen „ſand und bedeutendere Fortſchritte ge -

macht hatte , als in unſeren nördlicher gelegenern ,

waldigten - und. . wenig bevölferten Gegenden ,

Varro, . deſſen vier Bücher über den : Ackerbau

befannt , genug ſind , lebte ſchon “ vor länger als

2000 , Jahren . - Dieſer „fand“ den Gebrauch der

Mergeldüngung ſchon . in. Gallien . eingeführt , als

er dort das Commando über die Römiſchen Armeen

übernahm . „ Es wärezein großes Verdienſt , wenn

die Männer , die in den . alten Sprachen beſſer be -

wandert ſind , als man , es von einem ſchlichten

Landmann , fordern fann, . uns ; mit den landwirth »-
ſchaftlichen . Erfahrungen , damaliger Zeit näher be -

fannt „machen . wollten , gewiß . würden wir finden ,
daß , ſchon , zur . Zeit der . Römer , bey welchen . der

Ackerbau . in großem - Anſehen ſtand , viele Verbeſſe -
rungsmittel . angewandt . wurden , die uns jeßt. als

neue Erfindung erſcheinen , wollen .

Ich . habe manches über - den Ackerbau . der ältern

Zeiten geleſen , auch ſo, viel mein . Beruf - es . mir

geſtattet , manche ältene , Nachrichten . durchgeſucht ,
um, etwas „über die . Anwendung des Mergels und

deſſen. angeblichen , ſchädlichen Folgen . aufzüfindeny
aber . es . iſt mir nicht ; geglückt . Doch ſcheint : es. mir

mehr . als . wahrſcheinlich , daß das . ſo ſehr . gemiß -

brauchte Sprichwort . t . . - der - Mergel : macht

reiche , Väter , aber . arme Kinder , aus
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einer ältern Zeitperiode " abſtammen muß . Viele

üfver heutigen Landivirthe finden es angemeſſener ,

dies " Sprichwort grade uinzüfehren , indem ſie

ſagen ? der Mergel mächt arme Väter

aber reiche Kinder , welches freylich faſt rich “

tiger ſcheint , wenn mat auf die Koſten Rückſicht

nimmt , die mit dem Mergeln verbunden ſind . Der

eine hat aber gewiß eben ſo unrecht , wie der an ?

dere , denn ; mit Vorſicht angewandt , vermehrt der

Mergel den Reichthum des Bodens , folglich auc <

des Beſikßers progreſſive bey jeder Generation .

Denn die unumſtößliche Wahrheit beym AFerbau /

daß das größte Produkt des Bodens

eine nie verſiegende ODuelle neuer

Produfte ſey , wird kein Landwirth in Abrede

nehmen . Herr Bollbrügge geſteht es ja in der

Folge ſelbſt ein , daß der Mergel die Fähigkeit beſiße /

anſehnlichen beſſeren Ertrag in Korn und Stroh , =

auch nicht zu vergeſſen , in Klee - und Futterge -

wächſen = zu produeiren - Iſt dies alſo gewißy

nun fo muß auch eine reiche Erndte der Grund

einer noch reicheren werden , denn die größere

Menge Stroh und Futter vermehrt auch den Dün-

ger , folglich die größeren baaren Eintiahmen und

den Wohlſtand des Landmanns , wddüurc <h er in

Stand geſeßt wird , noch mehr Geld äuf fernere

Veribeſſerängen verwenden zu können .

= mE
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Solche : einſichtsvolle Landwinthe " aber , wie Herr

B . erwähnt , welche ſchon früherhin . mit Mergel
Verſuche angeſiellt hatten und von dem Mergel
allein , ohne Stalldung und öfterer ange

wandt die erwähnten nachcheiligen Erfahrungen

gemacht haben wollen , fenne ich zur Zeit noch nicht .

Sollten einige uuſerer Landwirthe dieſe Erfahrun -

gen . gemacht haben , ſo bitte ich im Namen unſers

ganzen Ackerbau treibenden Publifums recht ange -

legentlich , uns dieſe Erfahrungen , die für uns

alle ſo wichtig und belehrend ſeyn müßten , nicht

zurück zu halten , Ich kenne nur ſolche Wirthe hier
im Lande , welche noch mit der erſien Mergelung
ihrer Felder beſchäftiget ſind . Dieſe aber finden
ſich , durch den höheren Ertrag ihrer Felder ver »

anlaßt , die möglichſte Anſirengung auf dieſe Ver -

beſſerung , zu verwenden , ſo , daß ſie wenn irgend
die Möglichkeit da iſt , es zu erzwingen ſuchen , daß

ſie nicht nur ihren ganzen Braachſchlag jährlich

abmergeſn , ſondern überdies auch ehen dieſem

Schlage den vollen Dung , „der ihm auch ohne

Mergel gebührt hätte , zukommen laſſen . Einige
Landwirthe kenne ich freylich leider auch , die durch
die unglücklichen Zeit - Ereigniſſe ſo ſehr an ihrem
Vermögen gefährdet worden , daß das Betriebs -

Capital , zu dieſer koſiſpieligen , zum Theil ſehr be -

ſchwerlichen Verbeſſerung , nicht mehr von ihnen
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aufzubringen iſt , fie - haben daher das Mergeln ein -

ſtellen , und ſich völlig aufgeben müſſen. . . Von

dieſen ohne ihre Schuld unglücklichen und bedau -

rungswürdigen Wirthen kann hier . nicht die Rede

ſeyn . ;

Daß der Mergel . nicht blos Reizmittel ſey , ſott -

dern auch Dungkraft beſiße , iſt wohl eine ziemlich

ausgemachte Erfahrung , deny . wie viele Gewächſe

gedeihen nur vorzüglich auf einem kalkhaltigen , folge

lic mergelichten - Boden . Nur wird auf einen

ſolcher Boden der Miſt von Thieren nicht weniger

nothwendig , ſo wie dieſer immer die Hauptſtüße
des Nc > kerbaues bleibt . Dieſen in größter Menge

auf ſeinen Acer führen zu können , iſt daher die

weſentlichſie Sorge . des einſichtsvollen Landwirths .

Gewiß würken auch niehr als blos die

Lehmtheile im Mergel , wie Herr B. behauptet .

Ich wiederhohle es noch einmal : ich verehre gewiß

in dem Herrn B . einen denkenden Wirth Daß

er dies Prädikat verdient ; das haben ſchon unſre

höchſten Landes - Behörden dadurch anerkannt , daß

ihm als Landes Taxator die . Taxation der Land »

güter anvertraut worden . Deſto - auffallender war

mir in der That , die S . 70. der oben angefährten

Abhandlung . aufgeſiellte Behauptung “ nur die

Lehmtheile, ; welche dem Mergel bey -

geſellt ſind verbeſſern . den Acker ,



wenn er auf ſandigen Böden g6&G

bracht wird yc.

Ich kann bey dieſer Gelegenheit meine Gedän -

kein. über unſre Taxationsmethode nicht zurück

halten

Nach meinen Erfahrungen ſind alle unſere

Taxakionen , wenn die Beurtheilung und Klaſſifi -

cationen der Bodettarten ſich blos auf den Grad

ihrer Fruchtbarfeit / ( ohne Rückſicht worin dieſe

ihren Grund habe ) und auf die vorzüglichen und

minder vorzüglichen Kornarten gründet , welche dar -

auf gebauet werden können , äußerſt unvollkommen

und ſchwanfend , fo lange nicht die <emiſche Ana -

lyſe der Bodenarten damit verbunden wird und

dieſe die Klaſſification , ſo wie den Ertrag und

Werth deſſelben beſtimmte . Nach obiger Aeußerung

ſcheint Herr B , die Kälkerde gar nicht als weſent -

lich ' zu ' den Beſtandtheilen eines fruchtbaren Bodens

zurechnen , ja ihr ſogar alle Nüklichkeit abſprechen

zu wollen . Und doch macht , wie bekannt , die

Kalkerde einen weſentlichen Beſtandtheil , ſowohl

unſers Bodens , als der ' darauf wachſenden Gewächſe

aus , Es “ würde mich zu weit führen , wenn ichhier

die ! <emiſche , fruchtbarmachende Würkutng des

Kalks im Boden ' näher " erörtern wollte . " Ic <h ver -

weiſeneine Leſer deshalb - auf ' das vorttefliche ' Werk

des ? Herrn " Staatsraths " Thaer : " Grundſäße
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müßte aus dem 2ten Theil deſſelben mehrere Seiten

abſchreiben , um verſtändlich zu werden , wenn ich

nicht vorausſeßen dürfte , daß : dieſes . belehrende

Buch in dem Händen eines jeden denkenden Land »

wirths iſt , dem es um gründliche Kenntniſſe in

ſeinem Fache zu thun . iſt . Ich will daher aus . dieſem

ſchägbaren Buche nur fo viel anführen , als . zuv

vichrigeren Anſicht “ unumgänglich erforderlich iſt ?

„ Der : Kalf würkt auf zwegyerley Art . Einess

ntbeils - würkt er alscein . blos : zerſezendes ) Mittel

„ auf den ; Humus , den ' er “ auflößt , in Bewegung .

„ und in den : Zuſtand ſest , worincer in. die Pflanzen

„leicht übergehen kann . Deßhatb - iſt die Kalfdüns -

„ gung . um ſo würkſamer , je veichhaltiger ' der Boden

1,44 Humus und ) umſo auffallender je ' : auflößlicher

„dieſer . Humus “ ſeiner Natur . nach war. . . Insbeſons -

dere wird der ſaure Humus durch ihn von ſeiner

„ iSäuve befreyes und ! dadurch erſt fruchtbar . An -

„iderntheils ' aber iſt: es höchſi : wahrſcheinlich . daß

„der ; Kalk “ auch durch : ſeine - Kohlenſäure 6twas

„ würke , und . durch ſelbige den Pflanzen würkliche

„ Nahrung :gebe 26. Num aber : ſind die - Hauptbe -

„ ſtandtheile des Lehm - Mergels , . Dhon und ' kohlen -

„ ſaurer Kalk ) . deßhalb - würft er - auchmittelſti dieſer

„ Beſtandtheile auf eine . doppelte : Weiſe : , . phyſiſch ,

„durch, den (Thon) . indem - erydie Konſiſtenz des loſen



1/Bodens dadurch verbeſſert , und zwar auf eine

beſtändige nachhaltende Weiſe , und chemiſch durch

den Kalk oder eigentlich düngend / welche Wür -

„ fung ſich aber nach und nach vermindert , und

„endlich ganz verliert . Dieſe beyden Würkungen

„ müſſen wir wohl unterſcheiden . Es thut mehr

gidie eine oder die andere , je nachdem der Thon

oder der Kalk in ihm überwiegt . Um die erſiere

„merklich durch den thonigen Mergel zu erreichen ,

„ muß er natürlich weit ſtärker aufgefahren werden »,

„ wie der kalkige Mergel , von dem man nur die

nlebtern erwartet , und ' jene phyſiſche nachhaltige

„Verbeſſerung findet auch nur auf demjenigen Bo-

rden ſtatt , welcher deren bedarf ; wogegen einem

ohnehin thonigen Boden das Auffahren dcs Thon -

„ iMergels , wenigſtens nachdem die Würkung des

„„Kalfes - vorüber "iſt , nur nachtheilig werden

nfönnte . " !

Durch die innige Mengung der beyden Be -

„ſtandtheite : hat der Mergel den großen Vorzug

vox dem bloßen Thon oder Lehm , und vor dem

jfohlenſauren Kalk , oder etwa vor einer künſilichen

„ Vermengung beyder , daß er ſich von . ſeldſt voll -

„ F&ommen zertheilt , in das feinſte Pulver zerfällt
„and- ſich . in den kleinſten ! Partikeln “ mit der Acker

Frume vermengen läßt . 2x . “

( Die Fortſeßyng folgt . )
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Auszug eines Schreibens des Herrn Haupt -

manns Stumpe zu Kronskamp an den

Profeſſor Karſten zu Roſto > , Betreffend

die im 11ten und 12ten Stück dieſes Jahre

ganges bekannt gemachte Anfrage : wegen

der Kartoſſelfütterung des Rindviches .

MEIR ET» Zugleich erlaube ich es mir , Ihnen eine

kurze Widerlegung des Angriffs auf die Kartofſſelfüt »

terung mit dem Rindvieh , welche ein Ungenannter

in den Mecklenburgiſchen Annalen bekannt machte ,

zu ſenden . Sie beruhet auf einer zojährigen Er -

fahrung .

Als wein nun verewigter Vater im Jahr 1779

die Güter Lantow und Kronscamp pachtete ,
war er des Wohnhauſes wegen gezwungen in Lat -

tow zu wohnen . Das Gut lag damals in 4 Schlä -

gen . Das wenige Vieh was gehalten werden

konnte , fand die ſpärliche Nahrung des Sommers

in der Holzweide und des Winters mußte es nur

mit Stroh gefüttert werden , da die mehrſten Wie -

ſen auf dem Lantowſchen Felde den Bauern zu

großen Lantow gegeben waren . Es war mithin

meinem Vater nicht möglich mehr als 32 Kühe zu

halten , die nicht ſo viele: Milch, der erbärmlichen



2 . 086 =

Nahrung wegen , -gaben. , als zum . Wirkhſchafts -

Bedarf nothwendig war . Um dieſem Mangel

zuerſt abzuhelfen entſchloß er ſich , Ziegen . zu halten ,

war aber ſchon das nächſte Jahr darauf bedacht ,

ſeinen Kühen eine beſſere Winterfütterung zu ver -

ſchaffen ; = er pflanzte Kartoffeln . Dieſe Fütte -

rung . entſprach ſeinen Erwartuvgen im Winter von

1781 bis 1782 ſo ſehr . daß er bey den damaligen

v . Viereggſchen Creditoren vahin antrug :
N

a) ihm ein Viehhaus , worin wenigſtens mit den

Ochſen 50 Häupter geſtalſet werden könnten ,

zu erbauen , und

b) ihm zu erlauben , daß er das Laänttowſche

Feld in 5 Schlägen eintheilen dürfe , damit er

doch einige Weide gewönne .

Beydes ward - ihm“ zugeſtanden , das Viehhaus

ward ſogar noch : einmal : ſo groß gebauet , damit

darin die Schaafe dort . des Winters ihvy Unterfome -

nrem finden könnten . Durch die Kartoffelfütterung

ward es meinem - Vater möglich ſeine ſämintlichen

Kühe ſo. lange im Stalle zu erhalten bis der eine

mit Klee abgeſäete : Weideſchlag ſich) ſo beſtaudete ,

daß das - Vieh . eine reichliche Sommerfütterung vor -

fand . Umdie Holzweide zu benußen , ließ er meh »

rere Kälber . aufbörnen , = in den leztern Jahren

alljährlich 12 Stücke : = = und : benüßte : dieſe : Holzy

weide » mit . dem - ein , und ? zweyjährigen ſogenannten
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Jüſtivieh . Dieſe Unternehmung „brachte ihm man -

< en Vortheil , da das Viehſierben bey ihm ſo heftig

raſte daß er gezwungen ward , eine bedeutende Ins

oculations - Anſtalt anzulegen . Alles Viel ) wieder

anzufaufen , wäre ihm wohl nicht möglich geweſen ,

da ſein Viehſtapel nun ſchon bedeutend war . In

Kronscamp wareine Holländerey von 100 Kühen
und an Zugvieh 24 Stück Ochſen . In Lantow

mit dem Jüſivieh wohl nahe an 50 Häupter . Durch
den Aufzug von Rigdvieh ( wiewohl auch durch den

Ankauf ) war es ihm möglich im Jahr 1785 ſeinett

ganzen Viehſiapel hergeſtellt zu ſehen , der freylich

noch nicht hinlänglichen Ertrag abwarf , ihn aber

den Mangel an . Dung nicht fühlen ließ ]. Im

Jahr 1794 ward Lantow eine bedeutende Ver -

größerung an Acker ; mein Vater trat den Hofe -

dienſt der 9 Lantower Bauern ab , er erhielt 15000

Quadrat - Ruthen erbärmlich ausgeſogenen Ackers .

Demungeachtet theilte er das Feld in, 7 Binnens

und 7 Außenſchläge und da ihm. die Weide nun

nicht fehlte , ſo hielt er ohne das Jüſivieh - - 25 bis

30 Stücke , eine beſtimmte Zahl von milchenden

Kühen und 13 Ochſen . Der alte Schafſtall ward

zum Viehhauſe aptirt und ein neuer gebauet . Da

er feine Wieſen erhalten hatte , mithin das wenige

gewonnene Heu kaum für die Ochſen ausreichte ,

ſo war es nur die Kattoffelfütterung allein , die es
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ihm möglich machte , dieſen zahlreichen Viehſiapel

ſo reichlich zu ernähren und durch den ſorgfältigen

Aufzug zu veredelit . Zwar ſieht das Vieh bey die

ſer Fütterung im Frühjahr dünnleibig aus und iſt

abgehaart , hat mithin ein beſonderes Anſehen . Die

Munterkeit aber beweiſt das Wohlbefinden deſſelben

und nie iſt ihm eines hievon crepirt ,

Meine Wirthſchaftsfühe füttere ich ſeit 12 Jah »

ven gleichfalls mit Kartoffeln , und finde , daß ſie

gegen die Holländerei von xoo Kühen , die 60 Fuder

Heu erhalten , gewinnen und einen reichen Milch -

Ertrag geben .

Obgleich die Runkel - Rübe dem Rindvieh weit |

lieblicher ſc <mec>t , ſo hat ſie doch zu viele Feinde |

als den Froſt , Mäuſe und Raßen xx um nur allein

auf ſie rechnen zu können . I < rechne auf jedes

Haupt Vieh wenigſtens 20 Scheffel Kartoffeln und

Faufe ſo viel , wenn ich nicht ſo viel baue . Habe

ich Glück mit den Runkelrüben , ſo erhält das Vieh

eine reichlichere Nahrung . :



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Ein und vierzigſtes Stück ,

Den I1ten October 1815 .

Sn > 4

Ueber die nüßliche Anwendung des Lehmmex -

gels , in Verbindung mit der künſtlichen
Grasbeſaamung . An . 2c.

=

( Fortſeßung . )

Ein fruchtbarer Boden iſt daher wohl derjenige ,
in welchem Sand , Kalk , Thon und Dammerde in

der gehörigen Proportion - euthälten iſt . " Den reich -

ſien Boden können wir wohl nach der Vorſchrift

des großen Naturforſchers +« Cadet de Vaux ,
in ſeiner Kenntniß des Bodens 2c, ſo am

nehmen , daß er aus :

6 Theile Thonerde ,

2 Theile Kieſelerde - oder Sand, -

I Theil Kalferde und

I Theil Dammerde .

beſtehe , Wenn nun einige dieſer Beſiandtheile

zum - Theil oder ganz fehlen , - ſo muß man ſie er -

ſeen , Da aber unſeren mehrſten . Bodenarten die

41
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Kalkerde in zu geringem Verhältniſſe beygemiſcht

iſt und zum Theil ganz fehlt , da unſer Boden über -

dem vielen ſauren Humus enthält , der außer der

Erzeugung des Rückſiandes von unzergangenem

Dung ; auch vorzüglich von dem vielen ehemaligen

Waldboden ; woraus unſer Acker beſteht , und der

hin und wieder aufgebrachten kalten . modrartigen

Modde , entſianden ſeyn mag ; ſo läßt ſich, auch er :

flären , warum die einmalige Mergelung faſt durche -

gehends ſich hie ? ſo vortheilhaft bewährt hat .

Es iſt freylich ſchwer , dem blos handwerksmä -

ßigen Ackersmann , den Boden , für welchen der

Lehmmergel anwendlich iſt , durch eine bloße Be -

ſchreibung vollkommen deutlich und fenntlich zu

machen .

Im allgemeinen kann man - allenfalls ſagen :

„ Jeder ſandig lehmige und lehmig ſandige Boden ,

der ' ſich in ' der Weide gut und dicht mit Gräſern be -

narbt ; inſonderheit wenn man im Herbſt recht viele

fahle Grashalmen oder Medeln auf demſelben findet ,

( im meine das haarfeine Strausgras ,

agrostis capillaris , welches das Biel ) nicht gerne ab -

weidet ,) ferner wenn dieſer Boden Rocken und

weißen Hafer nach thieriſchem Dung ziemlich er -

giebig trägt und man in der leßten Saat noch

Rückſtand von unverweſten Dung findet , ſo, ſind

dies einige Kennzeichen / daß der Acker der Mergel -
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düngung bedürftig ' iſt , "alſo der Mergel mit Nuten
aufihn angewandt werden kann . Jedem andern und

ſchlechtern Sandboden aber , der ſich nur nothdürf -

tig und ſpärlichtin dex Weide benarbt und größten -

theils nur Bocksbart hervor bringt , bekömmt der

kalfhaltige Lehm ebenfalls ſehr wohl / er erfordert

aber unumgänglich ſofortige Aufbringung von

Ställdung , wenn er nicht mit einigen Kornſaaten

erſchöpft werden foll . Sodann muß dieſer : Boden

durchaus nach 2 bis 3 Saaten wieder zur Weide

niedergelegt werden . Wird er " dann wieder aus der

Weide zum Kornbau aufgenommen , fo gehört ihm

reichkicher Stalldung vom Nindvieh . Könnte man

ihm dieſen aber nur ſpärlich geben , ſo verbinde man

den Stalldung mit Moor - oder Dammerde . Giebt

man ihm dieſen Erſaß nicht , ſo erſchöpft ein ſolcher

Boden ſich ſehr bald und wird unfruchtbarer , wie

er geweſen iſt . Ueberhaupt ſollte man auf Sand -

boden bey der Mergelung , mehr die phyſiſche Wür -

kung , nemlich die Verbeſſerung deſſelben durch die

Lehmtheile , als die <emiſche / die auſlöſende Krafe

der Kalktheile , beabſichtigen ; und wenn man eine

ſolche ſtarke Auffahr von x0 bis 15 Cubik - Fuß auf

die Quadrat - Ruthe auf einmal beabſichtigt , einen

Lehmmergel wählen , welcher nicht über x2 pCt .

kohlenſauren Kalt enthält . Auch muß dieſer Boden

nie ſo dick mit Lehmmergel befahren werden , als

41 *



der beſſere : und feſtere Boden . * „ Der Lehm- - und tta -

türliche Waizen Boden , eyhält . ebenfalls durc < den

Lehmmergel weſentliche Verbeſſerung , denn er

macht ihn tockerer und das . Korn wird löhniger.

Vorzüglich paſſen aber . für dieſen Boden der Kalk »

und Sandmergel z: nur wird . ſeine Wüöürkung auf

dieſem Boden nie ſo auffallend , wie auf einem

Mirtelboden, . denn der Lehmboden trägt ſchon an

ſich die edleren Getreidearten , als Waizen , Gerſte

und Erbſen ; der Mergel befördert älſo hier

blos die Ergiebigfeit dieſes Bodens Der Mitteb

hoden hingegen trägt nicht ' nur nach dem Mergel

weit löhnigeres Korn , ſondern überdem auch alle

dieſe edleren Getreidearten eben ſo gut , ſicherer

und gemeiniglich auch ergiebiger . Hier ſchafft alſs

der . Mergel gleichſam einen neuen , in höherm

Grade veredelten Boden . Durch nichts

iſt alſo der Werth und der Ertrag unſers Mittel -

bodens ſo ſehr geſtiegen , als durch den Gebrauch

des Lehmmergels und der vormals bey uns ſo ſehr

geſuchte , und nach Verhältniß ſo hoch bezählte

Lehmboden , iſt dadurch ſehr im Werthe geſunken , |

fo , daß eine Fläche guten Mittelbodens jeßt mehr

inneren Werth hat und ſeinem Beſißer einen höhe-

ven und ſicherern Ertrag liefert , als der geprieſene |

Lehmboden dies thut . Der natürliche Waizen :

boden verträgt aber eine ſtärkere Aufbringung des
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Lehmmergels , erſchöpft ſich nicht ſo leicht , bedarf

nichtſo ſehr wie Sandboden ; der ſofortigen Aufbritn -

gung von ' Stalldung und : man kann mehrere Saa -

ten nach einander von “ hm nehmen , . wenn er nur

in der zweyten Roulance den Dünger . in doppelter

Ounatttität erhält .

Was Herr B. über das Mergeln bey dem Herrn

Thaler auf Ms gkin - und . über die nachtheiligen

Aertßerungen des Hevrn Profeſſors Körte über

dieſen Gegenſtand uns mittheilt , | darüber erlaube

ich nur “ zur Widerlegung ' nachfolgeudes aus dem

neueſten Werke des ( Herrn . Staatsrachs Thaer :

Geſchichte meiner Wirthſchaft zu Mg

lin , hier im Auszuge mitzutheilen :

Päg . 8. giebt Herr EStaatsrath Thaer =

ſeine Gründe über den ' Anfauf von Mö glin mit

dein Vorwerke Königshofffolgendermaßen an :

( J < “konnte / hier unterwandern die in, dieſen Ge -

genden nvc < utierfännte Würkung des mergelichen

„ Lehms u. ſ.w- zeigen

Dies ſagt Herr ' T- alſo jekt noch öffentlich / wie

iſt es denn möglich , ' daß- Herr Profeſſor Körte

behaupten kann ? " es “ fänden ſich in. der Gegend

mehrere “ Feldmarkeu, " wo Früher unvorſichtig gemer -

gelt worden , man hätte " äber mehrere Nachtheile

wie Vortheile ' verſpürt , “ und viele hätten es nun

ganz nachgelaſſen . «/Wären : daher -in/ dortiger Ge -



gend Feldmarken , welche früher unvorſichtig gemer -

gelt wären , fo würde Herr T. nicht noch izt ſagen :
daß bey ſeinem Ankauf von Möglin in. dortiger

Gegend 1 die : Würkungen des mergelichen Lehms

noch unerfannt geweſen wären , vielmehr würde

derſelbe , wenn es mit dem unvorſichtigen Mergeln

vnd mit den mehreren Rachtheilen als Vortheilen

ſeine Richtigkeit hätte , uns8 - dies nachmals , gewiß

nicht verheimlicht haben . 1 Es findet fich aber in

dieſem . äußerſt gehaltvolſen Buche auch nicht , ein

Wort darüber . Die angeführte Bemerkung des

Herrn Pr . K. - muß älſo : durc <aus auf einem Irr -

thum beruhen .

Nach Pag. 49 . giebt. Her -T. für ſeinen mages

ven , ſandig - lehmigen Boden ? x280Karren 3 30 Cu -

biffuß auf den Morgen von xx7 Meclenburgiſchen

Duadrat - Ruthen , als die , für dieſen Boden ,an -

gemeſſenſie / DQuantität - an . So ſtark wird aber

in ' der Regel der Mergel hier garnicht aufgebracht

und wenn einige Landwirthe hier im Lande ihn um

das doppelte und mehr aufzubringen für angemeſſe -

ner halten wollen , ſo ſind dies Ausnahmen . von der

Regel . Dieſe werden dann auch „nach. . . einigen ,

höchſtens nach . xo Jahren , die Nachtheile . davon

hinreichend erfahren , wenn ſie zu der „ ungeheuren

Meng ? Dung , welche dieſer ſo ſtark . gemergelte Acker

nothwendig erfordert , ſchwerlich werden Anſialt zu
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treffen . wiſſen . Fehlt „ihnen. dant . dies unbedingt

nothwendige Hülfsmittel . , - ſo werden ſie von dieſer

übertriebenen Mergelung wohl zurück kommen

müſſen .

S . 50 a . a . Orte fährt Herr . Thaer weiter

fort : „ Das Moddern iſt . ungleich theurer gefommen

„ and hat nicht die Würkuyng gethaiy, wie das Met -

„ geln ; ich erwarte aberzum ſo. größere Würkungy»,

„ wenn jeßt auf die ,gemodderten Theile „ Mergel

„ fommen ivird . “

Ueber die vortheilhafte - Würkung des Mergels

nach . Modde habe. ich eine auffallende Erfahrung

auf meinem Felde , Vor mehr als . 20 Jahren wawd

hier . auf dem Felde ein - magerer „ſandig - lehmiger

Boden, . mit ſchlechter moorartiger . Modde , die viele

Sävre enthielt , befahren . Von . weinen älteſten

Leuten . im Gute erfahre ich , daß dieſe . Modde im

Herbſt . aufgebracht und den Winter über „ſiarf aus -

gefroren war . Sie war in der Braache viermal

mit dem Ucker durchgearbeitet , dennoch iſt , nach

ihrer Verſicherung , der . Rocken darauf ſo ſchlecht

geweſen , daß er kaum die Saat , wieder gegeben .

Auch ſey der nachherige Hafer kaum ſo gut , wie der

andere Hafer in dem Schlage geweſen , wo der Aker

in der Braache nur ſchwach gedüngt war ; In der

folgenden . Roulance hätte dieſer Acker . im Kornbau

ſich nie ausgezeichnet ;.das Korn wäre kaum ſo gut ,



wie auf bem nicht gemödderten Äcker geweſen . Im
Winter 1807 , als dieſer Schlag wieder an die

Reihe kam ; wärd auch dieſes Stü > Acer mit Lehm ,

mergel befahren und ſchwach gedüngt , im Herbſt

1808 mit Waizen beſtellt . Der Waizen auf dieſem

früher gemodderten Acer wav der beſte im ganzen

Schlag ; eben ſo auch die darauf folgende Gerſte ,

und nicht weniger der Hafer , in der dricten Saat .

Der mit dieſem Hafer ausgeſäete Klee , ſo wie die

darauf folgende Weide ließen nichts zu wünſchen

übrig . Jegt iſt der Acker wieder mit Waizen be,

ſtellt und ſchon hatte die Pflanze im Herbſt einen

ſehr merklichen Borzug vor der übrigen Saat .

Doch ich laſſe Herrn T. pag : 51 weiter reden :

„ Die Würkung des Mergels iſt die geweſen , daß

man von dieſem gemergelten Lande das 6bte Korn

„ „ Sewann , wenn das ungemergelte , in kleinen , zur

„ Vergleichung übergangenen Stellen , erwieſen , nicht

„das 2te Korn gab . Dann wuchs rother und wei -

„ ßer Klee zur Weide ſehr gut darauf , von dem man

„ auf ungemergeltem Boden keine Spur fand .

jr Ward aber init dem Mergel nur ſchwacher “ Miſt -

„ dünger , 3 Fuder auf den Morgen verbunden , ſo

„ war der Ertrag zehnfältig .
]

Und weiterhin ,

„ Auf dem erſchöpften Boden thut aber der Miſt

tticht die Würkung des Mergels , wenigſtens nicht

nim erſien Jahre . “



Seite 126 . findet man daß die KartoFeln anf

dem gemergelten Acker eben ſo gut geweſen ; wie änf

dem gedüngten .

Seite 174 ſpricht Herr “ Staatsrath T . von

anderen Dungmaterialien , beſonders von Seifen »

ſiederaſche , welche in dortiger Gegend ' wohlfeil zu

haben ſeyn foll . Aber er habe keine folche Wür -

fing davon gehabt , welche der gleich käme , die ex

von ſo viel Mergellehm verſpüre ; als er mit eben

den Koſten und mit eben dey Arbeit hätte aufbrin *

gen laſſen .

Seite 132 und 185 erklärt ' Herr St . R . Thaer

ſich abermal ſehr vortheilhaft über die Würkung des

Lehmmergels , indein er die Verſicherung hinzu

ſet , daß felbſt ' die Bauern " der dortigen Gegend ,

durch den guten Erfolg aufitnerkſam geworden , da -

mit den Anfang gemwrächt hätten . Dies

würde gebiß nicht " der Fall gewefen feyn , " wenn

fich in dortiger Gegend mehrere ' Feldmarken befän »

den , die meljy Nächtheil wie Vortheil davon ver -

fſwvürt hätten .

Seite 7187 heißt es ' ferner : 5,Es wurden in

„ dieſein ' Sommner fogar 71 Morgen ge -

„ mergelt . ! Das iſt denn doch für Möglin

gewiß ſc <on bedeutend .

Seite i90 heißt es ferner : ' ; ,An Mergelunng

„ tonnte "in' den Jahren 1813 und 71814 , wegen
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z/der unglücklichen Zeit - Ereigniſſe nicht gedacht

werden .

Nicht alſo aus Behutſamkeit in der Wahl des

Mergels , oder aus Bedenklichfeit gegen den Mer -

gel ſelbſt , iſt Herr T . damit auf ſeinem Gute

Möglin ſo vorſichtig , ſondern er nahm den Lehin -

mergel , den er grade in der Nähe ſeines Ackers

fand ; und nur die allgemeinen Kalamitäten vers

hinderten ihn, bey. dieſer Verbeſſerung . ſo thätig zu

ſeyn , als er es wünſchte . Deun er ſagt am

Schluſſe über die Koppel - Schläge oder wie wir ſie

nennen : Außenſchläget (

„Reſultate können dieſe Koppel -Schläge noch

nicht geben . - Ihre Beſtellung iſt größtentheils ,

„ wie eine nete Urharmachung anzuſehen , aber nicht

„ wie die eines kraftvollen Nenbruchs , ſondern als

eue Kultur eines erſchöpften Bodens . Bey

ihrer Unternehmung war ganz auf

„ die Mergeluag gerechnet , die aber durch

„ die Zeitumſiände unterbrochen iſt... Indeſſen

„ haben die erſien gemergelten und gemodderten

„Schläge ſo viel Dung- Material hergegeben , daß

„ im Jahre 1813 . und 1814 jedesmal ein aufgebro -

„“*bener Schlag mäßig ausgedüngt werden konnte ,

„ ohne den Hauptſchlägen den erforderlichen Dün -

„ ger zu entziehen . . . Wenn ein Acker aber erſt ſo

viel Dung - Material liefert , als erforderlich iſt ,
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zum ihm - durch Düngung die entzogene Kraft wie -

nder zu geben , ſo iſt er in ſich ſelbſt beſiehend , und

„ es bedarf . danmwnuvr . einer ) guten Behandlung , um

ihn zu immer größerer Kraft und größerm Frucht -

„Ertrage zu bringen . “

„ Die große und nachhaltige Würfung , welche ich

„ vom Mergel auf . den Hauptſchlägen erfahren habe ;

zumöchten mich wohl bewegen ; ſelbigen auf dieſen ,

„ ſchon in Dungkfraft ſiehenden - Boden anzuweyden ,

„ ſobald Arbeiter dazu wieder - zu - haben ſind , um

jrdann umſo mehr Miſt und . Hüxrdenſchlag «auf die

j ' Koppelſchläge zu bringen . . . Es verſieht ſich , daß

„dieſe Mergeldüngung nur . « einmal geſchehen

mdürfte .

Doch dies wird hinreichend ſeyy , jeden Leſer zu

überzeugen , wie günſtig Herr , Staatsrath Thaer

in dieſem : ſeinen gehaltreichen Buche , das für jeden

praktiſchen . Landwirth , von . ſo hohem Intereſſe , iſt ;

über die ? vortheilhaften : Würfüngen . des Mengels

ſich erklärt .

Nirgends findet ſich hierin . die Spur einer be :

ſoprglichen Yeußerung : gegen eine nachtheilige , Wür -

fung des Mergels . I < glaubte daher , mich auf

die Authorität dieſes allgemeit verehrten Mannes

berufen zu müſſen , um die beſorglichen Bedenklich -

feiten gegen den . Mergel , die nach Heryn . B. Aeuße -

ruygen von Möglin ſiaminen ſollen , zu beſeitigen ,
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Esviſt daher würklich recht ſehr zu bedäuern ,daß
die Krankheit des Herrn Thaer eine Veranläſſung

ward , uns von Möglin aus , " mit nachtheiligen

Urtheilen über denMergel zu beunrühigen . Ih

hoffe indeſſen , daß das Vorſiehende um ſo mehr

hinreichend ſeyn wird , “alle Beſorgniſſe zu zerſtreuen ,

da der Herr Staatsrath " Thaer es ausdrücklich

verſichert daß er“ den Lehmmergel für ' den Theil

ſeines Bodens , " den ei“ ſchlech ? und im äußerſt dürfe :

tigen Düngerzuſtande5 ' und überdies durch Drey -

felderwirthſchaftäußerſt entkräftet , vorfand , als

das allervorzüklichſte "Verbeſſerungsmittel deſſelben

änevfennt . Da " nun “ unfrve Ländgürer ſchon ſeit

vielen Jahren in regelmäßiger Schlagwivrthſchaft

bewirthſchaftet ſind , fo dürften ſich wohlnur wenige

ünſrer Felder finden , die - ſich mit dieſem Theil von

Möglin in einerley Klaſſe ſehen ließen ;' folglich

dürfen ! wir um ſo weniger bey der ' Anwendung des

Nergels für unſre ' Felder beforgt ſeyn . Aber frey »

lich , was ich nicht oft genug wiederholen kann : die

Düngung mit Stallmiſtmuß nicht vernachläſſigt

werden , vielmehr muß dieſer ' dem ' Femergelten Acker

in der Folge dop pelt gegeben werden . Und daß

wir dazu im Stande ſeyn können , dazu werden

uns die größern Futter Evrndten verhelfen , ' die

uns der Mergel verſchäfft . Dann , " undſnuar

dann , werden nie : nachtheilige Folgen zu befürch-

ten ſeyn .
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Ja ! ich möchte bey dieſer Gelegenheit wohl eine

Behauptung wagen , die nach meiner feſten Ueber -

zeugung ſelbſt der Herr Staatsrath Thaer nicht

unrichtig finden wird , gemlich : Wäre die ganze

Feldmark Möglin , gleich anfangs nach Art

unſrer Mecklenburgiſchen Schlagwirthſchaft iu

Acht Schläge getheilt ; wären dieſe mit einer

Bräaache drey Saat - und vier beſaamten Weide -

ſchlägen bewirthſchaftet worden ) wäre überdies die

ganze jährige Braache mit guten Lehmmergel nicht

zu dick befahren und der Stalldung ſo viel deſſen

vorhanden , zugleich mit auf dieſen Schlag gebracht

worden , = um dieſen Dung in möglichſter Menge und

Güte herbey zu ſchaffen , dazu bot ja das Vorwerk

Königshoff , vorzüglich ' auf Heuwerbung ge -

nußt , mit größter Bequemlichfeit die Hand , = - fo

müßte der reine Ertrag von . Möglin izt bedeutend

größer ſeyn. . . Des großen Vortheils nicht zu ge -

denken , daß izt der geſammte Acker in gleichförmi -

ger vorzüglicher Kultur wäre , da er izt nur zum

Theil in Kultur iſt ; und ſeinen Beſißer für die

aufgewandten großen Koſten , Sorgen und Mühe

nicht nach Verdienſt entſchädiget . Aber die große

Abſicht » dieſes würdigen Maunes , ging nicht blos

auf momentanen Gewinn , ſondern auf höhere

Cultur überhaupt ; und da wird deun auch ihn die

gemachte ( Erfahrung überzeugt haben daß auf



allen leichteren Bodenarten , bey Mangel an Wieſen,

und wobey kein Stalldung durc < benachbarten Ant -

kauf möglich iſt Wechſelwirt hſchaft mir

Stallfötterung im Sommer , ohne

Braache und Weidegang , eine der ſchwer -

ſten landwirtchſchaftlichen Aufgaben iſt , die nie mit

dem aufgewandten Betriebs - Kapital im Verhält -

niß ſieht und nur erſt in ſpäter Zufunft ſich ſo vor -

theilhaft beweiſen kann , daß ſie in ſich ſelbſt zu bes

ſiehen vermögend , iſt .

Dagegen Halte . ich - auf guten Boden , der ſich be -

reits 310 Kulturbefindet , eine Wechſelwirthſchaft

mit . Stallfütterung im Sommer » ohne - Braache

und Weidegang , für ausführbar ; uur müſen die

Ländereyen nicht von zu großem Umfang ſeyn .

Von meiner kleinen Wechſelwirthſchaft in vier

Schlägen , muß ich noch zuvor mehrere Reſultate

ſammten , ehe ich darüber etwas ſagen mag . Iſtes

gegründet , daß der Klee ſich unter Gerſie nach ſiarf

gedüngten Kartoffeln , in dieſem vierjährigen Tur -

nus nicht ' ausbauet ,' ſo iſt dies allein ſchon Grund

genug , mit dem Erfolg zufrieden zu ſeyn , ohnge -

achtet ſowohl die - Gerſte nach KartoFeln und der

Watzen nach Klee in einer Furche , wohl in Hinſicht

des Strohes , niemals aber in Hinſicht der Körnepx *

Gewinnung , das nach reiner Braache geſäete Win -



terkorn und der darauf folgenden Gerſte gleich g &

Fommen iſt .

Die wohlthätigen Erfahrungen über den Lehm -

imergel , ſind auch keinesweges noch zu jung , ſieſind

vielmehr vielen unſerer Landwirthe ſchon lange

befannt geweſen , man hat nur zu wenig darauf

geachtet , weil man die Sache nicht kannte .

Ich ſelbſt habe auf meinem Felde , einen beynahe

ſchon vierzigjährigjährigen Beweis davon . Der

damalige Beſiker von Gottmannsfoerde ,

der verſtorbene Hofrath Schnelle , ließ zur Ent -

wäſſerung einer moorärtigten Sichte um ſie auszu -

moddern , einen neuen , an einigen Stellen 12 Fuß
tiefen Graben machen . Der Auswurf aus deimſel -

ben enthielt , bis auf den Grund des Grabens , deit

ſchönſten Lehmmergel . Da man mit dieſem Auf -

wurf nicht zu bleiben wußte , ſo warder in der Nähe

auf dem Acker auseinander gefahren . In den

beyden Roulancen iſt dieſer Acker gar nicht gedüngt ,

weil das Korn darauf ungleich beſſer ſtand , als auf

dem benachbarten Aer . In der Folge hat er

auch nicht mehreren Dung erhalten , als der übrige

Acker . Als ich beym Ankauf von Gottmanns -

förde das Feld in Augenſchein nahm , lag dieſer

Schlag zur Weide , und grade dieſe Stelle , wo der

Graben - Auswurf hin gefommen war , zeichnete ſich

auf . dem ganzen Schlage durch den dicht gewachſe -
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hen weißen - Klee ſo in die Augen fällend aus , daß

ich meine Verwunderung darüber nicht verbergen

konnte , weil guf . . dem, ganzen . übrigen Theil des

Schlages kaum eine . Spur von Klee zu finden way ,

Mein ißt noch : lebender Ackervoigt , der mich . im

Felde herum führen mußte , klärte mir dieſe Erſchei;

nung , durch . Erzählung des Faktums auf .

Dieſer Flec > Laudes war auch dieVeranlaſſung ,

daß ich ſogleich Leym Antritt von Gottmannsförde

den Anfang machte , die Mergelung meiner Aecker

ſogleich im Großen zu betreiben . " Aehnliche Fälle

haben gewiß viele unſerer älteſten Landwirthe er

fahren , und ſie machen eben dieſe Erfahrung alle

Jahre - aufs Neue , nemlich ? wenn neue Grabens

gezogen , oder . alte aufgeräumt werden . Bey dieſem

Geſchäfte , wird der Lehmmergel auf beyden Sei -

teg . des Grabens auf den Acer gebracht , und aus -

einander geworfen ; » Selten , werden . dieſe Stellen

gedüngt und . dennoch wächſt das beſie , gemeiniglich

Lagerkorn darauf . . «Troß : allem , dieſen ſichtbaren

Nußen , welchen ſie ſo oft vor Augen haben , erfläs

ven ſie ſich. doch zum „Theil „als Geguer des Lehmye -

Mergels ! = -

( Die Fortſekung folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwey nudzwierzigſtes . Stück ,

Den 18ten : October '1r 815 .

Veber die nüßliche Anwendung des Lehßmmir -

gels , in Verbindung mit der künſilichen

Grasbeſaamung . „ An den . 2c ,

( Fortſetzung .)

Alſo in doppelter Rückſicht ſollte dies wohlthä -

tige “ Verbeſſerumgsmittel unſrer «Felder : zum Ge -

brauch . deſſelben aufmuntern . - Wir engen es ſchon

ſeit vielen Jahren , wie . aus dem eben berührten Um -

ſfifande erhellet / und wir ſehen die guten Würfun -

genideſſelben . „ Warum wollen wir . aus nicht end -

lich) über - Vorurtheile ; wegſesen ? = = Aber fo, wie es

gewöhnlich im „ gemeinen Leben geht , ſo geht es

auch hier . Es darf nur . ein Mann von einigem

Anſehen mit „der . Dehauptung auftreten : die

gerähmte außerordentliche Fruchtbarkeit des Mer « -

gels kann ohne weſentliche Verſchlimmerung der

Natur des Bodens nicht ſtatt finden , ſo poſaunen

hundept andre gleich dieſem Urtheil nach / und mehr

42
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bedarf es dann nicht , um einen Irrthum zu ver -

breiten und falſche Grundſäße beliebt zu machen .

Der gemeine Mann folgt faſt immer dem Strom

der Meinungen .
]

Ich will den Landwirth nicht tadeln , der in ſo

glücklichen Verhältniſſen Nbt ; die es ihm möglich

machen , im Durchſchnitt mitdem 4ten bis 6ten

Korn ſeines Boden - Ertrages auszureichen , wenu

er dieſe mühevolle und koſiſpielige Arbeit , welche mit

der Lehmmergelung verbunden iſt , ſcheut , und mit

dem Vorwande einer nothwendigen Vorſicht ent -

ſchuldigt . Ein ſolcher Many lebt bequemer und

ruhiger und für ihn giebt das Landleben einen an -

genehmen Genuß .

Aber ganz anders verhält es ſich mit dem ge -

plagten und gedrückten Landwirth , der bey den

gegeriwärtig ſo tief geſunkenen Kornpreiſen ſich mit

Mühe und Sorgen durchſchlagen “ muß , um Pacht
oder Zinſen heraus zu zwingen , welches warlich !

jeßt ſchon mehr Anſtrengung koſtet , da die Landes -

Laſten gegen vormals , als er in beſſern Zeiten ſein

Etabliſſement gründete , gegen das Dreyfache hin -

. auf geſtiegen find . - Für ſo einen gehört ſchön mehr

dazu , wenn er ein ehrlicher Mann bleiben will , als

ruhig feine Pfeife zu rauchen , und man ſollte die

wohlthätigen Hülfsmittel nicht verkleinern , durch

deren glückliche Anwendung es ihm gelingt ) den
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Evtrad ; ſeines Bodens : bis zum ' achten uns

zwölften Korn , und überdies noch in edleyn ' Ge-

trveidearten , zu erhöhen . Ein ſolches Beyſpiel ſollte

man ehren , nicht andre zurückſcheuchen , ſondern

dazu aufmuntern ! =

Aber auch der in glücklichern Verhältniſſen

lebende Landwirth beraubt ſich durch eine ſolche

Gleichgültigkeit gegen lohnende Verbeſſerungen das

große Bergnügen des prachtvolleren , fegensreicheren

Anblicks bey ver erhöheten Fruchtbarkeit ſeiner Fel -

der . Warlich ! der Menſch müßte undankbar und

gefühllos gegen die Gaben der Borſehung : ſeyn ,

wenn er beym Anblick der ſegensreichen Fluren , die

ex mit Anſtrengung und Sorgen zu“ reicherm Ere

trage brachte , den frohen und erhabenen Gedanken

erſticken könnte : fo viel vermag der Fleiß des Men -

ſchen , wenn er ihn zweckmäßig auf den Boden an »

wendet , den Gott mit der Anlage zur Fruchtbär -

feit gefegnet , und die Hülfsmittel , dieſe Frucht :
/ feit zu fördern , ſo wohlthätig bereitet hat ! =

| IH will indeſſen dem , dem ſeine Bedenklichkei -

ten gegen den Mergel nun einmal zur Ueberzeugutng

geworden ſind , dieſe ſeine Ueberzeugung nicht neh -

men , aber ich bitte mir dagegen die nachſiehende

Frage zu beantworten :
Giebt es ein Verbeſſerungsmittel für unſere , an

Düngung allgemein noc < Mangel leidende Wirth -

42 *
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ſchaften , welches „mit eineit fo geringen baaren

Koſten - Aufwand , den : bisherigen Ertrag unſerer

Felder ſo auffallend vermehrt ? das zugleich dieſe

unſre von . Närur ſchlechter Felder für edlere - Köru »

arten , Futter - und auch Handlungs » Gewächſen

arthar macht ? das überdies ſo allgemein vorhanden

und allgemein anwendbar iſt ? = Ich fräge wei -

ter : giebt es ein Hülfsmittel ; das nicht nur dies

Geſagte leiſtet , fondern überdies auch unſere Vieh ,

zucht , mithin auch den Dünger , = voronsgeſeßt ,

daß wir unſre Schlagordnung beybehaiten und dem

Acker nicht mehr Saaten abnehmen / als bisher , =

ſo ungemein vermehrt , qls der Mergel , wenn er

zweckmäßig angewendet wird ? = - Weun aber

der Mergel dies alles würklich leiſiet , wovon ſchon

ſo mannigfaltige Beweiſe ſo klar zu Tage liegen

nun dann iſt auch der Lehmmergel ? : das un -

ſchäßbarſte Düngungsmirtel , welcher wir

beſißen und jeder Landwirth , der mit dem bisheri -

gen Ertrage ſeines Kornbaues und der Viehzucht

nicht beſiehen kann , iſt verpflichtet , auf dieſe

Verbeſſerung alle ſeine möglichſten Kräfte und ſeine

höchſte Anſtrengung zu verwenden , Nur vergeſſe

man nicht , daß ich hiebey immer die nöthige Vor -

ſicht vorausſeße ; den Stalldung nicht außer Acht

zu laſſen und bey der Anwendung des Mergels , ſo),

wie ich es , hoffentlich ausführlich genug , aus ein -

ander geſeßt habe , zweckmäßig zu verfahren .
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Sollte es nun wohl zu billigen ſeytt , wenn eit

Gutsbeſißer oder Pächter , b1o8 aus zu weit getrie -

bener Beſorglichfeit gegen den Mergel , dies kräf ?

tige Hulfsmirtel zu ſeinem beſſern Fortkommen ver -

achtet und vernachläſſigt ? Wenn er , ſelbſt durch

den niedrigen Stand unſrer Produkten Preiſe da -

hin gebracht wird , daß ſein Grundſtück im Ertroage

immer ſchlechter wird ? Wenn er endlich nach und

nach ſo herab ſinkt , daß er niche ' Pacht oder Zins -

Zahlungen mehr aufbringen kann , ſeine Achtung

und ſeinen Kredit verliert und ſo ſeinen Ruin her -

bey fährt ? Sollte dies nicht in vielen Fällen ſelbſt

verſchuldetes Unglück ſeyn ? = -

In wiefern die Behauptung des Herrn Boll -

brügge gegründet ſeyn mag : daß man alte

Pacht - Kontrakte aufgefunden , in welchen noch vor

60 Jahren den Pächtern das Mergeln verboten

worden , das muß wenigſiens ſo lange als unent -

ſchieden dahin geſtellt bleiben , bis Beweiſe vor

Augen gelegt werden . Geſeßt aber auch , es fände

ſich würklich ein ſolches Aktenſtück , ſa wäre dies

doch no < fein unumſiößlicher Beweis für die

Schädlichfeit des Mergels , wenigſiens müßte doch

auch dargethan werden : ob die damals verſpürten

ſchlimmen Folgen nicht durch unrichtige Behand -

lung entſprungen . Wäre alſo ein ſolches Verbot

damal8 , ohne der Sache durch gehörige Unterſu “

MEEENGESCHEUEGEEN
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<ung : auß den Grund zu fommen , wäürklich ällge -

mein ergangen , ſo hätte man damals eben . ſo. ſehr

gefehlt , als ) man . jeßt von : der ' entgegen geſeßten

Seite ; die Sache übertreibt , wenn man . es den

Großherzoglichen Bauern dieſer : Gegend zur uner ;

läßlichen Pflicht macht , daß ſie merzeln ſollen , ohne

ihnen weitere Belehrungen . deshalb . . zu: geben :

Sollte gar das Gerücht gegründet ſeyn , das ich im

vorigen Jahre von mehreren hörte : daß nur die -

jenigen Bauern Erlaubniß haben ſollten , Stroh zu

verfaufen , die ihre Felder mergeln , ſo dürfte man

ſich über die Urſachen der ſchlimmen Folgen , die

hieraus bald hervor gehen würden , nicht lange den

Kopf zerbrechen ! =

Daß es , wenigſtens vor länger als hundert

Jahren noch nicht der , Fall geweſen iſt , daß den

Pächtern das Mergeln unterſagt ſeyn ſollte , davon

giebt die merkwürdige Stelle in dem intereſſanten

Aufſaß : . Suum enique im 11ten Stück : dieſer An -

nalen , im 3ten Jahrgange S . 167 eine beachtens -

werthe Widerlegung , indem es hier als unbeſtrittene

Thatſache angeführt wird : daß ſchon i. J . 1702 der

damalige Königl . Großbrittanniſche Premier - Mix

niſter Andreas Gottlieb . Reichsfreyherr

von Bernſtorff ſeinen Pächtern das Mer -

geln als Melioration contraftlich ! em -

pfohlen .
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Bey- meitter leßten Anweſenheit it Hollſtein ;

furz vor der Erndte innvvrigen Jahre , gab ich ' mir

viele Mühe zu erfahren , ob hie und- da ' nachtheilige

Würkungen : nach dem “ Mergel " befanut : geworden ,

aber man - wußte mir auch nicht ein einziges Bey“-

ſpiel ſolcher Art anzuführen , vielmehr ' war man

allenthalben eifrig darauf : bedacht , jeden noch unbe "

mergelten Fle > Landes mit Lehmmergel zubefahren .

Auf . den ſtarken Lehmboden ; im ſogenannten Land

Oldenburg an der Oſiſee , fand ich überdem /

daß- ſeit : meiner 10jährigen Abweſenheit , diedamals

beliebteſte : Schlag : Eintheilung in 7 Schlägen mit

3 Saaten und in 8 Schlägen mit Winterraps und

3 Saaten , jekt nach der Mergelung , dahin verän -

dert : war : daß - man jekt den Acker wieder : im eilf

Schlägen benys8t , und zwar mit - folgendem Frucht -

wechſel : x. Braache , 2. Winterraps ; 3 . ' Waizen ;

4. Gerſte , 5. Hülſenfrüchte , Flachs und Kartoffeln ,

6 : Winterkorn : und zum : Theil Hafer; - 7. Hafer )

8. 9: 10 und I1 zur Weide ,

Die Güther haben hinreichenden ſchönen “ Wieſe -

wachs und zwar Salzfutterz Klee wird nur ſehr

wenig : gemäht .
j

Als Grund dieſer Veränderung ſagte man mir :

daß “ die reine Braache ' dieſem ; Lande ununigänglich

nöthig ' ſey ' ; dieſe - ſey - aber bey der 7 und Sſchlägigen

Eintheilung zu groß , um mit eben der Anſpan -



nung , womit man in anderen Jahrs8zeiten , aus -

reichte , dieſe . gehörig bearbeitet zur rechtew Zeit be -

ſchien zu können .

Denn bekanntlich muß beym Winterraps die

Braache in der Mitte des Auguſt ſchon 4 Furchen

erhalten haben und beſäet ſeyn . Dies ſey bey grö -

ßeren Schlägen nie gehörig zu erreichen . Dey

Rapsſaame komme in nicht gut beſiellter Braache

zu ſpät in die Erde ; die Erndtegeſchäfte fielen mit

der Rapſqat - Beſiellung in einerley Zeitpunkt , da -

durch würde eine dieſer Arbeiten vernachläſſigt und

mit der nachherigen Winterſaat - Beſtellung würde

es auch zu ſpät ; ſie würde unvollfommen und

ſchlecht beſchickt , / Nun aber könnte man den

Schlag 5 im Herbſt ſoweit mit Rocken und Waizen

beſiellen , als Zeit und Witterung es erlaube . Der

übrige Theil dieſes Schlages würde dann im Früh -

jahr mit Sommerkorn beſiellt ?: Uxeberdem paßte

für dieſen Boden eine ſehr ſiarfe Düngung auf ein -

mal am beſten ; für den Rapſaatbau würde dieſe

aber nie : zu ſtaxf , die folgenden Saaten würden

nicht ſo leicht Lagerforn geben , als wenn die Win -

terſaat im friſchen Dünger beſtellt würde , vorzüge-

lich wäre dies beym Waizen der Fall . Der Schlag

Nr . 5 erhielt , wenn es möglich zu machen ſey ,

halbe Düngung , je nachdem man Zeit dazu hätte ;
e

entweder im Frühjahr zu Kartoffeln , zum Flachs
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und zu Hülſenfrüchten oder auch int Herbſt zum

Winterkorn . Leßteres ſey für dieſen Boden vor -

rheilhafter . Ferner wäre dieſem Acker ein vier -

jähriges Dreeſchliegen ſehr gedeihlich , und im leßten

Jahr wäre die Weide noch eben ſo gut und dem

Vieh eben ſo behülflich , als in den erſien Jahren .

Man rechnete auf die Kuh wenig mehr als 200 Qua -

drat - Ruthen zur Sommerweide .

Ich halte es der Mühe werth , dieſer verändep -

ten Schlag - Eintheilung hier zu gedenken , weil ſie

meine anderweitig oft wiederholte Aeuſſerung : daß

jeder gute Mittelboden der einen lehmigen und

feſten Untergund hat und bey welchem angemeſſe -

ner Wieſewachs vorhanden iſt , nach dem Mergel

ungleich vortheikhafter bey einer mehrſchlägigen

Wirthſchaft beſtellt werden kann , als " bey einer

zſchlägigen , beſtätigt . Nach meiner Ueberzeu -

gung halte ich aber auf einem ſolchen Boden eine

ogſchlägige Wirthſchaft mit nachſtehender Saaten -

folge für Mecklenburg fär die alleranpäſſendſie ,

nur ſeße ich voraus , daß man auf den Rapsbay

im Großen nicht Rückſicht nehmen will :

I . reine Braache .

2. Winterkorn .

3. halb Gerſte , halb Erbſen .

4, hatb Winterkorn , halb Kartoffeln ,

Flachs und Hafer .
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5 . Hafer :

6. Klee zum mähen .

7, 8 und 9 zur Weide ,

Dieſer Wirthſchaft fehlt es nie an Dung , viel -

mehr giebt ſie ihn im reichlichſten Maße ; auch giebt

ſie unter allen Schlag - Eintheilungen nach Meck -

lenburgiſcher Art , nach : meinen Beobachtungen ,

den größten reinen » Ertrag ; Aber auf leichterem

Acker , wo ohnehin . noch Wieſewachs ' mangelt , paßt

dieſe Schlag Eintheilung , vorzüglich “ wenn gemer »

gelt wird , ganz und gar nicht . Ich werde in der

Folge Gelegenheit haben , die Gründe näher zu ent -

wiel , zum : Theil ſind “ ſie auch ſchon oben

erwähnt .

Daß es: bey neuen Verpächtungen im Hollſtein ;

dem Pächter : unterſagtſey , dea einmal gemergelten

Acker nicht zum zweytenmal zu mergeln , habe ich ,

bey meiner ' Anweſenheit daſelbſt zwar “ nicht gehört )

indeſſen kann dies wohl möglich ſeyn : JIc < halte

dieſes ' zweyte . Mergeln auch zur Zeit noch für völlig

überflüſſig , beſonders bey - unſerer ' ſtarken Merge -

lung von 10: Kubikfuß ' auf eine Quadrat '- Ruthe .

Denn wenn ich einmal dem Aer " die gehörige Mis -

ſchung und Kalktheile genug . gegeben habe , ſo bedarf

es deſſen ja auch ' ſo lange nicht wieder , als bis die

Kalk * Erde nicht von den darauf gebaueten Gewäch ?

ſen ausgezogen und “ die . Würfung ſich völlig ver -
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lohren hat , und bis ſich. Unkräuter ,' vorzüglich . der

Hedderich ( Küdick ) in dem . Boden : wieder : einfinden .

Nach meinen Erfahrungen : und Beobachtungen iſt

dies : in drey Roulancen noch nicht ; der Fall , folglich

iſt das ; abermalige Mergeln völlig - unnöthig .

In Hollſtein , namentlich in der Probſiey

Preeß und im Königl . Amte Cismar iſi fenher

zum Theil ſchon zum zweyten , ja ſogar . zum dritten4s

mal eben derſelbe Acker mit Lehmmergel befahren ;

Man hat immer guten Exfolg : davon geſehen ; nur ;

nicht im. Winterrapsz dieſer iſt- nach der erſten

Mergelung . immer am vorzüglichſien gerathen ;

Aber der . Acker der an ſich etwas fark , lehmig und

ein ſchwarzer tiefer Boden iſt , war durch den ſiren -

gen falfigen . Lehm welcher darauf : gebracht worden ,

faſt : zu bindend geworden , ſo ; daß man . ſich genö -

thigt ſah , nachmals - durch Aufbringung von - Sand -

mergel ; Modde . und “ reichlichen . Stalldung , dieſen

Boden wieder zu löſen und lockerer zu machen ;

Nur . vorwenigen , Wochen komme ich von : den

Königl . Aemtern Reinbeck und Trittau ) zu -

rück : Dieſe beſtehen größtentheils - aus Erbpachts -

Stellen und Bauerdörfern . Hier hat man - erſt vor

einigen Jahren recht ernſilich - angefangen , den

Lehmmergel : anzuwenden und man . iſi jeßt ſo allge -

mein . und fleißig damit beſchäftigt , daß ich faſt kei -

nen - Bauer gefunden - habe , der ſich -bey- dieſer Arbeit
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nicht "thätig: bewieſen hätte . Ich fand faſt jeden

Bauer in voller Arbeit ſeine ganze Braach - Koppel

mit Lehmmergel zu befahren . Mit . Vergnügen be -

merkte ich aber auch ; daß hin und wieder auf ent -

fernt vom Dorfe gelegene Koppeln , welche gemer -

gelt wurden , eine Dung - Miethe zuſammen gefäh -

ren war , welche nachmals iim Sommer , auf den

gemergelten Acker gebracht werden ſollte . Eben

dieſe Bauern , die ich hier mit ſo angeſtrengtem

Fleiße beym Mergelwägen . fand , verdienten früher

ſehr viel Geld mit Frachtfahren ; jeßt aber ver -

ſichern fie einſtimmig , daß dieſe Lehmarbeit ſich weit

beſer bezahlt mache . Sie würden jeßt gewiß nicht

ſo eifrig : bey: dieſer Arbeit ſeyn , wenn ihre Lands -

leute : die weit früher ' ſchon dieſe Verbeſſerung be -

trieben ; nachtheilige Folgen davon erfahren hätten ,

oder wenn dort nachtheilige Gerüchte von der Schäd -

lichkeit des Mergels im Gange wären , denn der

Bauer hält ſich gar zu gerne an ſolche Gerüchte ,

um ſeine Trägheit und Liebe am Alten , damit be -

ſchönigen zu können .

Doch nun noch einige Worte über den mitge »

theilten - Fall : der Unanwendbarfeit des

Mergels , von dem Herrn Kämmer - Ingenieur

Sommer in Parchim . Ic kann mich darüber

um ſo kürzer faſſen , da ich ſchon vorher ſo manches

über die zweckmäßige Anwendbarkeit des Lehmmeyr -



gels geſagt habe . Es iſt nur zu bedauern , daß über

dieſen Acker keine <emiſche Zerlegung ſeiner Be -

ſtandtheile an Sand , Lehm und Humus mitgetheilt

worden , eben ſo wenig auch von dem Lehmmergel ,

welcher darauf gebrac <t , um mit dieſen Angaben

die jeßigen veränderten Beſiandtheile des Bodens

vergleichen zu können . - Gemeiniglich “ habe ich ges

funden , daß der Lehmmergel , der in der Rähe

ſolcher leichten Bodenarten angetroffen wird , ſehr

kalfhaltig iſt und in x00 Theilen etwa enthielt :

50 Sand ,

27 Lehm ,

23" Kalk .

Befuhr man nun mit dieſem Mergel den Acker

76 Kubikfuß dick auf die Quadrat/Nuthe / und ' be-

ſiand der Boden vor der Mergelung , wie dies wohl

ohngefähr zutreffen wird , in x00 Theilen aus ;
*

90 Sand ,

8x Thon ,

12 Humus ,

100 ,

ſo wurde bey einer 4 Zoll tiefen A>kerfrume , der

Boden nach der Mergelung um 152 Procent ver ?

* ändert und es entſtand folgendes Verhältniß der

Beſiandtheile im 100 :

BSEEBGZNCNEGNUGEEEN
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100 ,

Ohngeachtet nun diefer Boden dur < den auf -

gebrachten Mergel 3 pEt . Thon mehr erhalten , ſo

hat er dagegen auch über 3 pCt . Kalk mehr bekome -

men ; und da der Kalk das Land faſt eben ſo ſehr

auflockert , wie der Sand , ſo iſt der Boden , hinſichte

lich ſeiner unzuſammenhängenden Beſtandtheile ,

ganz in ſeinen alten Verhältniſſen geblieben . Es

muß daher in wenigen Jahren der wenige Humus

völlig zerſeßt ſeyn und das Land mußte ſo herunter

Fommen , daß es viele . Jahre zur Weide liegen

und reichlich thieriſher Dung mit Moor - Erde ver »

miſcht aufgebracht werden muß , bevor es ſich eini ?

germaaßen wieder in etwas erholt .

Der angeführte Fall dieſer Ausmergelung iſt

übrigens allerdings äußerſt intreſſant und belehrend

für ſolche Wirthe , die ſich keine richtige Begriffe

vom Mergel machen - und - dabey die thieriſche Dün »

gung vernachläſſigen ; mir aber iſt dex Erfolg keir

nesweges auffallend . Der Boden von welchem -

Herr S . hier erzählt , gehört zu dem ſchlechteſten

und magerſien hier im Lande , ja , wie mir ander »

weitig erzählt iſt , ſoll ſelbiger zum Theil aus leich -
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tem looſen Sand , ohne einen feſten Untergrund ,

wodurch er die Fruchtbarkeit länger an ſich halten

würde , beſtehe . Da überdies . der Bauer es vor -

her gewußt , daß er nach einigen Jahren dieſen Acker

abgeben ſollte , ſo hat er iha . . erſt durch mehrere

Saaten recht ausgebauet und in Hinſicht der Dün :

gung ganz ſtiefmütterlich behandelt . ! Nun weiß

aber jeder erfahrne Landwirth daß einem ſolchen

leichten Boden das - Dreeſchliegen eben ſo . unumgängs -

lich nöthig iſt , wie der Dung, wenn : er mit Nußen zum

Kornbau gebraucht werden ſoll . „ Da nun dieſer in

Frage ſiehende , Boden in 4 Theile . getheilt , ohne

mit Dreeſchweide moch Klee abzuwechſeln . , beſtellt

werden ſollte , ſo Founte man nur einen guten Er -

folg hoffen , wenn . man dem Lehmmergel , außer der

Grundverbeſſerung noch größere düngende Kraft

beyſegte , als ſelbſt reichlicher Stalldung , wenn . er

auch alle 2 Jahre dieſem Boden gegeben würde ,

nicht im Stande - ſeyn konnte . Vielleicht hatte

man die Abſicht - von dieſem Acker durch den Lehm -

mergel ſich zuvor den höchſimöglichſten Ertrag an

Korn zu verſchaffen , ihn dann zur Holzbeſaamung

wieder abzugeben und gegen andern zu vertauſchen .

Aber auch dies Experiment würde für die künftige

Holzbeſaamung ebenfalls ſchle <ßt genug ausgefallen

ſeyn .

Dem ſey nun wie ihm wolle , genug aus dem



bereits mitgetheilten Erfahrungen geht hervor , daß

jede leichtere Bodenart , durch den Lehwmergel eine

beſſere Brundwiſchüng erhält , aber noch mehr wie

Mittelboden , ſofortige Aufbringung von thieriſchem

Dung erfordert und mit mehrjähriger Weide ab -

wechſeln muß , wenn ey nachhaltig die großen

Erndten liefern ſoll , welche dur <h den Mergel her -

vorgebracht werden .

Thieriſcher Dung bleibt immer däs weſentlichſie

Beförderungs - Mittel der Produetion und je vrößer

das Produkt iſt welches wir dem Boden abgewin -

nen , deſto größer muß auch - der Erſaß ſeyn , der

dem Boden durch : reichlichen “thieriſchen Dünger ,

oder auf andre Art , wieder gegeben werden muß .

Dies ſcheint bey dem vorliegenden Fall mit der

Eintheilung in 4 Schlägen faſt gär nicht berück,

ſichtigt zu feyn . Ich will es verſuchen , ob ich eine

anſchauende Berechnung darlegen Fann , die wenig ?

ſiens einigermaßen eine deutlichere Borſiellung zu

geben im Stande iſt : in wie fevne dieſe Saaten -

folge , im Verhältniß der gegebenen thieriſchen

Düngung und Braache , Erſas erhalten hat und

wie völlig entkräftet der Acker jekt ſeyn muß .

( Die Fortſeßung folgt . )

EAEAEHRSEESTERECIE



Reue Annalen

: Mecklenburgiſchen

Landwirthſc <afts - Geſellſchaft ,

Drey " und vierzigſtes Stück ,

Den 25ſien October 1815 .

Neber die nüßliche Anwendung des Lehmmer -

gels , in Verbindung mit der künſtlichen
Grasbeſaamung . An den 2c ,

mn

C( Fortſeßung . )

I < will hiebey die neuen Beobachtungs - Reſul -
tate des Hern Staatsraths Thaer , nach Anlei -

tung des oben gedachten Buches , Geſchichte
meiner Wirthſchaft zu Möglin , zum

Grunde legen . Man findet daſelbſt . von S . 247

bis 3x6 über die Ausziehung und über „den Erfaß
des vegetabiliſchen Nahrungsſtoffs vor *refliche Be -

merfungen . Wenn auch die hier angenommenen

Verhältniſſe zur Zeit noch wohl nicht als feſte Norm

angenommen werden können , ſo geben ſie doch
immer Veranlaſſung ; der Sache weiter nachzu -
denken . Sie können alfo »wenigſtens ſd: kange zum

ohngefähren Maaßſiab dienen , bis ſieſo weit be -

xichtigt ſind , daß wir ' ihnen. bey „agronomiſchen

43
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Verhandlungen Geſeßesfraft beylegen können , oder

bis wir zu der Ueberzeugung gelangen , daß das

ganze Syſtem als unhaltbar aufgegeben werden

muß .

Da dies Buch noc < wohl nicht jedem unſrer

Lkandwirthe bekannt ſeyn mag , ſo muß ich zum rich -

tigen Verſiändniß folgendes daraus im Auszuge

mittheilen .

Herr Thaer ſagt neinlich Seite 247 ?

Eine der wichtigſten Nufgaben für die Theorie

des Landbaues , und von dem weſentlichſten Einfluß

auf die Praxis , iſt ohne Zweifel die , zu beſtimmen :

x) „ in welchem Verhältniſſe ziehen die verſchiede

nen »Früchte die im Boden befindlichen " vege -

- täbiliſchen . Nahrungstheile aus ' ? ' !

2 ) „ in welchem Verhältniß ſiehet . - der Ertrag der

Früchte , mit den im Boden befindlichen , und

vom “den Saaten ' anziehbaren Nahrungsthei

len ? Und was kann /ich mir nach einer , im

Boden voraus zu ſeßenden Kraft , in einem

Meitteljahre an Ertrag “ von jeder Getreideart

verſprechen 2 !
:

3 ) „ in welchem Verhältniſſe werden "dieſe: Nah »

rungstheile ' ==' ( ' diefe Productionskraft - " des

Bodens = durch : Düngung und ( auf andere

Weiſe . wieder " erſeßt ?' '



4) " „ in . weſchem. "Verhältniſſe nimmt die ' Produe -

tionsfraft des Bodens , bey einem gegebenen

Fruchtbau - und . Dingangs - Maäße, ' in einem

gewiſſen Umläufe ab u8d zu ?
Von dem angenommenen Maaßſtäb " des ' Herrn

T. ?. „ um die Tragbarkeit des Bodens ugqd die da -

uvon ' zu erwartenden Erndten , die “ Ausziehung ,

„ welche dieſe bewirfen ; und dasVerhältniß in ' welchein

inDünger “ und ſogenannte Ruhe und Braache die

„erſchöpfte Fruchtbarkeit erxſeßen - und vermehren ,

uach Graden zu beſtimmen " erwähne ich - kürzlich

nurdiejenigen Verhältniſſe , welche zum Zwe > meiner

beabſichtigten Darſtellung nothwendig ' ſiad ; und

dieſe ſind kürzlich folgends :
Ein Mittelboden habe ' an - angenottinener natuür -

licher Kraft 40 Grad Fruchtbarkeit , “ das heißt , er

ſey noch vermögend 2 Körtier Über die Einſaat zu

produciren , wenn ernach : unſerer ſfibenf <lägigen

Wirthſchaft behandelt // ſeine ' 3" Säaten - äbge -

tragen hät .

Ein Folcher Boden erhält eine ' Kräftvermehrung

dutch einjähriges Dreeſchliegen = ro Grad ; hat der

Boden aber erſt eine beſſere Gründmiſechung durch

Modde oder Mergel erhalten und iſtmit Klee und

angemeſſenen " Gräſern beſaamt / ſo “ muß auch “ die

Kraftvermehrung : beyreinem “ſolc <en jur ' Weide lier

genden Boden größer ſeyn undiſt ſoliher “ gewiß

43 *



35 Grad : für ein einjähriges " "Dreeſchliegen anzu -

nehmen .

Durch . reine Braache wird eine Kraftvermeh -

rung , gleich der Hälfte , eines - Dreeſchjahrs ange “

nommen,alſo 27, 5, Grad :

Stallmiſt ; „der beyzeiner reichlichen nahrhaften

FSutterung und : einer nicht ) übertriebenen Einſtreu -

ung , im halbgegohrnen ſpeckartigen Zuſtände dem

Acker mitgetheilt wird , giebtcein , Fuder : von 42 Ku -

biffuß oder 20 Centnern ; eine ' Kraftvermehrung auf

den Morgen : = 15 Grad .

Ferner , es . exfordert x "Scheffel per Morgen : /an

ausgezogenen - Nahrungsſtofftheilen oder Graden

der Waizen 8 ,

der Rocken : 6 .

die Gerſie 4 .

der Hafer . 3 .

Hülſenfrüchte ſind vermögezihrer den AFer ver -

Beſſernden und weniger ausſaugenden Eigenſchaften ,

als Halmfrüchte dies thun , im allgemeinen

= 15,Gradgls Ausſaugüng für . eine Hülſenfeucht ,

ohne Rückſicht des Ertrags berechnet . ' Durch " Auf -

bringung . von . Mergel oder ; anderen - Erdarten , wird

angenommen , : daß . dieſer . den Boden blos - vortheil *

haft: verändere , . . nicht eigentlich dünger " bey

welcher Anſicht man immer am ſicherſten "geht.

Der - in Frage ſtehende : Acer von 3000 Duadrat -
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Ruthen in 4 Theile getheilt , giebt für jeden Theil

750 Quadrat - Ruthen . Da nun dieſer “ Aker vor

der Mergelung von ſo ſchlechter Beſchaffenheit war ,

daß der darauf beſiellte Rocken überall keinen Er -

trag geliefert , ſo können wir auch die natürliche

Kraft des Bodens nicht = 40 Grad annehmen , es

müſſen vielmehr für die 2 Körner , die er: weniger

als die Einſaat gegeben , für jedes Korn 6 Grad

abgerechnet werden . - Es hatte alſo der Boden an

angenommener natürlicher Kraft , ehe er gemergelt

ward = 28 Grad . Und um unſre Berechnung mit

der des Herrn Staatsraths T. möglichſt gleichför -

mig zu machen / ſo will ich annehmen , daß auf

100 Meckl . Quadratruthen , ein großer , in der

Parchimſchen Gegend üblicher Scheffel , der dem

Berliner gleich iſt , geſäet worden , dann bleiben die

Verhältniſſe ganz ſo , wie ſie im obgedachten T .

Buche angenommen ſind und jede der vier Abthei -

lungen enthält dann 72 Scheffel Ausſaat .

Dieſe Vergleichung iſt nun in nachfolgender

Tabelle aufgeſtellt .

Zuförderſt ſind die Früchte , welche dies Stück Land

in jedem Jahre getragen hat , ſo aufgeführt , wie ſie

in dem gedachten Aufſjaß S . 76 und 77 dieſer An -

nalen angegeben worden . Den Ertrag derſelben

habe ich, ſo viel es ſich nach der mitgetheilten , ſehr

unvollkommenen Angabe thyn ließ und nach mei -



- - . 678 ) = =

nenzeigenett Erfahrungen angenommen . «Die An -

ſäße ſind übrigens . eher zu niedrig als zu hoch .

Im. den nebenſtehenden . 3. Kolumnen . findet man

folgendes :

1. ) Inder erſien Kolumne . iſt der von mir . ange -

nommene Kraftgrad aufgeführt , in welchent

der Acker im erſten Jahre ſiand , ehe ex feine
Erndten “ abtrug ; ämgleichen die Kraftver -

mehrang , die der Acker durch den erhaltenen

Dünger , durch die Bräache oder durch Klee
und Weide erlangt hatte .

2, Die zwote Kolumne beſtimmt den Verluſt der

Kraft , die durch . die . wahrſcheinlich geerndtete

Frucht dem Boden entzogen , worden .

3, Wie viel 100 Mecklenh . Quadrat - Ruthen in

Grundlage des angenommenen Kraftverluſis ,
über . die Nusfaat gegeben haben .

Sz 2 | 2 | Z590
- & = 275

Behandlung SR Wel jn ve
5552 | 522 | 882

des SEHEN SEZUUZIE
Zea SNS ZS

Ac > ers und Fruchtfolge | * 7 TIE RES

Grade , Grade . ] Scfl

1805 Ehe der Boden gemergelt
ward , ſoll die natürliche
Kraft . deſſelben angenom |
men ſeyn zu 2 1 )o0) Gamen, Berman

1806 , Ward er gemergelt ; es | l |
wird . aber nur für. die

Braache an Kraftcver -

mehrung in Anrechnung
gebrachten 4); 2 . 07 » 715 | =

Transport « |
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Trausport | . Grade. | Grade . 1 Schfl ,

1807 . Hafer . Daerx . nunymittel -
mäßig gerathen ,/ ſo ſoll

nur das dricte Korn über

die Einſaat gerechnet
werden , 3gehäufteSchef -
fel 3 3 GradKraftVerluſt | = 9 3

1808 . Rocken ; gut ' gerathen ,
alſo 6 Scheffel . über die

Einſaat gerechnet ; jeder

Scheffel erfordert 6Grad

Kraft -Aufwand “ . . A IEIER7 36 6

1809 , Brache , giebt Kraftver -

ETCDPENY 7 0199 8

für 4 Fuder Dung
a 20 C. pr . 100 O, R .

SETZ GTEBEN SWEISO : 60

18x10. Rocken , vorzüglich gut

gerathen , alſo gewiß zum

zten Korn üb . dieEinſaat | = = 42 7

181x . Hafer, zum 5tenKorn üb,
die Einſaat gerechnet . - - - - - I5 5

1812 . StoppelRocken , das 4te

Korn über die Einſaat

angenommen . + + - - - - 24 14

1813 . Für 4 Fuder Dung 3 15

( OPAD ID 401 5. 43. . 08 60 | - - - - | = =
Für die ſehr ergiebigen

Erbſen , nach der Natur | | |

der Hülſenfrüchte nuran

Kraftaufwand gerechnet | = > | I5 | 39

1814 . Rocken zum 6ten Korn :

über die Einſaat . -=---- 36 6

1815 . Hafer , der gar keinen ;

Ertrag gegeben «

Vorhandene und hinzu ge -

kommene Kraft 4 163

Durch die Erndten ausge -
ſonem Kral . wr SEDE Ei 1774

WINK M



Aus dieſer Vergleichung “erſieht man , daß der

Acker durch die vielen von ihm genommenen Eynd -

ten , noh außer ſeiner natürlichen Kraft , = 28 Grad

noch un 14 Grad mehr hergegeben hat , als er würk -

lim hatte und erhalten hat , Dies beweiſet alſo ,

daß der in ihm enthaltene Humus oder die Damm -

erde , vermöge der im Mergel enthaltenen Kalktheile

völlig zerſeßt und aufgelößt , von den häufigen Korn -

ſaäten ausgeſogen und in die Pflanzen übergegan »
gen iſi . Da aber der Boden mehr Nahrungsſtoff

hergegeben hat als er hatte und erhalten hat , ſo iſt
es auch mehr als wahrſcheinlich , daß der Mergel

würklich düngend gewürft und ſeine Kohlenſtoff -

ſäure zum Theil an die Vegekabilien abgegeben hat .

Daß dieſes würklich der Fall ſey , darin werde ich

dadurch noch mehr - beſtärkt , daßralle Früchte , welche

bey <emiſcher Zerlegung die mehrſien Kalfcheile

enthalten , auch am vorzüglichſten auf gemergeltem

Boden gedeihen : z. B. Kartoffeln , Erbſen , Gerſte ,

Waizen werden gemeiniglich löhniger , wie Nocken

und Hafer , wenn nicht zugleich mit dem Mergel

GEtalldung aufgebracht worden .

Hätte nun dieſer Acker bey ſeiner 4ſchlägigen

Eintheilung in bleibender Kraft erhalten werden

ſollen , ſo hätte er im Jahre 1808 zu Rocken wie -

der gedüngt werden müſſen , unter dieſem hätte füg -

lich Klee geſaet werden können , welcher 1809 zwep -
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mal gemäht , Feinem " Beſiger und . dem Acker mehr -

Nußen gebrächt haben würde , als die ganz nußloſe

Braache . ' Dänn hätte in einer Furche nach Klee

Rocken geſäet werden können ; "welcher gewiß ben

ſo zut gerathen ſeyn würde . " 1812 hätte wieder ,

wenn man Rocken nehmen wollte ,-gedüngt werden

müſſen , wögegen der Dünger im Jahre 1813 hätte

geſpart werden können . Dagegen aber mußte der

Acker im Jahre 1814 oder auch 1815 nothwendig

gedüngt werden . Wie geſagt , ich tadele überhaupt

dieſen ganzen Fruchtwechſel ; ſollte er aber einmal

ſiätt haben , ſo würde der Hafer im Jahre 1815 ge -

wviß nicht fehlgeſchlagen ſeyn , wenn der Boden nur

zur rechten Zeit Dünger erhalten hätte . Berechnet

man aber das von dem Acker gewonnene Stroh zu

Dung , ſo ergiebt ſich deutlich , daß der Acker bey
weiten nicht ſo viel Dung erhalten hat , als daraus

hervorgehen könnte ; nicht zu gedenken , daß eine

ſolche fehlerhafte Acker » Eintheilung außerdem be -

deutend natürlichen Wieſenwachs haben muß , wenn

der Boden im Verhältniß ſeiner Erndten durch

Stalldung Erſatz erhalten ſoll . " Sein Beſitzer hat

alſo dieſem Aer nicht einmal das von ihm gewon -

nene Stroh in Dung verwandelt wieder gegeben ,

ſondern dieſes noc < zum Dung und zur Aufhülfe

einiger übrigem Ländereyen verwandt . Daß aber

ein ſolcher leichter Acer , wenn er hinreichend und
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ofs- gedüngt wird/ - jährlich . nach: „der Mergelung

Früchte tragen kany , ( nur feine Halmfrüchte ) da -

von giebt mein hinterm Hauſe : neu - angelegter Gar -

ten den unwiderſprechlichſien Beweis . Dieſer

beſieht - größtentheils aus einem ſehr leichten durch ?

laſſeynden Boden . - Er war , als ich Gottmanns -

förde antrat , in ſehr ſchlechtem Dung - Zuſiand ,

1806 - ließ ich ihn ſehr ſtark mit gutem Lehmmergel

befahren , ſeitdem wird er alle zwey Jahr mittel

mößig gedüngt und die Gewächſe , zum Theil Kohl ,

welche er foytdaurend alle Jahr liefert , werden , im -

mex beſſer , ſind überdies vorzüglich wohlſchmeckend ;

Hiex hat alſo auch der Mergel ſich durchaus nicht

erſchöpfend bewieſen . ,

Um nun ; aber auch die Vergleichung anſtellen : zu

können , ob die Anwendung des Mergels , bey einer

ordentlichen Schlagwirthſchaft ſo nachtheilig und

erſchöpfend , würkt , als bey dem vorher erwähnten

Fall = = fo will ich hier noch eine ähnliche Berech -

nung über meine großen Schläge anfertigen , ſo wie

der Ertrag davon würklich . geweſen und noc < zu

erwarten ſteht und wie ſie durch Dreeſch , Ruhey

Braache und Stalldung Erſaß erhalten haben , und

in welchem Dungzuſiand ſie ſich jeßt befinden . Ich

fand . es nüßlich / hier noch eine vierte Kolumne

hinzu zu fügen , nemlich die erſie 3; um es leichter

überſehbar zu: machen / in, welchem Kraßtzuſiande



der Akkerin jedem Jah ve war,je nachdem er

entweder dyrch die abgegebenen Erndten an Pio -

ductionsfraft verlohren , oder durch Rahe , Braache

und Dung wieder gewonnen .

Tabelle BZ Z SI " Q
von der vorhandenen , hin ) 2DS8 | 2E | 2S | 5 2

zugefommenen u. ausgeſo - | 5 2 | : 52 >. > De
genen Kraft der Gottmans : | FS1ZS1TS | ! T Z
förder gr . Schläge .in den J. ZI | >* = | = | 22 : 3

von 1804 bis 1818 . Gr . | Gr . | Gr , ! | Sch .

1804 . Hatte der Boden an

natürlicher Kraft . 40 | - - | - - - | - - = -

1805 . 1806 . 1807 . Drey
Weidejahre , für jedes
Jahr nur 10 Grad

Kraftvermehrung , da

die Weide noch nicht
mit Klee beſaamt war | ==- | : Z30 | - - - - J - =- - - =-

1808 . Brasc < e gemergelt
und auf 100 O. R .

noch 3 Fuder Stall - 1,

dung , hiefür zuſam -
men au hinzugefom - 6

mener Kraft , nach

angenommenem Ver»
hältniß . < < | = " h52751 - = | - - - -

1809 . Waizen und Rocken ,
zum 8ten Korn - Ex -

trag über die Einſaat ,
an Kraft pr . Scheffel
7 Grad . . . 6 + | 1225 | ==r1h 56 8

1810 , Gerſte ,zum 7tenKorn
über die Einſaat an

Kraft - Erforderniß
ig Grade 30 . 66,51 = < 1 28 "

Transport | BE : 1



Träansport | Gr . ! Gr . | Gr . 1S<h.
1811 Hafer ,zum zten Korn

über die Einſaat und

2 3 Grad Kraftaus -

„ſaugung PE

NB . In dieſer erſien Rou-
länce hatte derBoden von

ſeiner vorhandenen Kraft
;

eingebüßt , wenn derMer-
gel nicht düngend gewirkt
hat = 16,5 Grad . Jeßt
aber hat der Boden eine

weit beſſere Grundmi -

ſchung und trägt eingeſäe-
ten Klee und Gräſer äu -

ßerſt üppig , ſo daß der

doppelte Viehbeſaß auf

gleicher Fläche geweidet
werden kann , daher denn

auch fär ein Weidejahr
jeßt 175 Grad Kraftvser -
mehrung anzunehmen .

1812 . 181Zund 1814 . Drey
Weidejahre 315 Grad

1815 . Braache und per 100

2 R . 6 Fuder Stall

dung dafür an hinzu -
gefommener Kraft

1816 . Waizen und Rocken

pm 9gten Korn üb . die

Einſaat u. zu 7 Grad

pr . Scheffel ausgeſo -
geite Kraft . «

1817. Werſe, zum BtenK orn

üb . d. Einſaat 3 4 Gr.
13818. Hafer , zum 5ten Korn

üb d. Einſ . 2 3 Grad

38,5

23/5

ded mmm

45

9715

T5

' Transport |



Transport | Gr . -| Gr . | Gr . [Sc<h.
Zur Vergleichung kömmt

nun noc < zu - der hinzuge -
kFommenen Kraft , die ur -

ſprünglich vorhanden ge -

weſene Kraftmit . . . < | = > 1 40j = - = | = == =

Vorhanden geweſenel ] |
und hinzugefom : -
mene Kraft . . | = | 265 | - = | = -

Durch ' die Erndten

ausgeſogene Kraft ] . = - - - | - - - - | | 1 - ==-

Der Acker hat folglich , ohngeachtet der beträcht -

lichen Erndten , die er zuim Theil würklich abgegeben

hat undzum' Dheil ſicher noch zu erwarten ſind , ( wenn

anders die „Witterung nur ' einigermaaßen günſtig

iſtz ) durch die erhaltene Weide , Ruhe , durch Braäche

und durch den mehreren Dung ; den er nach dem

großen Futtergewinn von dem gemergelten Acker ,

bey! dieſer Schlageintheilung ſicher erhalten kann

und 1815 in der Braache würklich erhalten hät ,

nicht ällein ſeine natürliche Kraft von 40 Grad be -

halten , ſondern ſeine Kraft iſt itt der zweyten Rou »

lance noch : um 16 Grad vermehrt ' worden . Eine

ſolche ſtarke Düngung von 6& Fudern guten Ställe

dung auf einmal in der Bräachs aufgebracht / giebt

auf gutem Mittelboden bey früchtbaren und naſſen

Sommern nur gar zu leicht Lagerkorü , wovon ich

kein Freund - bin . Daher wäre es vielleicht vör ?

theilhaftev , "die Braache weniger : fark zu “düngen
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und nachntals zur leßten Saat zu ' Stoppel - Ro>en

oder Hafer , wiederum mäßig nac <zudüngeit .

Zwar kann man nicht in Abrede ſeyn , daß

die angenommene Berechnung der Kraft des Bodens ,

och mandhes zu - wünſchen übrig läßt ; | was erſt

nach langen , vielfältigen mit der größten Sorg -

falt angeſtellten ' Beobachkungen zur endlichen . Ge -

wißheit gebracht werden mag . Anch iſt es leicht

möglich, “ daß wir einmal ein zuverläſſiges Verhält -

niß diefer Art ergründen werden . - Wengnich/ " wie

geſagt , dies alles auch gern . zugebe/: ſo, ſind dieſe

Vergleichungen . doch. . . keinesweges . unnuß . +, Sie

können wenigſtens . immer dazu dienen , dem Land -

mann eine etwanige allgemeine Ueberſicht zu geben ?

ob ſein Boden ſich in wachſender oder abnehmender

Fruchtbarkeit befindet . - Geben ihm daher diefe

Unterſuchungen . das Neſultat einer “ Kraftvermehr

pung ſeines Bodens , die - durc <h- Braache , Ruhe ;

Weide und Stalldung gewonnen worden , ſo kann

er . auch wegen unvernreidlicher Nachtheile des Mer »

gels . ganz außer Sorgen ſeyn . Ex wird daraus

die beruhigende Ueberzeugung entgehen nehmen kött

ten , daß der Mergel das ſicherſie - Hülfsinittel ' iſty

ſeinem Boden eine beſſere Grundmiſchüng zu gebeny

die ihn dahin bringt, " nichr nur ergiebigere ſondern

auch vortheilhaftere Früchte als bisher , hervor zu

bringen . : Er wird »die- ' angetehme „Erfahrung
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machen ; daß dieſer ſein verbeſſerter Boden ihm ge

wiß doppelt ſo reichliches Futter » Material abreicht ,

ihn mithin in den Stand «- ſeßt, . auch die , doppelte

Quantität Stalldung gegen vormals ſeinem Aer

zuführen zu können ,

Um dieſe ſtärkere Düngung . aber möglich „zu

machen , ( denn - Stroh . allein giebt . ſchlechten , mage -

ren Dung/ ) ſo verbinde der mergelnde Landwirth

zugleich mit dem Mergel , die Verbeſſerung - und

Veredelung ſeiner . Wieſen , entweder durch Erde -

Auffahren . oder welches ungleich . würkſamer iſt ,

durch Ueberſtauung und Ueberrieſelung , . Es : laſſe

ſich doch ja. Niemand dünken, . daß er. blos „durch

den Kleebau - die erſchöpften . Kräfte . des mehreren

Dung - erfordernden gemergelten Ackers aufhelfen
wolle . - Dies iſt vielleicht nux dann möglich , wenn

der Acker eine . ,anderxe Eintheilung erhält . Deun

es - iſt nicht hinreichend , 3 der . geſammten Acker -

Fläche zum . Kleebau und zur Weide . einzuräumen ,

ſondern es müſſen bey. unſerer [ Schlagwirthſchaft

wenigſtens . 4 des geſämeten Acker» Areals dazu . be -

ſtimmt werden , wenn der gehörige Viehſtand . ge -

halten „ und die . erforderliche Menge „Dung. hervor

gebracht werden ſoll . . Wer alſo Wieſen hat, . der

ſuche ſie aufalle - mögliche Weiſe zu verbeſſern , denn

der Wieſewachs iſt es , der die verſchwenderiſche

Freygebigkeit des bemergetten " A> ers wieder aus -
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öleichen muß . Thaer fagt über die Wioſenwäſſe

rung ſo ſchön und ſo treffend !

Die Bewäſſerung der Wieſen iſt ohne Zweifel

„ eine ' der allerwichtigſten und nüßlichſten Opera -

rationen , die in dem ganzen Umfange der Agti -

jieuſtur vorgenommen werden “ können , Die mei -

„ſien Gewäſſer führen düngende und auf die Vegä -

kation wohlthätig wirkende Theile mit ſich . Das

Waſſer , welches ſchon länger än der Oberfläche

foß , hat immer nahrhafce Materien , die ihm ' aus

den umliegenden Gegenden zuſtrömten , in ſich

„ aufgenommen . Dieſe nahrhafte Materie , welche

„Fonſt unaufhaltbar ' dem Meere ' zuſtrömt , und für

„ den fultwvirten Theil des Erdbödens verlohren

„gehet , ' wird ' durch die Bewäſſerung zurückgehalten ,

jründ muß ſich größtentheils auf dem Boden , deit

( diefe Wohlthät zufließt , abſeßen , ' und daſelbſt zur

„Erzeugung , neuer Pflanzen dienen , Dur die

„ Bewäſſerung eignen wir uns alſo einen Dünger

zu , den wir nicht ' erzeugt haben , " und bewürken

dadurch eine Production / welche neuen Dünger

„giebt , ohne daß ſie uns Dünger koſtet . Wir vep -

mehren folglich dadurch den vegetäbiliſchen Stoff

„ auf unſerm Areal , ohne welchen zu konſumiren .

( Der Beſchluß , künftig . )

MEDEA ASTE



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſ <afts - Geſellſchaft .

Bier und vierzigſtes Stüc ,

Den iſten Novembey 18x15 ,

ns

Ueber die nüßliche Anwendung des Lehmmer -

gels , in Verbindung mit der künſtlichen

Grasbeſaamung . An 2c .

( Beſ < luß . )

Da hier über dieſen wichtigen Gegenſtand alles

geſagt iſt , um die verſtändige Aufmerkſamkeit jedes

Landwirths darauf hinzuleiten , ſo enthalte ich mich

aller weiteren Anempfehlang . Nur bemerke . ich

noc<h, daß wir hier im Lande der Flüſſe und Bäche

in ſo großem Ueberfluß haben , daß ſie , oft mit

wenigen . Koſten , durch Stauung zur Wieſen - Be-
wäſſerung angewandt werden können . Leider bin

ich nicht in der glücklichen Lage, einen ſolchen Bach

für meine Wieſen zu haben . Zwar bildetein ſchöner

Bach die Gränze meines Guts längſt den Wieſen ,

und . ich war gleich Anfangs Willens , ihn zu dieſem

Zweck zu benußen . " Aber kaum hatte ich die Ein -

richtung dazu getröffen ; "fo “proteſtirte der Unver -

44
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ſtand einer benachbarten Dorfſchaft gegen dieſe Vor -

fehrung , ohne auf mein Anerbieten » daß wir uys

in dem - Waſſer theilen wollten , zu achten . . Meine

Dämme wurden wieder zerſtöhrt und das Waſſer

behielt ſeinen freyen Lauf !1. = = = Ich habe. daher
|

meine Wieſenwäſſerung blos auf einige Quellen he -

ſchränken müſſen ; die ich mühſam aufſuchte . So

weit dieſe ausreichtenz " habe ich mehr als den dop -

pelten Heu - Ertrag ' ' von diefen ' bewäſſerten Flächen

geerndtet, ; und dieſer Ertrag nimmt jährlich immer

mehr zu . Einen zietttlich beträchtlichen Wieſenfleck

befuhr ich im vorigen Winter mit Sandmergel ,

doch war der Nußen davon wenig ſichtbar . | Aber

das - Moos war ' darnach vertilgt , daher erwarte ich

iin Zukunft noch weſentlichen Nußen davon .

Die Wirkung des Mergels wird freylich nicht

ewig dauren können , denn die Kalkerde , als der

vorzüglichſte Beſtandtheil deſſelben , wird zerſeßt

und verliehrt ſich mit der Zeit völlig im Acker . Das

untrügliche Kennzeichen, daß dies geſchehen iſt , hat

man an den Unkrautspflanzen , die dann bald wie -

der Ueberhand nehmen . Sobald dies geſchieht,

wird dieſem , mit Stalldung ſo viel reichlicher wie

vormals begeiltem - Ac>er , auch eine zweyte Merge -

lung recht gut bekommen ; er wird . gewiß einen eben

ſo großen , wenn nicht noch größeren Nußen hervor -

bringen , als das . erſtemal . „Dieſer Fall mögte aber
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nach uneinen . Beobachtungen , zunächſt „erſt nach“

28 Jähren wieder eintreten .

Nach dex erſien . Mergelung wende ) . man. alle

Eorgfalt , Geld , Arbeit und Anſpannung , auf das

Moddern des gemergelten Ackers . Man . braucht

jekt in der Auswahl der Modde weniger : bedenklich

zu ſeyn , indem bloße Moor - und Torferden . auf

dem gemergelten Acker jeßt größere Dienſte thun ,

als vormals die fetteſte Modde auf ungemergeltenz

Lande .

Uebrigens iſt es meint herzlichſier Wunſch , daß

ich. durch dieſe kurze Darſiellung meinen Lands -

leuten , welche durch die Ahwendung des Mergels

ihre Felder in Cultur zu ſeßen und vonihrem Boden

die größten Erndten zu gewinnen wünſchen , ihren

Beyfall abgewonnen und diejenigen , die bisher

noch immer bedenklich , oder durch unrichtige An -

ſichten wegen möglicher Nachtheile bey unrichtiger

Anwendung irre geleitet ' waren , völlig beruhiget

haben möge .

Ich habe dieſe Materie keinesweges erſchöpfen

können , denn ich konnte , um nicht zu weitläuftig

zu werden , für unſere , Zeitſchrift auf eiamal , nicht

mehr darüber ſagen . I < konnte nur blos auf . die

Hauptſache aufmerkſam machen , behalte es . mir

aber vor , wenn die Vorſehung Leben nnd Kräfte

verleiht , noch nach mehreren Jahren mich über . alle

44 *
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dieſe Gegenſiände „+ in einem eigenem Werke ,

ausführlicher und gründlicher zu verbreiten . Bowt -

züglich " aber wünſche ich meine Anſichten und Er -

fahrungen über dieſen Hauptpunkt verſtändlich vor -

gerragen zu haben :
:

„ Daß der Mergel , der kräftigſte Hebel unſerer

mlandwirthſchaftlichen Kultur iſt , und daß jeder

mder ihn nicht als einen ſolchen anerkennt , herzli -

ches Mirleid und Bedauern verdient . Aber auch

„ eben ſo feſt bin ich auch davon überzeugt , daß er

„ dem Unerfahrnen nnd Unverſtändigen das tödtliche

„Inſtrument werden kann , das man dem Kinde

micht in die Hand geben muß .

Endlich hitte ich alle diejenigen Landwirthe , die

anderer Meinung ſind oder andre Erfahrungen

haben , als ich hier mitgetheilt habe , dringend und

angelegentlich um gefällige Mittheilung derſelben

in unſern Landwirthſchaftlichen Annalen . Es kann

Niemand begieriger ſeyn , ſeine Kenntniſſe zu erwei -

tern und zu berichtigen , als ich ; diejenigen aber

welche ähnliche Erfahrungen und Anſichten haben ,

erſuche ich gleichfalls um deren Bekanntmachung 3
denn jeder Landwirth lieſt nicht allein gerne ſeine

Erfahrung beſtätiget 3 ſondern der Unüberzeugte ,

fo wie der unnsthig Beſorgte wird doch , wenn er

mehrfach und von allen Seiten widerlegt wird ,

endlich überzeugt und ' berühiget werden .
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Hier haben Sie ' nun ' , mein herzlichſter Freund !

meine - Erflärungen / die Ihr freundfchaftliches Ver -

trauen , das Sie auf meine Erfahrungen ſeen , mir

gleichſam abgepreßt hat . I < war Willens ; nicht

früher damit hervor : zu. treten , bis ichrnach : einigen

Jahren , wenn die Vorſehung . miv Leben - und Kräfte

verleiht , im Stande ſeyn würde ; etwas " Vollſiän -

digeres ' geben zu können . Habe , ich: nun etwas

Mangelhaftes zu Tage ; gefördert . y ſo haben : Sie es

zu ' verantworten . * Ich ; habe nun Ihr Verlangen

epfüllty „aber nun . beſteherich : auchzdaraufs daß Sie

nach Ihrer gewohnten . Dffenherzigkeit - mir nichts

zurück halten , wenw ich hie und : da ſollte Wider -

ſprüche verdient haben , Leben Sie . ſ9 . glücklich und

frdh + als es mit ganzer Seele Ihnen - wünſcht

- Goöttmannsförde im April 1816 . Ihr

Uffhauſen .

Nachſchrift des Redacteurs .

Wenn quch der würdige Herr Verfaſſer des vor :

ſtehenden Aufſaßes mich nicht anfgefordert hätte ,

meine eigenen , natürlich alſo auch nur einſeitigen ;

Anſichten mitzutheilen , ſo ' würde ' ich doch ſchon

anderweitig veranlaßt worden ſey 7 allen den
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Wahrheiten , die hier ſd eindrücklich Lorgeträgen

ſind , eine höchſt merkwürdige - Ergänzung hinzu zu

fügen .

Ein höchſt verehrungswürdiger - Vaterlands -

freund , der , als einer ' unſrererſten Geſchäftsmän -

ner für “ das Wohl unſers Vaterlandes längſt mit

unverdroſſener Thätigfeit vuhmsoll ' mitgewürkt hat ,

hatte die Güte , mir ' eine authentiſche Nachricht mit »

zutheilen ) " “die es beſtätigt " daß ſchon vor beynahe

hundert Jahren die geſammten Domanial - Pächter

von der Kammer aufgemuntert wurden , ihre Pacht -

fiücke zu mergeln . ) - Da dies merkwürdige . Akten »

ſtück vielleicht das “einzig noch vorhändene Exemplar

iſt , ſo verdient ! es wohl , daß es zur allgemeinen

Kunde gebracht und aufbewahrt wird ; - daher theile

ich es hier : mit diplomatiſcher . . - Genauigfeit mit .

Dieſe . Beſchreibung des Mergels , ſo wie fie hier

folgt , iſt gedruckt 3 dieſem gedruckten Aufſaß waren

zwey geſchriebene P. M, beygelegt , die , bis auf

die - Namens - Veränderung ganz gleichförmig ſo

lauteten ;

Pro Memoria ,

„ Der . Herr Küchenmeiſter Holsten zu

„„ Güstrow, . wolle belieben , .von beyfommen -

den Beſchreibungen des Mergels , jedem

„ Pensionario “ unter “ dortigem “ Amte Ein



„ Exemplay zuzuſenden , umb den Einhalt

„ daraus zu erſehen , und künftig ſich darnach

„richten zu könnenz3 " Weil es Hochfürſtliche

„ Kammer alſo verordnet hat . Rostock . den

2ten May Anno 1718 ,
F1G*

„ F . Havemann . “

Das ziveyte , mit dieſem wörtlich gleichlautende

Exemplar , von eben dem Jahre , Tage und Orte

war ' an die Herren Beamten zu Neu

| ftfadt , Marniß und Wredenhagen ge

vichtetz unterſchrieben von D . C. Sellſchopp .

Daß dieſer Aufſaß allen Beamten im Lande mit -

getheilt ſeyn muß , erhellet aus einem beyliegenden

Verzeichniſſe von 39 verſchiedenen Aemtern , ſo viel

deren . wahrſcheinlich damals vorhanden geweſen ,

mit der Bemerkung : wie viele Stücke Mergel an

jedes Amt zur Probe geſchickt und an welchem

Tage ſie abgeſandt worden . Für jedes Amt , nach

der verſchiedenen Anzahl der darin befindlichen

Domänen von 2 bi8 16 Stück , Das ſeltene Actens

ſtück lautet ſo ?

Beſchreibung des Mergels , oder auf

franzöſiſch genannt la Marne .

Es wäre zu wünſchen , daß man an allen

Orten Mergel finden könnte , weilen derſelbe
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eine Miſtung , öder Dünger , von ſolcher Tu -

gendiſt , däß wenn ein Feld, oder Acker , ein -

mahl damit bedünget worden , derſelbe mehr

dann 20ibis 30 Jahr : darin dautet , ohne daß

man nöhtig hat , wehrender Zeit neuen Mer -

gel oder Miſt , wenn man das Lektere , wie

unten erwehnet wird , auch menagiren wil ,

darauf zu fahren . Die Art des Mergels iſt

von verſchiedener Couleur , als einiger iſt weiß

wie . Kak , oder anderer Couleur , als grau ,

blau - , gelb - oder röthlich , auch der welchen

die Töpffer gebrauchen , eine : jede Sorte iſt gut

und ' ' von gleicher Tugend , auſſer daß einer

fetter und beſſer wie der andere iſt , auch län -

ger ; den Acker miſtet , Die Manier , wie man

fich des Mergels , wo man ihn haben kann und

findet ; bedienen muß , wann man einen Acker

damit “düngen - will ;, beſtehet in folgenden :

Dieſen Mergel oder Arth Dünge . findet mat

an theils Orthen in deu Bergen oder wo man -

Erkt ſuchet und Schächte wachet , dahero die

Berg - Leute , wann ſie Mergel , Berg - Werk
oder . Lette , wie ſie dieſe Erde auf Bergmän -

niſche Arth nennen , erſchürffen , “ſolches vor

NT
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eine gewiſſe Anzeige halten , daß an ſelbigen

Mineralien vorhanden . - Man findet dieſen

Mergel oder Lette , auch in . den Bergwerken

wenn man Stollen und Gänge treibet , etlicher

lieget in den ebenen Feldern - und ſtehet oft gar

zu Tage aus , daß er wenig Abraum hat ; man

findet ihn - auch unter der ſchwarken oder - au ?

dern Erde , bei : denen wieſen und in denen

Gründen und Niedrigungen . | Einiger . iſt faſt

ſo hart „wie. ein Stein , einiger aber etwas

weicher , oder ; wie gebrannter Kalkſtein , klebig

und fettig , man brennet und machet auch Kalk

an vielen - Orthen daraus . . . Umb nun ſolchen

zu gewinyen , muß man : oft , „nachdem er tief

liegt , große und tiefe Schächte machen , und

ſolchen mit - groſſer Mühe und Koſten , wie aus

einem Brunn fordern oder graben , daun der

in der Tieffen lieget , oder ſonſt mit Erden . be -

decket , iſt beſer , als der zu Tage lange ausge -

legen und meiſtens . ausgewittert iſt, " welcher

erſtere wohl 30 Jahr . den Acker in Geile und

Miſtung erhält , jedoch) kann man ſich auch des

lektern und alles Mergels oder gar Fetten

Leimbs bedienen , und gebrauchen , ſo bald man
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ihm nun ausgegraben hat , muß man ihn nun

in gar kleinen Hauffen auf die Stücken Landes

fahren und bringen , welche man damit miſten

oder düngen will, “ gleich wie man den ordinaiten

Miſt auf vie Ae > er fähret , jedoch daß die Mero

gelhäuffen nur halb ſo groß , wie die fleinen Miſt -

hanfſen von dem Wagen ! geſchüttet werden .

Wanü er nun alſo 3 dder 4 Wochen . oder einige

Zeit auf dem Acer gelegen , daß er im Sommer

von ver Sonnen oder Regen , oder im Winter

von Schnee und Froſt in ganz kleine Stüc >en

erweichet und wie grober “Sand zerfallen iſt , ſo

läſſet man ihn mit einer Schauffel auf dem Acer

herum ſtreuen und wie den Miſt breiten , daß dex

Acker gleichſam damit beſaet wird , hernach wird

er ' umgepflügt , das erſtemahl nicht ſo tief damit

er ſich mit der 2ten Fuhre , ſo tieffer wie die erſte

gepfläget werden muß , fein unter die Erde - miſchen -

kann , wobey man aber eine große Vorſichtigkeit

von nöthen hat , den man vorher das Tempera -

ment des Erdreichs welches man damit bemiſten .

und bedüngen will ) "wohl examiniren und ihm

nicht zu viel geben muß , wann man den Mergel

äuf geringen etvas ſandigen Acer bringet , muß



man denſelben ganz dünne ausbreiten ' , wie man

die Stuben mit Sande beſtreuet ' , / von denen

Hauffen , ſo bereits eine Zeitlang , " wie obgedacht ,

auf dem Aer gelegen , denn wenn zuviel Mergel

värauf . kömmt , “ſo verbrennt ' “ er : " die 2 erſten

Jahre den “ Acer , welchey “ än ſich ſelber hißig

und trocken “ iſt In den Aer "ſo etwas beſſer

wie der vorige ) ſtreuet ' man ihn,“ ein wenig , doch

nicht viele , dicker wie auf denerſten , inden kalt

gründigen und “ auch von ' Natur ſtarken Boden

aber , fann ! ' man ' “ den ' Mergel wohl wie eines

Daums die "auf das Erdreich ſtreuen und “ die '

Haufſen " etwas gröſſer auffahren , wobei , wie ob -

gedacht) , wohl "zu notiren,/ ' daß " wann " man die

Natur des Mergels ' oder “ Erdmatks - mit dem

Erdreiche ; / wie ' viel ſolches vertragen kann , im

Anfang nicht "wohl kennet , und experimentiret

hat , man ſich mitdem Dünger ' irren kann , [ wels

< es man im erſten Jahr ' erfähret , " wenn darauf

wenig wächſt , und das darauf geſäete Kormnicht

geräth , ' woran auch ' man < mal ein gar trockner

Sommer Urſach " ſein ; worüber " ſo ' dann ' mancher

Menſch ſic <hbekümmern und “ dem “ Mergel die

Schüld geben, auch gar : dieſe Ave Miſiung ver -
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achten zund abandonniren fönntez allein es muß

ſich daran Niemand kehren , " uad nur folgendes

Jahr daſſelbe Land, wieder beſähen , älsdann wird

er ſich mehr erfreuen , als er' vorhin kleinmüthig

geweſen , über -die- Menge des Getreides , ſo er

auf ſolchen Acker,: ſowohl daſſelbe , "als die übrigen
20 bis - 30 Jahr + erndten und genieſſen - wird ,

maſſen ; man oft von einem « vorher ſchlechten

Grund die rote , xte und mehrere Frucht und

Saat ; auf denen , beſſern Feldern . wohl das 20ſte

bis zoſte,und mehrere - Körn gewitinet « Es ſcha -

det diefen Ae > ern "auch nicht und "erhält ihn noch

länger bei der - Geile , wann -älle : 7 oder 8- Jahre
wieder . ein wenig Stall . oder anderer . Miſt ' qufs

gefahren und ſolcher damit : erfriſchet - wird «

Denenjenigen « Fommt er auch wohl: zu ſtatten ,

welche wenig Vieh: und - Hütung haben , auch alſo

wenig Vieh halten und Miſt machen , aber wohl

jährlich etliche 100 Fuder Miſt und Stroh er »

ſparen können , “weil ſie anſtatt ſolcher den Mergel

auf. ihren Aeckern oder benachbarten Orten findens

An) vielen Orten wird ſolcherMergel theuer ver «

kaufft und von : verſtändigen Hauswirthen , / die

deſſen Tugend kennen , "aber ſolchen Mergel oder
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fetten Leimen auf ihren Feldern nicht finden , auf

4 , 5 und mehr. Meilen zu: Wagen gehoblet , wobei

jedoch. die Leute Ähre Rechnung wohl finden .

Dann bringen ſie den Mergel auf die weit von

ihren Dörffern und Häuſern entlegenſten Feldern ,
womit ſie die dftere und weite Miſtfuhren , da -

durch ſie ihre Geſpanne abmatten , erſpahren , den

Stall und Hoffmiſt - aber fahren ſie mit Gemähe

ligfeit und ſo bald ſie ihn unterpflügen fönnen ,

damit er nicht lange auf dem Acker im bloſſen

liegen bleiben möge , auf die nächſten denen

Dörffern gelegenſte Aecer und Gärthen ; abernicht

auf den gefrohrnen und beſchneieten Afern , weilen

ſonſt wann ein jählinger Tau und Regen einfällt ,

derſelbe den Miſt mit wegſpühlet , haben auch

nicht Urſoch , den friſchen Miſt , ſo nur halb Stroh

iſt , auf deren Aec >er zu bringen , ſondern können

ſolchen länger liegen , und in denen Miſtgruben

gähren und putrificiren laſſen , denn man von

dem alten Miſt mehr Vorthel ' hat , derſelbe auch

den Acker länger in der Geile hält , als der neue

welcher mehr Unfraut machet , Dieſer Mergel

verzehret alles Unfraut auf dem Felde , inſonder -

heit die Wucherblumenz auf denen Wieſen wird
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er auch geſtreuet , da er allen Mooß , ſe darinnen

wächſt und das gute Gras erſtiet , verzehret und

nach demſelben das ſchönſte und ſüſſeſte Gras

wächſet ; es brauchet damit aber nicht die Mühe

wie beim Acker , ſondern man . beſireuet nur die

Wieſen damit , wie man , die“ Stube mit Sand

beſireuet welches genug iſt ,

Wo auf denen Aeckern die kleinen Hauffen

gelegen haben , muß man die Erde zwei bis drei

Finger di mit der Schauffel abſtechen und ſolche

mit herum ſtreuen , ſonſt wächſet auf ſelbigen

Orthen , nichts , weilen ſolche zu: fett gedünget

worden » Diejenigen , welche von der Haus -

wirthſchafft Bücher geſchrieben haben , benennen

zwar des Mergels groſſe Tugend , wie man aber

ſolchen ſuchen , finden , und recht gebrauchen ſoll ,

daſſelbe gehen ſie vorbey , dahero man ſolches

weitläuftig zu jedermanns Wiſſenſchaft denen

Hauswirthen zum beſten beſchreiben und mit dem

Druc bekannt machen wollen ,

FTP eeezem
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Ich überlaſſe es nun den nachdenkenden Leſern

Hieraus die Reſultate zu ziehen , Go viel geht we -

nigſiens daraus hervor : daß man ſchon vor hun -

dert Jahren mit den großen Würkfungen des Mer -

gels befannt geweſei . Sollte es ſich würklich bes

ſiätigen , daß man in der Folge . nachtheilige Wür -

kungen nach dem Mergel erfahren . habe , und wäre
es wahr , daß deshalb Verbote ergangen , ſo würde

ſich dies leicht aufklären , wenn man die Vorſchrif -

ten des Herrn Uffhauſen mit dem Inhalt die-

ſer alten Urkunde vergleicht , Herr Uffhauſen

macht es zur ausdrücklichen Bedinguag , daß beym

Mergel der Stallmiſt nicht verſäumt werden muß ,

Die hier mitgetheilte Beſchreibung enthält aber

davon nichts , vielmehr ſagt ſie ausdrücklich : . . daß

diejenigen ; die wenig Vieh und Hj ,

tung haben , Miſt und Stroh erſparen

können , weil ſie anſiatt ſolcher den

Mergel auf ihren Aeckern oder , be -

nachbarten Orten finden . So möchten

alſo alle Beſchuldigungen gegen den Mergel wohl

ſo gut als beſeitiget und die Akten hierüber ge -

ſchloſſen ſeyn ! =- -

Nur über die Parallele , die Herr Uffhauſen

zwiſchen unſrer Schlagwirthſchaft mit Weide und

der Fruchtwechſelwirthſchaft mit Stallfütterung

zieht , ſey es mir exlaubt eine - kurze Bemerkung zu
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märhet . Alles , was der würdige Herr Verfaſſer

bey dieſer Gelegenheit ſägt - erſchöpft das in der

Kürze , was zur Vertheidigung und zur Empfehlung

unſerer meXlenburgiſchen AFerfultur geſagt werden

Fann , und es wäre ſehr zu wünſchen , daß viele ,

beſonders im Auslande , die zum Theil noch gar

keinen richtigen Begriff von unſrer Wirthſchafts -

methode haben , ſich daraus belehren möchten . In

wie weit Herr Uffhauſen recht hat , wenn er

von unſrer ſiebenſchlägigen Wirthſchaft mit Weide

einen eben ſo hohen und wohl noch höhern reinen

Ertrag erwartet , als von der Fruchtwechſelwirth -

ſchaft der Engländer , das läßt ſich ohne genauere

Beſtimmungen wohl nicht grade zu entſcheiden . Iſt

die Rede von unſern großen Landgütern , wovon

jedes in manchen Ländern eine halbe Provinz aus -

machen möchte , ſo muß ihm jeder unbedingt Recht

geben . Sollte dies aber bey kleinen Gütern , deren

wir doch genug haben , und noc < mehr , bey Bauer -

gütern auch der Fall ſeyn ? = - doch dieſe Ausnahme

macht Herr Uffhauſen ja ſelbſt , da er für ſolche

Ländereyen , die nicht von zu großem Umfange ſind ,

Wechſelwirthſchaft mit Sommer - Stallfütterung

ohne Braache und Weidegang für ausführbar hält ,
( Der Beſchluß folgt . )
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Ein großes Verdienſt würde Herr Uffhauſen

ſich um unſer gutes Vaterland erwerben , wenn ihm

ſeine Muße es recht bald geſtatten wollte , uns über

die , Separationen und . Parcelirungen der Bauer -

güter ſeine Anſichten mittheilen zu können . Sie

würden lehrreich und gerade jeßt ein Wort zu ſeiner

Zeit geredet ſeyn . Dieſer Gegenſtand . iſt . für uns

von ſo großer Wichtigkeit , daß er es wohl verdient ,

von mehreren Seiten betrachtet zu werden .

Veber Wechſelwirthſchaft und Stallfätterung iſt

übrigens ſchon ſo viel geſchrieben , daß man bey -

nahe des Leſens und Schreibens ſatt hat ; Man

hat freylich , wie Herr <Uffhauſen ſehr richtig

anführt ; vormals ſchon Verſuche mit der Stall -

fütterung gemacht , die ein klägliches Ende nähmen .

Dann iſt es immer deſio ſchlimmer , wenn ſolche

Vorfälle als Beyſpiele aufgeführt werden , Beſſer

45
„“
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wäre es - wenn die Fehlex die dabey begangen wur »

den , mit Treue und Wahrheit offen dargelegt wür -

den , ſo ' würde wenigſtens die gute Sache doch. nicht

darunter leiden . So aber . . iſt man gleich mit dem

Ausſpruch fertig ? das , geht : bey uns nicht ,

und dadurch werden . danmzandre zurückgeſchreckt .

So viel ich dies beurtheilen kann , iſt vorzüglich in

folgenden beyden Hauptpunkten gefehlt :
x, Man fing die Sache ohne alle Vorbereitung

an , und dachte nicht därauf , ſich zuvor in den

Beſiß eines reichen Futter “ Vorraths zu ſeken .

Dies iſi die erſte Bedingung ; nimmt man dar -

auf nicht Rückſicht, ſo muß das Werk ſcheitern .

2. / Man fing mit einem zu größen , wohl gar ver -

ſtärkten BViehbeſaß an , da man vielmehr zu

Anfange den Viehſtand hätte vermindern müſ -

fen , deſio ſicherer hätte er allmählich mit den

Jahren vermehrt werden können .

Dazu kommt dann allerdings auch noch der Um -

fiand ; “ daß im Anfange einige Ausfälle im Ertrage

nicht immer zu vermeiden ſind . Wer dieſe nicht

tragen will oder kann , der thut freylich beſſer ,

wenn ' er ganz davon bleibt . “ Indeſſen werden auch

dieſe Ausfälle "gewiß weniger , oft gar nicht fühlbar

ſeyn , wenn alles mit gehöriger Vorſicht eingeleitet

wird .

Ich habe mehrere male über dieſen Gegenſtand ,

<=m

+.
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und zwar inſonderheit . mit : Anwendung auf die - Be -

ſikungen unſrer Bauern , meine Anſichten ' ausführ -

licher vorgelegt , Je < habe um recht ſirenge . Prü -

fung , und , wenn ich Unrecht haben ſollte , um kräfe -

tige Widerlegung gebeten ? Hie und . da hat man

auch Bezug darauf genommen , 3. B . Herr Bol l -
brügage in einigen ſeiner Aufſäße dieſer Annalen

und ein andrer ſehr einſichtsvoller praktiſcher . : Wirth
im 43ſien Stück des erſien Jahrgangs dieſer Anna -

len , alleiw dieſe beyde Herren ließen ſich nur blos

auf die Beantwortung der Frage eint, - ob : es all -

gemein ausführbar und vortheilhaft

ſey , unſre Bauerdörfer zu ſepariren ,

da ich hingegen die ganz beſtimmte Frage Jaufge - ,

ſiellt hatte : ob in den beveits ſeit vielen

Jahren ſeparirten Bauerdövferxm ; : deren

wir nicht : wenige haben , Fruchtwechſel mit

Stallfütterung verbunden ; mit Nußken

eingeführt werden könne ? Dieſe Frage

für Melenburg zy beantworten , - daraufshat

ſich ſo viel - mir befannt worden , auſſer . dem , was

Herr Bollbrügge . davon beyläufig „erwähnt ,

Niemand . ſo weit eingelaſſen , daß die Sache mit

Klarheit auseinandergeſes8t wäre , und meine , in

mehreren Jahrgängen unſrer Kalender - gemachten

Vorſchläge widerlegt wären , Es würdealſo unnöß

ſeyn ; und “ die Leſex ermüden , wenn ich, mich hier

45 *



= 708 = .

abermal weitläufteig darüber erklären wollte , Aber

zu wünſchen wäre es doch ) daß man einmal , anſtatt

für und gegen blos zu disputiren , zur

AuSübung ſchreiten möchte . I < wenigſtens ,

kann mich nicht davon überzeugen , daß die Sache

ſo gar ſchwürig und koſtſpielig ſeyn ſollte . Es

giebt hier nac < meiner Anſicht zwey Wege , wovon

jeder , man mäg wählen , welchen man wolle , ſicher

zum Ziele führen würde .

Eine Geſellſchaft patriotiſcher Männer könnte

ſich , etwa durch Aktien , dahin vereinigen , daß ein

mäßiges Landgut , etwa von 12 bis 16 Laſt Aus -

ſaat , = " wenn es auch bis 20 wären , = entweder

auf mehrere Jahre gepachtet , oder = welches frey -

lich noch beſſer wäre , = gefauft würde . Hier

müßte unter der Direction eines Mannes , der hin -

reichende Kenntniß mit Vorliebe zur Sache in ſich

vereinigte , eine ſolche Fruchtwechſelwirthſchaft mit

Stallfütterung verbunden etablirt und jährlich

bffentlich von den Forkſchritten und vom Er -

trage genaue Rechenſchaft abgelegt werden . Dies

wäre ſchon eine Verſuchswirthſchaft im Großen .

Ein großer Verluſt würde gewiß bey einer ſolchen

Verbindung nicht ſeyn . Rentirte ſie vielleicht auch

nicht ſo hoch als eine Phara0d- Bank , ſo wäre ſie

dafür deſto verdienſtlicher fürs Publikum .

Bequemer , wenn gleich nur im Kleinen , aber



gewiß eben ſo nußbar , und vielleicht noch nüßlicher
wäre folgender Vorſchlag :

Die Großherzogliche Kammer , = die wohl am

mehrſten hiebey intereſſirt iſt , = verpachtete eine ,

oder allenfalls zwey einzelne Bauerhufen , aber NB .

in einem bereits ſeparirten Dorfe , oder auch da ,

wo eine neue Separation gemacht iſt , an einen

Mann , der Kenntniß und freudigen Willen dazu

hätte , eine ſolche Wirthſchaft einzuführen , um ein

Billiges . Ich ſage ausdrücklich : ſie ſoll es ver -

pachten ; nichts umſonſt hingeben . Es

fönnte alſo an den Revenüen , wenn man auch dem

Pächter , wie dies wohl billig ſeyn möchte , einige

Erleichterungen zufließen laſſen wollte , nichts oder

doch nur ein ſo Unbedeutendes verlohren gehen ,

das mit dem großen Gewinn , der in der Folge

daraus erwachſen müßte , in keine Vergleichung

fommen könnte . Würde nun , wie dies wohl zu

hoffen iſt , die Sache einen guten Fortgang haben ,

ſo würden ſich ſchon mehrere unter unſern Bauern

finden , die von , ſelbſt nachfolgen würden . Fände

ſich dagegen , daß nichts dabey heraus käme , nun !

ſo wären wir doch endlich aufs Reine .

Ich ſollte aber doch glauben , daß die guten

Folgen , die hieraus entſtehen müßten , nicht ſo ganz

unfruchtbar ſeyn würden . Um nicht zu weitläuftig

zu feyn , will ich nur auf einen einzigen Umſtand



aufmerkſam machen , da er jeßt ſo nachdrüclich zur

Sprache gebracht wird : Dies iſt die Verbeſſe -

rung unſrer Volksſchulen auf dem

Lande . Wie in aller Welt wollen wir dauernde

religibſe und moraliſche Grundſäße unſern Dorf -

findern einprägen , wenn zu der elenden Verfaſ -

ſung unſrer mehrſten Dorfſchulen noch das hinzu

kommt , daß die Kinder , grade den längſten Theil

des Jahres hindurch die Schulen nicht beſuchen z
Tage und Nächte hindurch hinter den Viehheerden

liegen ; ſich ſelbſt überlaſſen in Gräueln aller Art

die beſie Zeit ihres Lebens , ihre Jugendzeit , ver -

ſchwelgen und wenn nun der Winter heran kommet

die Schule zehnfach - verdorbener wieder beſuchen ,

als ſie ſie im Frühjahr verließen ?= Warlich ! wenn

auch dey Erzengel Gabriel vom Himme ! herab ſtiege

und unter ſolchen Umſtänden Schülmeiſier würde ,

er ſollte es wohl bleiben laſſen , Ehre damit einzu -

legen . Ehe wir alſo dieſen , für die Menſchheit

allerdings ſo herrlichen Plan : unſre Dorf -

ſchulen zu verbeſſern , zweckmäßig und zum

Glück künftiger Generationen in Ausführung brit -

gen wollen , müſſen wir zuerſt die Wirthſchaft un -

ſers Bauern verbeſſern , damit er nicht mehr nöthig

hat , ſeine Kinder mit ſeinen Viehheerden auszu -

treiben , wo ſie in Gemeinſchaft mit den Thieren

ſelbſt zu Thieren aufwachſen ,
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Ich widerſtreite den Einwurf nicht , der hier ſehr

richtig gemacht wird ? Nicht jede Gegend unſers

Vaterlandes iſt dazu geeignet , Futterkräuter in

hinreichender Menge anzubauen um auf die Dauer

die Stallfütterung einführen zu können . Indeſſen

Hery Uffhauſen und mit ihm Gottlob ! noch

mehrereandre unſrer braven Landwirthe haben es uns

durc Lehre und That muſierhaft gezeigt , was

aus einem ſchlechten Boden gemacht werden kann .

Was im Großen möglich zu machen iſt , das iſt in

dieſem Fall im kleinen noch weit eher ausführbar ,

Man belehre nur den Bauer durch Beyſpiele und

öfne ihm über ſein eignes Intereſſe die Augen , er

wird ſchon folgen .

Aber auch ſelbſt . an den Orten , wo die Weide

ſchlechthin nicht abgeſchafft werden kann ; muß do <

das ſchändliche Hüten abgeſchafft werden . Warum

kann es der Bauer nicht eben ſo machen , wie es

der Bauer an andern Orten macht ? Man bereiſe

die ganze Inſel Rügen ; nirgends giebt es hier

Viehheerden die gehütet werden , als nur auf den

Höfen die Holländereyen . Alles ſieht im Tüderz

Pferde , Ochſen , und beym Bauer auch die Kühe .

Warum kann unſer Bauer , wenn doch nichts anders

übrig bleibt , nicht ebenfalls tüdern ? Er würde

dadurch ſeine Wieſen ſchonen , die er ſich jebt , ſchon

zeitig im Frühjahr und ſpät im Herbſt recht liedet -



lich verdirbt . Eogay die Winterſaat wird kaum

geſchönt . Man bereiſe : ganz . Seeland : Hier

tüdert der Bauer alles , : ſo gar Schaafe und

Schweine ! *) Was der ' Bauer dort fann , das

ſollte er doch auch wohl hier können ! = <

Ich will hiemit feinesweges der Tüderwirth -

ſchaft das Wort reden , Ich habe es oft recht “ mit

Jammer angeſehen , daß ein großer Theil der Be -

wohner Rügens dieſen , von Gott in ſo hohem

Grade geſegneten Erdboden nicht beſſer nußt ; aber

da , wo nun einmal kein andres Ausfunftsmittel zu

treffen iſt , bleibt doch immer das Tüdern unendlich

beſſer als das heidniſche Hüten , bey welchem unſre

Kinder zu wahren Heiden aufwachſen !
Was nun noch über ' Separationen und Parceli -

rungen unſver Bauer - und Büdner - Stellen geſagt

*) M. ſ . J . IJ. C. Hoeghs , Anleitung zu einem

zwe > w> mäßigen AFerbau für Hufner und

Häusler welche aus der Feldgemein -

ſchaft herausgetreten ſind , zugleich

auch für andre Landwirthe in den dä -

niſchen und deutſchen Staaten unſers

Königs . Aus dem Däniſchen vonF , W. ,

Octo auf Töstorff in Angeln , Scles -

wig bey J . SG. Röh6 1799 . =- Dies trefliche Buch

verdiente von einem praktiſchen Landmann für unſre

Hausleute bearbeitet und in allen Aemtern vertheilt

zu werden ,



anm R“ 3 Fn

werden muß , das lege ich hiemit , Namens unſers

vaterländiſchen Publikums unſerm vortreflichen

Herrn Uffhauſen und jedem andern biedern Va -

terlandsfreunde , der ſich dazu berufen fühlt , recht

angelegentlich ans Herz .*) Was ein ſolcher Mann

ſagt , das macht Eindruck , weil ſeine Lehren durch

eigne Erfahrung beurkundet ſind . I < habe vor -

mals nach meiner geringfügigen Wenigkeit auch zu -

weilen aus Erfahrung ſprechen können ; darf es

auch wohl , ohne Anmaßung , hoffen , daß dieſe *

meine , wenn gleich nur kleinlichen Erfahrungen

auch für andre nicht ganz unnüß geweſen ſind : Es

war aller Ehren werth , daß ich es nach und nach

dahin brachte , auf 5400 Quadrat - Ruthen Sand -

boden und auf einem bisher ganz untauglichen Mo -

raſt von etiva 3000 Quadrat - Ruthen einen Vieh ,

beſtand von 20 Kühen und 4 Pferden das Jahr

hindurch reichlich auf dem Stalle zu ernähren , ohne

es nöthig zu haben , Hülfsmittel aus der nahe ge -

legenen Stadt zu benußen . = = Daß die Umgebung

einer der erſien Städte des Landes dadurch ver -

*) Während des Abdru > s dieſer Abhandlung ging der

gleich folgende Aufſaß des Herrn Amtmauns Michelſen

ein . T < theile ihn ſogleich mit und wünſche , daß er

Veranlaſſung geben möge , mehrere Vaterlandsfreunde

aufzumuntern , ihre Anſichten über dieſen wichtigen

Gegenſtand mitzutheilea ,



- =- 714 =

ſchönert ward , ſey nur beyläufig geſagt . = Milis

tairiſche Fouragirungen und muthwillige Verwür -

ftungen von Menſchen , die ſich für unſre Freunde

und Beſchüker ausgaben , machten , der Herrlichkeit

ein Ende . Weil mein Grundſiück nicht dem Lande

ſondern einer ſtädtiſchen Commüne angehörte , ward

mir die Hülfe unbarmherzig verſagt , die andern zu

Theil ward . Ich kann alſo künftig nicht mehr aus

eigner Erfahrung mitſprechen . Wozu mich aber

mein Beruf und meine eigne Ueberzeugung ver ?

pflichten , das werde ich offen und ohne Rückhalt

ferner ſagen . Sollte es auch für den gegenwärtie

gen Augenblick einer Beachtung unwerth befunden

werden , ſo kann es vielleicht dereinſt noch nußen ,

wenn : ; mein Name längſt vergeſſen iſt , = Gott er -

halte nur unſerm guten Vaterlande ſolche brave

Männer , wie unſer , fär unſre Kultur ſo muſterhaft

thätige Uffhaufen und alle , die ihm gleich ſind !

die werden mehr Gutes ſiiſten , als ein armſeliger

Schrifsſteller , deſſen ganze Würkungsfraft in den

Wänden ſeiner engen Studier - Stube eingezwängt

iſt ! : =
;

Es muß den Leſern diefer Annalen ſehr will -

kommen ſeyn , daß Herr U ffha uſen den Verſuch

gemacht hat , die von den Herren Thaer und

Meyer zuerſt bekannt gemachte Theorie von . der

Kraftvermehrung und vom Kraftaufwand des Bo -
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dens unſern » Landesleuten mit Anwendung auf

ſpecielle Fälle vor Nugen zu legen . Es fehlt freylich

noch ſehr viel , ehe wir dieſe Ideen als ein haltba -

res Syſiem zuſammen ordnen können , aber doch

ſind ſie ſinnreich genug , daß ſie' es wohl verdienen ,

durch fortgeſeßte , eigentlich hierüber anzuſtellende

Verſuche näher erforſcht zu werden , um damit

wenigſtens ſo weit auf den Grund zu fommen , ob

ein fruchtbarer Gewinn davon zu erwarten iſt .

Herr von Wulffen , der es ſchon bey meh -

reren Gelegenheiten gezeigt hat , mit welchem Nuken

fich die Mathematik ſo gar auf triviale Gegen -

ſtände der Landwirthſchaft und der häuslichen

Oekonomie anwenden läßt , hat auch bey dieſer

Materie ſeinen Scharfſinn verſacht . Damit dieſe ,

an Bogenzahl zwar nur kleine , aber in Hinſicht des

gedrängten Juhalts intereſſante Piece der Aufmerk -

ſamfeit unſrer denkenden Landwirthe nicht entgehen

möge , will ich nur blos ſeinen Ideengang mittheilen .

Die Rechnungen , die er auf ſeine voraufgeſchick -

ten Vorausſeßungen gründet , werden ſodann dem ,

der mit dem Schriften des Herrn Thaer vertraut

iſt , keine große Schwierigkeit machen . Herr von

Wulffen unterſcheidet ſo :

„ In jedem Boden unterſcheiden wir die Erden

in ihren mannigfaltigen Verbindungen von den

„Veberbleibſeln animaliſcher und vegetabiliſcher
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" Subſtanzen . Nur die lekßtern enthalten “ die

„ Stoffe , die zur Nahrung der Gewächſe dienen .

„ Dieſe nennt er : das Vermögen des Bo » -

„ dens !

„ Die Reſte organiſcher Materien werden nach

„ und nach zum Nahrungsſtoff der Gewächſe ver -

„ wandelt , indem ſie mit dem Aufhören des Lebens

den hemiſchen Verwandſchaftsgeſeßen unterwor -

„ fen ſind und nun eine Kette von Verwandlungen

„ durchlaufen , bis ſie vom Leben erfaßt wieder in

das organiſche Reich zurück kehren . “

„ Wir könnet - alſo diejenigen Glieder unterſchei -

„ den , die das Leben der Pflanze un -

„ mittelbar unterhalten , von deuen , die

„ dahin ſireben ; dieſen Zuſtand zu er -

„ reichen . “ Jene nennt H. v. W. , die Frucht -

„ vorfeit , dieſe den Reichthum des Bodens . “

„„Freylich können wir in der Natur dieſe Grenze

umwitgends beſtimmt ziehen , indem vielleicht eine

„Pflanzenart ſich Stoffe aneignet , die ſich eine

„ andre noch nicht aſſimiliren kann , weil ſie in der

rRethe ihrer Veränderungen noch nicht weit genug

„uvorgerückt ſind , oder ſie gar ſchon überſprungen

„ haben . Aber dennoch wird für jede Art der Ge -

„wächſe dieſe Grenze ſtatt finden , und ſchon der

„ gemeine Sprachgebrauch rechtfertigt dieſe Unter -

„ſcheidung2 "

de
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„ Sehr beſtimmt nehmen wir wahr , daß dieſer

„ Uebergang des Reichthums zur Fruchtbarfeit in

„ verſchiedenen Bodenarten ſchneller oder langſamer

„ befördert wird . Bey gleichem Vermögen und bey

„gleicher Knltur wird z. B . ein Boden , der ein

„ Uebergewicht an Thon enthält , ſehr viel langſamer

nerſchöpft werden , als ein anderer , deſſen dominie

„ render Beſtandtheil der Kalf iſt . Eine - gleiche

Production erfordert hier eine ſehr ungleiche Zeit -

„ dauer . Die Urſache dieſer Würkung , die alſo aus

uder <emiſchen und phyſiſchen Beſchaffenheit des

„ Bodens entſpringt , nennt H, v. W , die eige 1
„ thümliche Kraft des Bodens . “

„ Man kann alſo die Fruchtbarkeit als das Pro»-

j1duft des Reichthums mit der Kraft anſehen , " und

„ wenn dieſe Faktoren dem Grade nach beſtünmt

werden , ſo ergiebt ſich daraus der Grad der Frucht»
barkeit .

„ Es ſey nun der Reichthum eines Bodens =R.

udie eigenthüniliche Kraft = K.

„ ſo iſt die Fruchtbarkeit ' = KR ,

So weit die eigenen Worte des Herrn von

Wulffen . Ich kann zu ihrer Beſtätigung " oder

Berichtigung natürlich nichts hinzu ſeßen , aber ich

hoffe dies wird genügen , den Theil unſerer Land -

wirthe , die ſich , mit hinreichenden Hülfskenntniſſen

ausgerüſtet , gern in ſolche , wenn gleich jest auch
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nur noh ſpeculative Unterſuchungen einlaſſen , zu

ermuntern , dieſe kleine Schrift mit der Aufimerk -

ſamfeit , die ſie verdienet , ſelbſt zu ſtudiren . Von

je mehreren Seiten dieſe Ideen geprüft , durc <ge -

dacht und mit den würklichen Erſcheinungen in der

Natur verglichen werden , deſto größer muß der

- praktiſche Gewinn werden , der auf die eine odex die

andre Art daraus hervorgehen muß .

"

Ueber die . Einrichtung der Büdnerſtellen

in den Domainen .

( Vom Herrn Amtmann Michelſen zu

Neu - Bukow . )

In neueren Zeiten iſt man wieder ſehr darauf

bedacht , die Ländereyen in den Domainen , welche

bey Höfen und Dörfern , theils wegen ihrer Ente -

legenheit , theils wegen ihrer Beſchaffenheit nicht

ſo benußt werden können , als es ſonſt wohl zu

wünſchen wäre , an ſogenannte Büdner zu verlei -

hen , die einen jährlichen Kanon davon bezahlen ,

und eine Wohnung darauf bauen müſſen .

Je gewiſſer es iſt , daß wohlhabende Einwohner

der größte Reichthum des Staates ſind - deſto vot -
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freflicher iſt dieſe, Einrichtung , wenn dadurch die

Anbauer . ſo wohlhabend als zahlreich werden .

Ueber - die Größe dieſer Büdner - Einrichtungen ,
iſt meines Wiſſens noch keine geſeßliche Beſtimmung

vorhanden , , und , die verſchiedene „ Größe derſelben

ſcheint zu beweiſen , daß. man . darüber noch nicht

ganz einig , iſt ,

Deswegen . hoffe. ich „Entſchuldigung für die

Vorſchläge , auf die mich ein öfteres Nachdenken

über dieſen Gegenſiand gebracht hat .

Wer mehr Acker hat , als er - mit der Hand be -

arbeiten kant ; der muß . Viel ) dazu gebrauchenz

ſobald alſo ein Büdner mehr . als einen Garten hat ,

ſo kann er ſeinen Aker ohne „Vieh nicht mehr

beſiellen . |

-
dies Vieh , weiden und futtern zu kön -

nen , muß er ſo viel Acker - haben , . um das nöthige

YArbeitsvieh darauf halten zu können .

Zwar könnte man mir einwenden , daß er durch

die Bauern in . den Dörferm ſeinen Acker bearbeiten

laſſen könnte , aber ich weiß . es : aus der Erfahrung ,

daß , beſonders wohlhabende , Bauern » ſich aus. der
gleichen kleinem . Verdienſt nichts machen , die Arbeit

ihren Dienſiboten überlaſſen , und daß dieſe ſolche

ſchlecht und nachläſſig betreiben :

Bey einer ſchlechten Beſiellung , wodurch kleine

Grundſtücke ſich. nicht bezahlt machen , kann der
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Büdner nur Schaden haben , und überdies wid

die Landesherrliche Abſicht dabey gänzlich verfehlt ,

daß kleine abgelegene Ländereyen eben dadurch zu

einer höhern Cultur gebracht werden ſollen , daß ſie

recht forgfältiz beſtellet und bearbeitet werden .

&n den Städten findet man hievon den deut -

lichſten Beweis bey- ſolchen Leuten , die nur wenige

Ackerſtücke beſißen , und ſolche durch die größern

Banleute bearbeiten laſſen .

Allemal werden ſie ' wie Stiefkinder behandelt ,

än welche beym Dungfahren , beym Haken , beym

Pflügen , beym Säen , beym Eggen und beym Ein -

fahren des Korns nur dann erſt gedacht wird , wenn

der eigene Acker bereits heſiellet iſt , oder wenn die

ungünſtige Witterung dort keine Arbeit geſtattet .

Kann nun der kleine Männ die Beſtellungsfoſten ,

kaum aufbringen , "die er dem größeren Ackersmantü

bezahlen muß / ſo iſt an Mergeln und andere Ver -

beſſerungen vollends gar nicht zu denken , und der

Beſitzer weniger Aecker würde oft' fein weniges

Ackerwerkt verwünſchen ; wenn er nur Futter für

ſeine Kuh zu bekommen wüßte.
( Der Beſchluß künftig . )

FFF zzz < = zl



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sechs und vierzigſtes Stück

Den I15ten November 1815 ,

EIER

Ueber die Einrichtung . der Büdnerſtellen
in den Domainen ,

( Beſc < luß . )

Aus dieſen Gründen iſt es nach meiner Ueber -

zeugung nicht wohlgethan , wean man den Büdnern

mehr Acker giebt , als ſie mit der Hand bearbeiten

können , und wenn man ihnen doch nicht ſo viel

giebt , daß ſie im Stande ſind , das nöthige Arbeits -

vieh darauf zu halten . Wollte man ihnen nur

blos einen Gärten einräumen , ſo würde man ihnen

die Freyheit geben müſſen , ihre Kuh auf die Dorf »

weide zu bringen . Dies iſt aber nicht nur wieder

für die Dorfwirthe mit großen Nachtheilen verbun -

den , ſondern dem Büdner . würde auch immer noch

Heu und Stroh zur Winterfutterung fehlen .

Unter dieſen Umſtänden “ bleibt kein anderer

Ausweg übrig als dem Büdner ſo viel Land einzu -

räumen , als er bedarf , ym 2 Kühe auszufuttern

40



und zu weiden ; denn mit dieſen beyden Kühen kann

er zugleich ſeinen Acker beſtellen .

Daß dieſe Beſiellung ſehr gut von ſtatten geht ,

weiß ich aus der Erfahrung von einem Büdner

den ich fenne , und der mir zugleich öfterer ver -

ſichert hat , daß er bey der , ohnehin nicht zu läſtigen

Arbeit , keinen Abgang an der Milch bey ſeinen

Kühen verſpüret .

Zwey Kühe ſind ohnehin das wenigſte , was ich

mir als Arbeitsvieh gedenfen kann, und darum

ſind , nach meiner Ueberzeugung , die Büdnereyen

am beſten ſo einzurichten , daß die Beſißer der

Büdnerſiellen , nicht mehr und nicht weniger Acker

haben , als zur Weide und zum Futter für 2 Kühe

erforderlich iſt .

Wenn eint ſolcher Büdner ſeinen Acer ſelbſt

beſtellt , ſo weiß er , daß er für ſich und die

ſeinigen arbeitet ; er weiß , daß der Ertrag mit ſei -

ner Mühe und ſeinem Fleiße im Verhältniß ſieht ,

und eben die ſorgfältigere Beſiellung der kleinen

Ländereyen , iſt es ja , die Landesherrlich beabſich -

tiget wird .

Nun käme es nur darauf an , wie viel Acker

dazu erforderlich iſt , um Futter und Weide für

2 Kühe zu haben . Von dem beſien Boden rechnet

man gewöhnlich 6 Scheffel Ausſaat , die zur Weide

für x Kyh erforderlich ſind ; weil man aber den



Büdnern gewöhnlich den entlegenſten und zugleich
den ſchlechteſten Acker giebt , ſo glaube ich, daß man

zur Weide für ſeine Kuh encweder 6 bonitirte

Scheffel , oder 9 Scheffel zu 60 Quadratruthen ,
mithin 540 Ouadratruthen ihm einräumen muß .

Dies wäre die Weide für 1 Kuh , und es ſind alſo

1080 OQuadratruthen zur Weide für 2 Kühe exp»

forderlich .

Nun hätte ey zwar ſeine Weide , aber noch fein

Stroh zur Winterfutterung .
Weil man den ſchlechteſten Aker gewöhnlich für

die Büdnerbeſizung beſtimmt , ſo läße ſich höchſiens

annehmen , daß dieſer Acker in 7 Abtheilungen oder

Fleinen Schlägen benußt werden könne .

Die drey , Weideſchläge - würden alſo 12 bonitirte

Scheffel mithin jeder Schlag 4 bonitirte Scheffel
Ausſaat enthalten ' müſſen, um zwey Kühen Weide

zu geben . )

Iſt jeder Schlag der Ausſaat nach 4 bonitirte

Scheſſel groß , ſo gehören zu einer Wirthſchaft , die

7 Schläge enthält , 28 bonitirte Scheffel , und dies

wäre alſo nicht zu viel und nicht zu wenig für eine

Büdnerbeſigung , die mit zwey Kühen beſiellet wird .

Auſſer dieſem Aerwerf würden einer ſolchen

Büdnerſtelle noch ſo viel Duadratruthen Wieſewachs

beygelegt werden müſſen , woraus zwey mäßige
Fuder Heu gewonnen werden können . Mit Bes

46 *
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dauern habe ich geſehen , daß manche Büdnerſtellen

kleiner eingerichtet ſind , und da fürchte ich daß

die Beſiker dieſer Stellen in der Folge . genöthtget

ſeyn werden , durch unrechtmäßige Mittel ſich das

zu verſchaffen , was ſie nicht entbehren können , und

daß alſo Menſchen unglücklich gemacht werden , die

nach der Landesherrlichen Abſicht . glücklich werden

ſollten .

Wo größere Büdnerbeſißungen ſind , da arten

ſie in Koßatenſiellen aus , halten Ochſen oder

Pferde , und dann iſt wieder derZweck verfehlt , nach

welchem kleine Ländereyen durch ſorgfältige Bear -

beitung zur höchſamöglichen Kultur gebracht werden

ſollen .

Sehr angenehm würde es mir ſeyn , wenn dieſe

Vorſchläge entweder brauchbar befunden würden ,

oder doch einen Beytrag abgeben könnten , um die

Mittelſiraße zwiſchen dem zu viel und zu wenig

zu finden .
?
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Erfahrungen bey der Lungen - Sen<he des

Rindviehes . Mitgetheilt vom Herrn In -

ſpector Spies > e zu Frauenmark ,

Bon 13 Stück Rindvieh ; Ochſen , Kühen , Rin -

dern , und Kälbern , welche vor anderthalb Jahren

mit der Lungen - Krankheit befallen waren , wurden

3 Kühe , die , nach dem Mangel an Freßluſt und

nach dem Aechzen zu ſchließen , zu den kränkſten

unter dieſer Anzahl gehörten , = regelmäßig nach

der vom Herrn Profeſſor Karſten in Roſio >

verordneten Cur - Methode behandelt . Sie wur -

den nemlich am Halſe zur Ader gelaſſen ; ſodann

wärd ihnen an der Wamme zwiſchen den Vor -

derbeinen ein mit dicken Terpentin und Veſi -

catorien überzogenes Haarſeil gelegt , und jedem

Haupt Vieh ward ein Pott *) Theer - Waſſer ein -

gegeben . Von nun an erhielten dieſe Patienten

regelmäßig Morgens Mittags und Abends einen

Pott ſtarker Lauge von Blätter - Tabak und ſaures

Hafer - Waſſer . Der geſchrotene Hafer ward nem -

lich mit Waſſer übergoſſen , wilches aber nicht eher

gereicht ward , - als bis es in Eſſig - Säure überge -

gangen war . Von der Tabakfslauge und dem

* ( Ein Berliner Quart hält 5viertel Pott .

A, d, R ,
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Haferwaſſer ward von jedem . die Hälfte genommen ,

und mit einander gemiſcht . Nach 4 Tagen ſtarb

eine von dieſen drey Kühen . Sie hatte einen

Lungenflügel , welcher der Größe eines bey uns ge -

wöhnlichen groben Brods gleich kam , nur daß er

ſich nach dem innern Bau d ' r Bruſihöle geformt ,

und ſcharfe Ecken hatte . Dieſer Lungenflügel hatte ,

ein dunfelrothes Anſehen mit weißen Streifen ,

und war . nach hinten dunkelbraun . Dieſe Stelle

deſſelben zerfyüymmelte . beym Berühren . Hin

und wieder befanden ſich in dieſem Flügel Stellett

von der Größe einer Wallnuß , die mit gelben , vers

brannten Eiter angefüllt waren . ;

Zwey Kühe gaben nach 8 Tagen Zeichen der

Beſſerung ; es ward daher mit dem Trank fortge -

fahren und das Haarſeil täglich einmal hin und

hergezogen .

Nach drey Wochen von der erſten Operation

an , ( es war im November 1814 ) wurden ſie wie -

der in den Kuhſiall gebracht , und erholten ſich bald

bey Hafergarben und Heun . Aber ſie behielten im -

mer das Seitenſchlagen , auch der Huſten dauerte ,

doch gemäßigt , fort . Sie wurden daher , zur fer -

nern Belehrung , zur Maſiung beſtimmt , Sie

ſchwelgen . in üppigem weißen und rothen Klee ,

und kamen ſchon ziemlich fett auf den Maſiſtall ,



wo ſie mit Hafergarbet , Hexel , Kohlblättern und

und Runkelrüben gefüttert wurden .

Nach 7 Wochen des Mäſtens , am raten Decem -

ber 1815 ward die eine geſchlachtet , welche etwa

250 Pfund ſchwer war ( mehr wiegen unſere Crivißer

Landkühe gewöhnlich nicht : ) und am xoten Ja -

nuar die andere von eben der Größe , Die erſte

hatte 26 Pfund Nieren - und 18 Pfund ſonſtiges

Talg , alſo in allem 44 Pfund , Die zweyte hatte

24 Pfund Nieren - und ' 17 Pfund anderes Talg ,

mithin zuſammen 47 Pfund . Beyde hatten vor -

züßlich gut durchwachſenes fettes Fleiſch ,

Beyde Kühe hatten Kälber bey ſich , von der

Farbe unſers blauen Jütländer Bollen . Sie wa -

ren durchaus geſund , nur war der rechte Lungen -

flügel , ſo lang er iſt , au den Nibben angewachſen ,

hatte auch an vielen Stellen die Geſchwüre , wovon

ich oben geſagt habe . Die Materie dieſer Ges -

ſchwüre war aber mit einer dicken Haut umgeben ,

übrigens war ſie völlig breyartig , faſt trocken. Der

Franke Lungenflügel hatte die gewöhnliche blaßrothe

Farbe ; ein klein wenig dunkler , wie der geſunde .

Auch war er etwas größer , als der geſunde , und

hatte nicht völlig die Elaſticität und das ſc < hwamms

artige Weſen , das ſich an einer völlig geſunden

Lunge findet . Dieſes beſtärkt mich in der Vermu -

thung , daß dieſer Lungenflügel dieſelbe Dispoſition
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und denſelben Kranukheitszuſtand gehabt habe , als

alle übrige Lungen des bey uns gefallenen Vieh ' s . |
Hätten : wir das Mittel eher gekannt , ſo wäre |

der Schade des hieſigen Orts geringer ausgefallen , |
denn der ganze Curſus der von Beaumont ,

Chabert , und Huzarid vorgeſchlagenen Arze -

neymittel , ſelbſt die China , war ohne allen Effeck .

Das oben angezeigte Mittel ward auch , nach

angewandtem ' Aderlaß , einen Tag über bey dem

geſunden Vieh angewandt , und vielleicht verdanken

wil ! ihm , daß die Krankheit nicht weiter um ſich

griff .
Ernſi Spies > e

Guts . Inſpector ,

Nachſchrift des Redacteurs .

Das Mittel , deſſen in vorſtehendem Aufſaße ge -

dächt wird , hatte ich , der ſchleunigern und allge -

neinern Verbreitung wegen , in den Mecklen -

burg - Schweriniſchen Intelligenz - Blät -

tern bekannt gemacht , und außer dem Herrn

Doktor Gerke hatten auch noch einige andre

unſrer Landwirthe > verſucht und es würkſam be -

funden . Es verdient daher um ſo mehr in dieſen

Angzalen aufbewahrt zu werden , da es in der öfſcnt -
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lichen Anzeige durchmehrere Druckfehler entſtellt wav .

Eollte es mehr Aufmerkſamfeit erregen , ſo erlaube

ich mir die recht dringende Bitte , die Reſultate der

angeſtellten Verſuche , nach dem Muſter unſers

thätigen Hettn Doctors Gerke zum Gebrauch

für dieſe Annalen mitzutheilen . Hier folgt das

Mittel mit einer genauen Erzählung der Kurart :

Merkwürdige Erfahrungen bey der Lungen -

Seuche . des Hornviches .

In dem neuern bfonoaniſchen Reper -

torium , v. J . 1812 , S . 194 und 304 welches

die Liefländiſche ökonomiſche Geſellſchaft heraus -

giebt , ſind einige Erfahrungen vom Herrn Kreis -

marſchall von Sievers zu Heimthal in Lief »

land mitgetheilt , die mir wichtig genug ſcheinen ,

ſie auch in unſern Gegenden bekannt zu „ machen .

Da ich die angeführte Zeitſchrift erſt in dieſen Tagen

erhalte , ſo eile ich , die hier vorgelegten Thatſachen

auf dem möglichſt ſchnellſten Wege allgemein zu

verbreiten , wenn vielleicht noch einem oder dem

andern unſrer Landwirthe damit geholfen werden

könnte .

Zuvörderſt ſeßt mant es in Liefland als einen

allgemein bekannten Erfahrungsſaß voraus , daß

dieſe Krankheit , die nach den vom Herrn von

Sievers angegebenen Kennzeichen , keine audre



iſt7 als eben die Lungenſeuche , die beſonders in

. dieſem Jahre , auch bey uns in Mecklenburg ſchon

ſo manchen Landwirch betrübt hat , anſteckend ſey .
Wer alſo geſundes Vieh hat , der ſuche vor allen

Dingen ſich vor Anſteckung zu ſichern . Dies ge -

ſchieht , wenn man ſorgfältig allen Dünger aus den

Ställen ſchaFt , in welchen krankes Vieh geweſen

iſt , und die Wände der Ställe mit einer reichlichen

Ouantität ſiedenden Waſſers abwäſcht , und dann

unmittelbar darauf mehremale abſpült . - - Dies

muß allemal angewendet werden , wenn krankes

Vieh im Stalle geweſen iſt und nun wieder geſun -

des hinein gebracht werden ſoll . Unterläßt man

dies einfache Mittel , ſo ſoll man nie gegen neue

Anſteckung ſicher feyn . Auch werden die Tröge

und die Säulen des Futterganges in den Ställen )

vor dem Einzug des geſunden Viehes mit Theer

angeſtrichen .
'

Nächſidem foll ſich nachſtehendes Mittel , welches

ſogleich , wenn man merkt , daß das Vieh anfängt

zu huſten , als Präſervativ angewendet werden muß ,

äußerſt würkſam gezeigt haben :

„ Man gießt anderthalb Spann oder Eimer voll

„ ſiedendes Waſſer auf ein halbes Loof ( etwa drey -

„viertel eines Roſtocker Scheffels ) Hafermehl , ſeßt

dieſes Gefäß mit dem eingeweichten Mehle in ein

reeht warmes Zimmer und läßt es daſelbſt
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24 Stunden lang ſäuern . Zu gleicher Zeit , went

„ das Waſſer auf das Mehl gegoſſen wirv , vwimmt

„ man ein anderes Gefäß , gießt drey Stof , ( etwa

„ fünf Pott ) kaltes Waſſer auf zwey Pfund Blätter

„ Tobak und läßt dieſen , ſo wie das Mehl , eben »

„falls 24 Stunden lang weichen ; Iſt das geſche -

ben , dann nimmt man den Toba aus dem

„ Waſſer heraus , preßt den Saft davon vorher gut

„ Ws , miſcht dieſen Saft zu dem Waſſer , gießt

„ ſodann dieſes Waſſer zu dem Mehlgetränke , rührt

„ alles wohl durcheinander , und gießt von dieſem

ſo präparirten Hafergetränke früh des Morgens ,

„ wenn das . Vieh noch nicht gefreſe -

nſen hat , jedem Stücke ein Quartier ( fünf

„viertel Pott ) in den Hals . Nachdem dieſes

ngeſchehen iſt , darf das Vieh iu den

„ erſten drey Stunden . darauf nichts

„ genießen , dann aber kann es wie gewöhn -

lich gefuttert werden .

Die Kur ſelbſt endlich , wodurch Hery von

Sievers nach ſeiner Verſicherung ſein Vieh zu

dreyen verſchiedenen Malen , jedesmal

ſogleich und radical curirt hat , beſteht in

dem höchſt einfachen Mittel :

„ Er ließ allem Hornvieh ein Haarſeil unter der

1/Bruſt ziehen und es mit Theerwaſſer tränken . “

Das Theerwaſſer ward ſo bereitet ; daß man
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ſiedendes Waſſer in eine Tonne füllte , in der etwas .

Theer war , dabey ward täglich zweymal mit Theer

geräuchert , der auf einen , in einen vorher erwärm -

ten eiſernen Grapen gelegten glühenden Ziegelſtein
getröpfelt wird .

Statt des , bloßen Theerwaſſers8 hat man auch
ein Getränk von Sprokweiden - Rinde , Wäacholder -

reiſern ſammt Wurzeln , Fichtenſproſſet und Theer

mit Erfolg gereicht und zweymal des Tages jedem

Thiere ein aus Spießglanz , Schwefel und Lorbee -

ren bereitetes Pulver gegeben . Die Quantität

dieſer Jungkedienzienriſt nicht angegeben , jeder kün -

dige Thierarzt wird dies zu beſtimmen wiſſen .

Sollten mit dieſen Mitteln Verſuche gemacht

werden , ſo wünſchte ich von dem Erfolg belehrt

zu ſeyn .

Bey dieſer Gekegenheit muß ich indeſſen noch

auf ein anderes Hülfsmittel aufmerkſam machen ,

das uns vom Herrn Staatsrath Thaer in ſeinem ,

in jeder Rückſicht intereſſanten Buche : Geſchichte

meiner Wirthſchaft zu - Möglin 2 , das

ich ſchon bey einer andern Gelegenheit empfohlen

habe , mitgetheilt iſt . Auch Herr Thaer hatte

das - Unglüc , daß in ſeiner Rindviehheerde , währ

vend ſeiner Abweſenheit , die Lungenſeuche aus -
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brach . Alle bisher empfohlne Mitteb, : ſelbſt Haar -

ſeile , blieben unwürkſam . Er reiſete alſo nach

Möglin , unterſuchte die Krankheit ſelbſt und fand

ſie rein inflammatoriſch . Er verordnete alſo einen

reichlichen Aderlaß , von zwey bis drey Pfund Blut ,

und wenn dieſer nicht bald Erleichterung ſchaffte ,

ward nach 12 bis 18 Stunden ein zweyter ange -

wendet . Dies Mittel half bey allen den Thieren ,

bey welchen es in den erſien Tagen der Krankheit

gebraucht ward , denen , die ſchon acht Tage und

drüber in der Krankheit geſtanden hatten , half es

aber nicht mehr . = Ich darf unſern aufmerkſamen

Wirthen wohl nicht die Erinnerung hinzu fügen ?
daß dieſe fortdauernd regnichte Witterung , die

nun ſchon länger als zwey Monate , hindurch herr -

ſchend geweſen , uns für die Geſundheit unſrer

Hausthiere nichts Gutes ahnden läßt , daß es daher

wohl der Mühe lohnt , ſchon jeßt auf Vorbauungs -

mittel zu denken . Das wobhlfeilſie Präſervativ iſt

wohl das Glauberſalz , wenn man es ſich in großer

Quantität anſchafft .

Mee ]
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Kurze Berichts - Erſtattung über die , na fi

der Riemiſchen Anleitung verrichteten N

Operationen mit dem Sauge - Trocar bey ny

ſogenannten Drehe - Schaafen , zu Karſtorff

im Frühjahr 1816 . | d

q

( 3 EEE ! ;
„ In den hieſigen Gütern , ſtarben ſeit dem vorigen ſi

Herbſt viele , an . der Dreh - Krankheit . h

Der Herr Graf von Schliß mein gnädiger Here ß

Principal , ertheilten mir den Befehl nach der €

Niemiſch - Reutterſchen Trocarir - Methode y

zu verfahren , und übergaben mir zu dieſem Behuf b

die dazu erforderlichen Inſtrumente , nebſt gedruck - f

ter Anleitung dieſer eben gedachten Lehrer der Thier - jſ

arzney - Wiſſenſchaft .
T

Am 8tea Npril erhielt ich von dem Schäfer in t

Fleinen Koethel zwey Irrgängery und . Tags hl !

darauf einen dritten . von dem Schäfer in Hohen »

Demzin . |

Nachdem ich über die bey ſolchen Drehern vor - |

zunehmende Procedur in der Riemiſch - Neut -
|

terſchen Anweiſung gehörig nachgeleſen hatte ,

fing ich am 8ten April die erſte Operation bey eins

der von Koethel erhaltenen JIrrgänger an . |
Dies Thier hatte nach Auſſage der Schäferknechte |
ſchon ſeit vier Wochen an der Drehe- Krankheit
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laborirt , und ſchien ſchon ganz unempfindlich ge -

worden zu ſeyn , hatte in mehreren Tagen faſt gar

nicht mehr gefreſſen , und konnte vor Mattigkeit

nicht auf den Beinen ſtehen .

So wie ich mit dem Abſcheeren der Wolle auf

dem Hirnſchädel fertig war und eine weiche Stelle

auf der linken Seite des Kopfes entdeckt hatte ,

ſtach ich herzhaft mit dem Inſtrumente zu , und

hatte die große Freude den erſien Verſuch ſogleich

gelingen zu ſehen . Nächdem ich mit der Sauge -

Sprite den Neſt des Waſſers ' welches nicht beym

Umdrehen des Kopfes hatte - heraus laufen wollen ,

behutſam heraus gezogen hatte , ließ ich das Thier

frey im Zimmer umher gehen , um zu ſehen wie ſich

ſelbiges nach dieſer Operation benehmen würde .

Wie in eine neue Welt verſeßt riß der Pa -
tient die Augen weit “ äuf , und verzehrte einige Kohl -
blätter die ihm gereicht . wurden , mit Begierde .

Sogleich : ſchritt " ich zur Operation des zweyten
Schaafes aus Koethel , fand die weiche Stelle

des Gehirns , operirte , und holte eine . weit größere

Quantität Waſſer theils mit der Trocar theils mit

der Sauge - Spriße heraus , merkte aber daß das

aus der Oefnung kommende Waſſer , ſo wie dieſes

über meine Finger fort lief , empfindlich heis war ,

Auch dieſer Dreher ſperrte nach volldrachter Ope -

ratioig die Augen, welche er vorhin nicht aufmachen



wollte , weit auf , lief flüchtig im Zimmer herum ,

ſtuste , da durch Zufgll ; ein Hund - in die Stube kam ,

und ſtellte ſich ganz . wie ein anderes geſundes

Schaaf . Hierauf verfertigte ich ein Decoct von

Chamillen , Salbey - Eſſig und 2 Loth Salpeter z
ließ die Hiruſchädel , ſoweit dieſe abgeſchoren waren

täglich zweymal damit waſchen und drey Tage

hinter einander jedem Patienten ein halb Loth

Füchen - Salz mit Waſer eingebet ,

Beyde Thiere fraßen auf der Weide , das Gras

in den erſten Tagen ziemlich gut , wiederkäueten

gebörig und ſchienen überall nicht mehr franf zu

ſey . Am vielten Tage hörte das zuerſt operirte

Schaaf zu freſſen auf , ſtand kräurig , hatte furzen

Athem , träbe Augen , „ und ließ ſich nur mit Mühe

von der Stelle ſchiebenz Das zweyte operirte

Schaaf verlohr . die - Freßluſt zwar nicht ganz , jedoch

verlohy es ſehr an der Früherhin , gezeigten Munter -

keit . - Dies machte mich aber nicht muthlos, - ſon -

dern ich forſchte nach den . Urſachen ; und . fand . dieſe

auch bald auf .
( Der Beſchluß folgt . )
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Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sieben und vierzigſtes Stück ,

Den 22ſien November 18x45 .

Kurze Berichtserſtattung über die , nach der

Riemiſchen Anleitung , verrichteten Opera -

tionet mit dem Sauge - Trocar bey ſoge -

nannten Drehe - Schaafen , zu Karſtorſf

im Frühjahr 1816 .

CBeſiluß . )

Das erſte krocarirte Schaaf hatte nahe an der

Stelle woſelbſt der Stich mit dem Stilet geſchehen

war , noch eine weiche Stelle ; dieſe operirte ich ,

brachte eine anſehnliche Menge Waſſer heraus , ver -

fuhr mit dem Waſchen eben ſo wie das erſte Mal ,

nur verdoppelte ich die Doſis des Küchenſalzes , und

continuirte mit dex Arzeney zwey Tage länger . An

dem zweyten Patienten konnte ich keine weiche

Stelle weiter gewahr werden , ließ dieſen in den Stall

bringen , und ſahe nach Verlauf einer Stunde

meinen gemachten Fehler bey dieſem Thier deutlich

47
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ein . Es war nämlich ein in dieſer Jahrszeit ohn -

gewöhnlich heißer Tag , an welchem dies Schaaf

nicht ſo recht freſſen wollte . Der Strahl der
Sonne hatte auf die von Wolle entblößte und ohnehin

kranke Stelle des Gehirns ſo heftig gewürkt , wel -

< es ſich. bald im Schatten des Stalles zeigte , woe

ſelbſt der Patient die vorige Munterkeit und Luſt

zum Freſſen wieder bekam .

Das Drehen dieſer Thiere verlohr ſich nach und
;

nach , und erſt in der dritten Woche nach der lekten

Operation hörte dies ganz auf . Gegenwärtig ſind

beyde Schaafe völlig geſund , und iſt nicht die

mindeſte Spur der Drehe - Kranfheit ſichtbar .

Am 1oten April trocarirte ich das vom Schäfer

in Hohen - Demzin erhaltene Drehe - Schaaf
mit gutem Erfolg , das heißt , ich brachte nicht allein

Waſſer aus der mit . dem Trocar gemachten Oef -

nung durch die Röhre heraus , ſondern dies in ſo

großer Menge , daß ich es zu behaupten wage , von

dieſem einem Thiere ſo viel Waſſer abgezapft zu

haben , wie von denen beyden erſten zuſammen .

Nun glaubte ich ganz Meiſter in der Kunſt gewor »

den zu ſeyn , und ward von dem dabey ſeyenden

Schäfer ſehr bewundert . Die Simptome nach der

Operation waren denen der erſien Patienten einige

Tage hinter einander gleihm, Allein jeßt zeigten

ſich Zufälle , die ich früherhin nicht gekannt , und
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worüber Herr Riem in ſeiner Abhandlung nicht

deutlich genug Ausfunft gegeben hatte . Dies Thier

befam epileptiſche Zufälle , ſo wie ich ſolche feüher -

hin ſchen an Menſchen geſehen hatte ; dieſe verküns -

digten den nahen Tod , und um dies arme Thier

welches weder ſtehen konute noch freſſen mochte ,

nicht länger zu quälen , ſchnitt ich ihm die Gurgel

ab , ſeeirte den Kopf , und fand daß ich zwar durch

den Stich mit dem Trocar eine der Wurmblaſeuy

durchbohrt und das Waſſer aus dieſer herausges

bracht hatte / indem die zuſammengefallene Blaſen -

haut worin man den Stich ſichtbar erfennen konnte ,

zu ſehen war , allein eine zweyte noch größere Wurm -

blaſe lag tief unterm Gehirn , welche , nachdem die

erſte Blaſe ausgeleert geweſen , ſich mehr ausgedehnt
haben mußte , wodurch die epileptiſchen Zufälle ente

ſtanden ſeyn mochten .

Einige Tage yach der Section führte mich ein

Bekannter auf ſein Zunmer und ſchlug mir in einem

anderq vomHrny . Niem herausgegebnen Werk, welches

nur kurze Säge über Drehe - Krankheit der Schaafe

und deren Behandlung enthält , eine Stelle auf ,

die mix über die ebenerwähnten Zufälle gehöriges

Licht gab . - Ich hätte alſo um recht zu verfahren

mit der Operation weiter fortfahren müſſen , weil

Herx Riem in dieſer Abhandlung beweiſet , daß

Zufälle der Art nicht ſelten ſind , und dennoch die

47 *



Patienten bey gehöriger Behandlung und Vorſicht

Hergeſtellt werden .

Nicht lange nach der Zeit erhielt ich das vierte

Drehekranke Schaaf von Hohen - Demzin . An

dieſem Thiere war aber auf und an den Seiten

des Hirnſchädels kein weicher Fleck zu finden . " I <

hielt : dies Anfangs für ein Zeichen des geringern

Grades der Krankheit , unterſuchte von zwey zu

zwey Tagen den Kopf des Thiers aufs neue , fand

aber den Schädel unverändert . Dies continuirte

ich 16 Tage , allein der Kopf blieb allenthalben gleich

hart . Da nun nach der Lehre des Herrn Riem ,

Patienten der Art unheilbar ſind , ſo glaubte auch

ich hiebey nichts weiter thun zu können , wollte alſo

die Zeit abwarten , da dies Thier crepiren würde ,

und wollte meine geringen Kenntniſſe , durch

Section des Kopfes noc < etwas bereichern . Allein

mein gefaßter Entſchluß fing an zu wanken , als

am 18ten Tage das arme Thier unter heftigen
- Schmerzen , die es durch Stöhnen und Aechzen

merken ließ , nicht ſterben konnte , und ſich ein mit

Eiter untermiſchter Blutausfluß aus der Naſe ein -

fand ; ich glaubte alſo recht zu handeln , dem un -

glücklichen Thiere den Reſt des Lebens zu nehmen .

Nun war es ja ziemlich einerley ob ich zuvor noc :

den Trocar applicirte oder nicht , denn hiedurc <

wurden die Schmerzen wenig vermehrt . Ich unter -

|
|
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ſuchte demnach den Hirnſchädel noch einmahl , fand

nach angeſtrengter Mühe daß die abgeſchorene Wolle

auf der einen Stelle des Kopfes nach gemachtem

Druck mit dem Finger platt liegen blieb und ſich

nicht wie auf dem übrigen Theil des Kopfes em ?

porhob , nachdem ich den Finger fortzog . Allein

hier war doch feine weiche Stelle zu finden die dem

Operiren zur Richtſchnur dienen ſoll ? Nach eini -

gen gemachten Verſuchen mit dem Aufdrücken des

Fingers fand ſich eine gelbliche wäſſerige Feuchtig -

keit auf dieſer Stelle ein . Jebt nahm ich den Nagel

desFingers,/ =- drückte dieſen hart in erwähnte Stelley

und ' merkte daß das Schaaf durch Zucken fiärkere

Schmerzen verrieth , wenn ich mit dem Nagel des

Fingers hart eindrückte , Hierauf nahm ich den

Trocar , operirte , und brachte eine unbeſchreibliche

Menge Waſſer heraus , welches aus der Röhre

worin das Stilet bey der Operation ſticht , ſo rein

heraus gelaufen war , daß mit der Sauge - Spriße

auch nicht die mindeſte Feuchtigkeit mehr heraus zu

bringen war . Hierdurch erhielt ich alſo den deut -

lichſten Beweis , daß dieſe Wurmblaſe ganz unterm

Gehirn gelegen , und nach dem erhaltenen Stich ſo

ſehr vom Gehirn zuſammen gepreßt worden war ;

daß alles Waſſer durch die gemachte Oefnung uy

aufhaltſam fließen mußte . Nun ließ ich den Pa -

tienten aufſiehen , dieſey. lief ſo friſch wie jedes 8e *
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ſunde Schäaf . fört 3 "es würde die äußerlich ! ſcho

erwähnte Arzjeney zum Wäſche einige Täge gehörig

angewandt , einige Doſis Küchetſalz dem Patienten

eingegeben , Und nach Verlauf von acht Tagen wär

dieſes Thier öhne alle Rückfälle fo derbe , daß der

Schäfer Zweifel darin ſeßte vb es wirklich ſein

Prank geweſenes Schaaf ſeyn könne ,

Karſtorff den . 8xen Juny 1816 ;

Bu < h ol ör

Ober - = Inſpector ,

Das heineine Möö0s än den Bäumen , Fegeit

die Lungenſeuche und Rinderpeſi empföhlen ,

Schön im vorigen Jähpke ward mir ein zuverläſſi -

ges Mittel wider die Lungenſeuche des Ritkdviehes

mitgetheilt . " Ich föderte , da dieſe furchtbare Krank

heit ſchön ſeit einigen Jahren in dieſer Gegend

häuſet , einen Thierärzt auf , wenn ey ſolches krankes

Vieh zu behändeln hätte ; dies Mittel änznwenden 5
ällein hät er es nur vergeſſen 7 oder will er 08 Ktcht ;

daß andere in ſeiner Künſt pfüſchern ſollen , das

weiß ich nicht ! Wenigſrens hatte er viele “ kranke

Thiere zu behandeln und es ward dieſes Mittels |

ſehr oft gedächt ; aber ! Kie bin - ich von ihm nach
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dieſem Mittel ſelbſt oder nach deſſen Anwendung

gefraget worden . Da nun auch in" dieſem Jahre

aberwal wieder viel - Vieh von der einen Hude ge -

falſen iſt , nemlich von "der Hude des Klenower

Viehes , die beyden Stadthuden aber bis jekt Gott -

lob geſund gebliebeit find ?" ſo habe ich zwar nicht

Gelegenheit gefunden , ſelbſt dies Mittel anzuwen -

den ; um wie ich wünſchte auch in dieſer Gegend

mehrere überzeugende Beyſpiele von deſſen Wohl-

chätigfeit aufführen zu können ; allein aufgefodert

von gutmeinenden Vaterlandsfreunden ſoll ichſchon

jekt mit der Mittheilung . des Mittels hervorgehen ,

damit . vorurtheilsfreye Männer die Gelegenheit

bekämen , es anzuwenden .

Das Mittel ſelbſt . iſt faſt überall zu finden , die

Vorſehung gab es in holzreichen Gegenden ſehr

häufig . Es iſt dies das Moos welches Acharius

Parwelia ciliorisz Walff Lichen ciliaris , und

Hoffmann Platisma ciliaris nennt . Es wächſt

vorzugsweiſe häufig an alten Baumſtämmen der

Populus tremula , Sätter - ESpe , vder Faul -

Eſ < he hier zu Lande genannt ; an Büch en ;

Eichen ; Linden ; Ellern , Birken - Stäme -

wen und an vielen ansländiſchen Bäumen der

hieſigen Baumſchule , ja ſelbſt am todten Holz der

Plankenzäune häufig . In Lief » uud Ehſtland ſd

vie . än einem Theile Rußlands , wo . in den großen
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Wäldern viele Zitter - Espen wachſett , nimmt man

dies Moos nur von dieſen Bäumen . Nach meinen

einzelnen Verſuchen hingegen , die ſowohl bey Men -

ſchen als Thieren gemacht wurden , way das auf . den

andern Bäumen und ant todten Holz wachſende ,

wenn vielleicht nicht eben ſo wirkſam , doch ebenfalls

ſehr wirkſam . Von der Frau Arrendatorin ( Päch -

terin ) Wilhelmine Gern zu Hermanshof
in Liefland , welche die Güte hatte , mich auf dies

Mittel aufmerkſam zu machen , ward dies erwähnte

Moos Centnerweiſe aus den Marienburgi -

ſchen Wäldern gehohlet , und bey allem ihrem

Franken Vieh bis zur völligen Geneſung , welche

während drey Wochen erfolgte , angewendet . Neu -

lich erhälte ich einen Brief von der erwähnten , ſo

Fenntnißreichen als fleißigen Hauswirthin , worin ſie ,
- ſo wie auch die Frau von Layming , welche dies

Mittel bey ihrem kranken Vieh zu Suslagora

im Plesfowſc < hen Gouvernement angewandt ,

und ' alles Vieh gerettet hat , die Wohlthätigkeit

dieſes Mittels . beyde aufs neue beſtätigen . Der

hieſige Hofglaſer Gilmeiſter , hatte eine Kuh ,

die mit in die Bauerhütung ging ; und ebenfalls mit

der Lungenkrankheit befallen ward . Nachdem ſie

ſchon 8 Tage ſehr krank war , hörte er von meinem

Mittel und fing an es zu gebrauchen . Er nahm

auf ein Pfund des erwähnten Mooſes fünf
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Pott *) Waſſer und ließ es ſechs Stunden itt

einem bedeckten Gefäß kochen , ſeihete dann das

Decoct ab und preßte - das Moos ſelbſt . nog aus ,

goß dann auf - das ausgepreßte Moos noch 27 Pott

Waſſer , ſtellte beydesin den Keller und kochte den leß -

ten Aufguß , nachdem das erſiere Decoct verbraucht

war , noch einige Stunden , und gab auch dies der

kranfen Kuh . Er wandte das Mittel nach meiner

Borſchrift folgendermaßen an . Er gab der Kuh . in

den erſten drey Tagen des Morgens einen hal -

ben Pott und des Abends ebenfalls einen

halben davon ein . Am dritten . Tage ward die

Kuh ſehr krank , welches ich ihm ſchon zuvor geſagt

hatte , da es ſich eben ſo in Liefland gezeigt hat = =

daß das Vieh am dritten Tage ſchlechter wurde . = -

Die Zunge des Thiers iſt ſo ſieif geweſen 7 daß es

nicht mehr freſſen fonnte . Herr Gilmeiſier

ſieckte ihm einige Kohlblätter in den Hals/um es zum

Wiederkäuen zu bewegen - und gebrauchte nun um

ſo mehr , da er ſah , daß troß der Anwendung man -

<es andern Mittels , die Kühe ſeiner Nachbarn

eine nach der andern fielen , nichts als dieſes Mittel .

Die Kuh - wurde den 5ten und 6ten Tag ſchon etwas

"beſſer . Herr Gilmeiſter wandte dies Mittel

drey Wochen hindurch an , verbrauchte 6 Pf . Moos

2) Ein Berliner Quart hält zviertel Pott .
A; d. N.
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Welches ihm , äußer der Zeit es zu pflüken " und

äußer dem Brenn - Material , nichts gekoſtet hat ;

und ſeine Kuh iſt ganz geſund , Herr Gikmeiſter

dänkte noch Feſtern für dieſen Rath und behauptete ;

daß ſeine Kuh , die ſo krank wie die ſeiner Nachbarn

geweſen , ohne dies Mittel erepirt ſeyn würde .

Der Schulße Schult ſen . wändte bey ſeinen vier

Kühen atich dies Mittel einige Tage an , allein aus

Matigel au Zeit um - inehr Moos holen zu laſſen ,

Und vielleicht zu ſchwach än Glauben , daß dies

Mos ein ſo trefliches Heilmittel ſey , Kellete er den

Gebraäuch derſelben ein ; und gebrauchte manche andere

Mittel ; indeß alle ſeine vier Kühe find bald nach

einaugder crepivet .

Ich habe da die Frau Arrendatorin Gern be -

merkte ; daß dies ebenfalls ein heilendes Mittel

Fegen die Schwindſucht ſey , es bey einem armen

Mädchen angewandt ; Dies Mädchen hielten die

Läandbewohner unheilbar 3 denn ſie hatte ſchö

fänger als ein Jahr gehuſtet und Blut äusgewor -

fen , und war im Winter ſo weit herunter gefont »

men , daß ſie von Größen Laaſch , eine halbe

Meile von hier , wd ſie wohnte , nicht mehr zu Fuß

hieher fommen konnte . Nächdem ich auf ein Pfund

Moos 5 Pott Waſſer 90ß , ließ ich es in einem ges

deckten Feldkeſſel 5 bis 6 Stunden mäßig kochen ,

darauf ! ward es durch ein Haarſieb gelaſſen ; und
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das Mädchen mußte nun davon . des Mörgens uns

des Adends jedesmal erwa > Taſſe voll " trinfene

( Schaden könnte es ja nicht , da Lichen islandieus

und Lichen pulwotarius ſchon oft . bey ſolchen Kranks-

heiten angewandt ſind ; ich. ließ daher den Gebräuch

mit wenigbeginnen . ) Nachdem ! die eine Bouteille

auf dieſe Art ausgebraucht warz - trank ſie von der

zweyten , welche ich ihr zuſandte , täglich 3 Täſſen

und zwar des Morgens , Mittags und Abendsreine

Taſſe voll . Obwohl nun das Mädchen , nächdent

es einige Tage dies Decock gebraucht hatte , ſichſehr

wohl befand ? ſo ſeßte es doch den Gebränch def ?

ſelben ununterbrochen fort , ja ich erhielt nach Bes

endigung der zweyten Bouteille ſchon ein Dankſa -

gungs Schreiben von dem Mädchen worin es ver ?

ſicherte , daß das Befinden ſchon viel beſſer ſey :

Nach Beendigung der dritten Bouüteille kam " das

Mädchen von Großen Laaſch , wv ſie wohnte ;

zu Fuß hierher und bat , ich: möchte ihr das Moos

kennen lehrenz damit ſie ves ſelbſt pflücken und

kochen könne . I < zeigte ihr das nächſte Moos ;

welches am Playfenzaune des hieſigen Gartens

häufig wächſt . " Das Mäd <hen hatte ein unbegränz ?

fes Zütrauen zu dem Mooſe , und wärd mit dem

Decoct deſſelben in 6 Wochrn hergeſtellet , ſo daß ſie

den ganzen naſſen Sommer hindurch alle Gartein

arbeiten verrichten konnte , und nun faſt völlig ge “
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fund iſt . Dies Mädchen beſißt einen ſeltenen Fleiß
dies war die Urſache , daß ſie , um in ihrer Arbeit

nichts zu verſäumen , . das Mittel “ vielleicht nicht

lange genug gebrauchte , denn ſie huſiet bey völlig

ſcheinbarer Geſundheit noch zuweilen . Sie ſoll alſs

im Spat - Herbſt , bey mehrerer Muße , noch einige

Wochen den Decoct trinken .

Ein hieſiger Laquais Nahmens Ahlgrüun , der

ſchon ſehr geſchwächt und abgemattet war , brauchte

das Mittel nach meinem Rath , mit Zuſtimmung

feines vorurtheilsfreyen einſichtsvollen Arztes , des

Hetrn Dr . Brückner beynahe 3 Monate hin »

durch . Der Herr Dr . Brückner verſicherte mir ,

daß das Moos , nach ſeiner Beobachtung in gewiſſen

Fällen vortreflich ſey , da es den Auswurf mehr als

das Jsländiſche Moos befördere , weil es ſchärfer

ſey und . den Huſten mehr reize , alſo in Fällen , wo

ein zu bindender , die Lunge umhüllender Schleim

den Auswurf hemme , ſey dieſes Moos dem Jslän -

diſchen vorzuziehen , wo aber ein ſtarker Blutaus : -

wurf - ſtatt finde , müßte es mit Vorſicht angewandt

werden , weil es den Blutauswurf befördere . Bey

dem oben erwähnten Mädchen ward der Blutaus -

wurf durch den mäßigen Gebrauch dieſes Mittels

jedoch gehemmet . Die Erfahrung beweiſet es nicht

ſelten , daß Mittel in Fleinen Doſen angewandt ;

oft entgegengeſeßte Wirkung von der , der gro »
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ßen Doſen hervorbringen . Der Laquais gebräuchet

nun , dem Rath ſeines Arztes zufolge , jeßt wieder

das Jsländiſche Moos , weil der Huſten ſich gegen

den Herbſt verſiärkt einfindet , und weil Herr Dr .

Brücner glaubt , daß dies Moos ſeinen Huſten

mehr reiße . Weil alſo der Patient dadurch zu

ſiark ermattet würde , ſo ſolle er nur einſiweilen mit

dem Gebrauch dieſes Mooſes einhalten . Bey die -

ſem Patienten hat nun das Moos vie Geneſung

nicht hervorgebracht , wohl aber hat er ſich während

des Gebrauchs deſſelben ſehr leidlich befanden ,ſo, daß

er täglich ſpazieren gehen konnte , auch will er ſpä -

terhin wieder damit anfangen ; deun er behauptet ,

ſich während des Gebrauchs des Mooſes beſſer wie

zuvor befunden zu haben .

Dies ſind nun alle meine Erfahrungen , welche

ich Gelegenheit hatte , zu machen . I < wünſchey

daß dies Mittel vom denkenden Arzte und Thier -

arzte angewandt und geprüft werden möge damit

es auch hier Zutrauen erhält , und ich bin über -

zeugt , daß der Gebrauch deſſelben wohlthütig für

Menſchen und Vieh werden kann .

Ludwigsluyſi im Sept , 1816 .

A. Schmidt ,
Garten - Inſpector ,
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Nöächſhrift des Redacteyurs ,

Auch dies Mittel , für deſſen Bekanutmachyng

unſer Publifum dem Herrn Garteniaſpector Schmidt

ſehr vielen Dank ſchuldig iſt , iſt eine neue Beſtäti -

gung , daß die Entdeckungen , die der menſchliche

Verſtand im Reiche der Natur machen kanu , greg -

zenlos ſind . Es ſcheint mix alſo gewiß keine ver -

wegene Behauptung zu ſeyn , die , wenn ich nicht

irre , der ſeel . Salzmann irgendivo in ſeinen

Schriften aufſiellte ? daß es keine Krankheit des

thieriſchen Körpers gäbe , gegen welche die Natur

in ihren endloſen Schäßen nicht ein Heilmittel bes

reitet hätte . Der Menſch würde alſo , = - zerſtöh -

rende Zufälle von Auſſen abgerechnet , = fein Leben

auf Jahrhunderte bringen können , wenn er nur

mit den natürlichen Gegenmittely

gegen die krankhaften Zufälle bekannt

wäre . Wie groß iſt alſo das Verdienſt derjenigen

Aerzte und Naxyrforſcher , die dies große Feld des

menſchlichen Wiſſens : die Naturfunde , wo

noch ſo viele terra incognita iſt , zu erweitern fuchen ,

Wie oft ,= und vielleicht in den mehrſten Fällen !=-
giebt nicht ein «bloßer Zufall die Veranlaſſung zu

höcht wohlthätigen Entde >ungen , die vielleicht eben
ſo oft von der menſchlichen Arroganz vernachläſſigt

werden , weil der Gegenſiand ihrem Dünkel zu klei

4
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und zu verächtlich ſcheint . Sollte dies auch bey

dem hier empfohlnem Mittel der Fall ſeyn , das

wäre warlich ſehr zu bedauren !

Daß in unſern Mooſen , . oder eigentlich Flech -

ten , viele Heilfräfte verborgen liegen , das hat

uns ſchon längſte die Erfahrung an dem Jsländi -

ſchen Mooſe , Lichen rangiferinus , beſtätigt , und

eine ganz neue Entdeckung eines würdigen Arztes '

giebt uns abermal den Beweis von dem hohen

Wexthe mancher Natyrkörper, . die wir bisher un -

beachtet mit Füßen getreten oder kaum eines Atg -

blicks gewürdiget haben . Dies iſt die ganz gemeine

Wandflechte , Liehen parietinus z Parmelia pa -

rietina , die an allen veralteten hölzernen Geländern

ihre gelbe Decke ausbreitet . Dieſe Flechte , erſeht

die theure , ausländiſche Fieberrinde vollkommen .

Sie wird eben ſo , wie . die Chinarinde in Pulvern ,

Aufguß , und Extract gebraucht . + Sie iſt bisher

mit großem Nußen bey intermittirenden und len -

tescirenden Fiebern , im Typhus , gegen die ſchlei

michte Schwindſucht , in Schleimflüſſen , in dex

Bleichſucht , gegen Scropheln 2c, gebraucht worden .

Wer ſich ausführlicher davon überzeugen will , der

wird ſeine Wißbegierde in nachſtehendem Werke

befriedigt finden :

die Wandſlechte , ein Arzeneymittel , welches

«die Peruvianiſche Rinde nicht nur entbehr -



lich macht , ſondern ſie auch an gleichartigen
Heilkräften übertrifft . - Von Dr . Georg

Carl »Heinrich . Sander . GSondershauſen ,

bey L. Fr . Voigt » 1815 , mit 1 Kupfer .

I40 . S . gr . 4 +

Es iſt gewiß . zu fürchten , daß der verfloſſene

naſſe Sommer manche Thierkrankheiten , beſonders

Lungenzufälle zur Folge haben wird . Deſio mehr

wäre es zu wünſchen , wenn unſre Landwirthe auf

dies , vom Herrn Schmidt emyfohlne Mittel , da es

allenthalben und ſo leicht zu haben iſt , achten woll -

ten . Diejenigen , die , = welches ich gewiß nicht

wünſche , = in die traurige Nothwendigkeit geſeßt

ſind , ſich dieſes Mittels bedienen zu müſſen , wür -

den ſich ebenfalls fein geringes Berdienſk . um unſer

landwirthſchaftliches Publikum erwerben , ' weiin ſie
von der Art des Gebrauchs und vom Erfolg beleh -

rende Berichte für - dieſe Annalen mittheilen

wollten .

Berichtigender Nachtrag zu S«. 715

dieſer Annalen ,

mmm

Die dort angeführte kleine Piece vom Herrn
von Wulffen hat den Titel :

Verſuch einer Theorie über das Verhältniß
der Aerudten zu dem Vermögen und der

Kraft des Bodens , über ſeine Bereicherung

und Erſchöpfung . Von Carl von Wulffen .

Mit einer Tabelle . Berlin 1815 . In der

Maurerſchen Buchhandlung . Poſtſtraße 29 «

( 20 6l . ) ;



Reyuye - Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Acht „ und «. vierzigſtes Stück ,

|
Den . 29ſten November 1815 .

kandwirthſchaftliche Notizen = - ein Beytrag - zur

Beurtheilung des landwirthſchaftlichen Zeit -

geiſtes 2c. in einem Schreiben des Herrn

Doctor Gerke auf Frauenmark än den

Profeſſor Karſten .

Frauenmark , den 3often Novbk ? 1816 .

Wenn ich Ihnen , mein Gönner ! nach dem Vor -

hilde des Agricultur - Magazins wieder mit einigen

brieflichen Notizen komme , ſtatt einer fleißig ausge -

arbeiteten Abhandlung über irgend einen wichtigen

Gegenſiand des Landbau ' s , ſo hoſſe ich eine gütige

Nachſicht .

Ich rede zuerſt : mit Ihnen über den - Geiſt des

Ackerbäu ' s und der Viehzucht in Mecklenburg , wie

; er aus den Drangſalen des Kriegs erwachend , ſich

in den Segnungen des Friedens und dey Ruhe froh

| erhebt , insbeſondere über Schaafzucht, “Pferdezucht ,

|
über Dreſchmaſchinen 3. f. iv -

43
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Wie es um die Veredlung der Schaafzucht ſtehet ,

beweiſet die am ' 20ſien ' /September d. I . auf dem

hochfürfilich Schaumburg -Lippeſchen 'Gute Lübſee

bey Güſtrow vorgeweſene Verſieigerung von

zehen Schaafböken . Dieſe ' wurden von den neben -

ſiehenden Käufern erſtanden wie folgt :
Nr . x. vom Hrn . Pächter Sanetr -

kohl zu Meſilin für

42) 2, %60m Gutsbeſiker Hry . Hof “

uüd ' ' Kanzley - Nath von

Wedemeyer auf Lang -
Ba gen/füfenimes

= . 3 . vom Herrn Domainenrath

65 Rel . NZwör .

132 Rtlr, . 16ßl .

Friſch auf Glo > ſien für 122 Rtl .32 fl .
- - > 4,1 ' Vom' Herrn von Leveßow

auf Koplow , für; + = >

= 5 , vom Hxn , Hofr . Hanſen
auf Miren dorf für -

= = 6 . vom Hrn . Pächter Lembke

zu Kuchelmiß für =

72 4wie Nov. 3. für " =" =

= = 8 , vom Herrn Landrath von

Ferber auf Watt
mannshagen für . - =

= - . 9 . „ vom Herrn Forſirath Kr ü-

ger zu Schwerin =

< = 10 . vom Hrn . Pächter Wien

zu Woſerin für ' " ' =

81 Rtlr .

g1Rtlr ,

67 Rtlr .

138 Rtlr .

132 Retlr .

199 Rtlr .

130 Rktlr .

Symma 7258 Rtl , NZwdr; .
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Wir : haben alfo - nun im Lande eine, . fleine völlig

ächte - Stammheerde - Merino ! s7 die - der hohe Guts -

beſiker im ihrer ganzen Reinheit - erhalten wird ,

und “mit ihr . -die, beſieg Gelegenheit - unfere , Zucht -

Heerden mit völlig ächten Böcken zu verſehen . Ich

habe den Bock des Herrn Sauerko9hl . geſehen ,

welcher von gutem Gebäudeiſt . " Die Wolle - hat ſo viel

Elaſticität ; "Dichtheit ; und - Feſtigkeit/ ; . al8 : man ver -

langer kann / um eine reichliche Wollſchur , und

vorzügliche Preiſe zu erhalten . „ Es wäre , nur zu

wünſchen , daß wir auch Gelegenheit haben mögten ,

völlig ächte ' Mutterſchaafe zu bekommen . Auf die

Art würden wir bald - veine Stamm - Schäfereyen

über das ganze Land verbreitet , ſehen , In : dieſem

Falle würde man einen Bock ; nie zu theuer bezählen ,

weil man ſelbſt wiedey ächte Böcke zum “ Verkauf

ziehen könnte . Es wird ' darauf anfommen ; “ welche

Einrichtungen in der Folge bey der großen Königl.

Merino - Schäferey zu Frankenfelde bey

Freyenwal . de ſtatt . finden werden , welche der

Miniſter des Innern noch durch Anfauf der ſchö -

ne Maliaiſoner Heerde , die der ehemaligen fran -

zöſiſchen Kaiſerin gehörte , ſehr vermehret hat , und

ob Ausländer : hier zum Kauf gelaſſen werden .

Wäre dieſes , ſo könnten wir . auf dem Fkürzeſien

Wege zu ' gänz edlen . Stamm - Schäfereyen ; gelan ?

genz "welche „wir dann «durch frühzeitige Begattung

48 *
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im Auguſt und Anfangs Septembers , “ und durch

ſorgfältige Wartung und Fütterung no < mehr in

ſich ſelbſt veredlen könnten , ſowohl in Hinſicht des

Gebäudes ' als in Betreff der Feinheit und Feſtig -

keit der Wolle .

Wenn wir ſo fortfahren , der Veredlung ' der

Schaafzucht unſere Aufmerkſamkeit zu widmen , ſo

werden ' wir uns auch nach den beſten Werken über

die Wartung und Pflege der Schaafe int geſunden ,

und franken Zuſtande " von " Haſtfer bis auf Pe-

tri ; Rudolph und Andre umſehen müſſen .

Vorzüglich ' wird die Einimpfang der Pocken jeden

Schaafhalter ſehr intereſſiren . ' “ Dieſe Einimpfung

der gewöhnlichen Schaafpocken ; welche am beſten

am äußerſten Ohrlöffel geſchiehet/ hätte bey meinem

Freunde , dem Oberamtmann " Uebel zu Pareß

bey Potsdam die Folge daß er von ' 500 ächten

Lämmern auch nicht ein einziges verlohr , da dier

jenigen Schaafhalter , ' welche dieſe Krankheit ſich -
ſelbſt überlieſſen , 15 ; 20 und ' mehrere Stuck von

Hundert einbüßeten .
;

Zu den hauptſächlichſten Erforderniſſen einer

edlen Schaafzucht gehört ohnſtreitig die Perpendi -

eular - Raufe , welche es verhindert , daß den Schaa -

fen keine Rispen , Granen und Sämereyen in die

Wolle fällt ; das ſpäte Austreiben auf die Weide

ſobald der Thau ſichverlohren ; hat , und die fräftige
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Fütterung " = vorzüglich : der Lämmer ? - “ Wenn die

Lämmer 4- Wochen alt ' ſind ; ſo müſſen ſie in einem

durch Hürden - abgeſönderten Plakße+: des + Stalls ,

deren Sproſſen ſo weit ſind “, daß. ſie: näch Belieben

dürchfriechen können/ - am Rinnen , in' welche Hafer

geſchüttet iſt ; gleichſam ſpielend das Freſſen lernen .

Wenn nachher die Mütter - ausgetrieben werden , ſo

bleiben ) ſie bey gutent : Heu im Stalle, . nnd erhalten

vr ) 300 ) Stück : einen kleinen Scheffel Hafer täglich .

Erſt . wenn . die ' Weideſich - hinlänglich beſtaudet hat ,

kommen ſie mit hinausy und ' bey naſſem Wetter er -

halten ſie dennoch . iht : ' Heu und auch “ etwas Körner

« = Gerſtez oder Hafer . “ Anfangs July “ fängt man

aim » die ! Lämmer allein . zu weiden , und ' blos des

Abends . zu den . Müttern ? zu laſſen . " Gegen den

2oſien July werden ſie ganz davon getrennt . . . Nur

in5nicht wegnichten Sommern nnd . bey: guter Klee -

weideidarf man die Fütterung der Lämmer mit

Hey , und/Gerſie des Morgens , ehe- ſie ausgetrieben

werden » . unterlaſſen Im Winter . bekommen . ſie

zwehmal Heu und . . pr3 r0o Stüc . 2' kleine . Scheffel

Gerſte . x /Den Mutter Schaafen gebühret : täglich

einmal ; Heu , einmal - Erbsſiroh , und - Rocken - oder

lieber . Waizen- Stroh53 . zund 4. Wochen : vor der

Länunzeit täglich einmal . Klee : Häkſelmit x- Scheffel

Gerſte pr . 100 Stü .

13. Den . Böcken = = welche. ihren ; . zeigenen . Stall



haben müſſen ==> kömmt ) vorzüglich : eine - nährende
Diät zu ; Die gäanze/ Heerde ' bekömmt wöchentlich

ihr: Salz - den ganzen : Winter hindurch in Trö -

gen zu ſaufen ; ,- d . h . Waſſer 1.44vorin Erbſen oder

Bohnen »Schrot undDOelfuchen . aufgeweicht ſind ;

pr . x00 Stück 2" ScheffelSchrot und 4 Pfund Oel -

kuchen fürdie Mutterſchagfe = für das "Güſtevieh
die Hälfte : In Sachſen und Böhmen füttert man

die Erbſen wie ſie gewachſen . ſind , dann möſſenaber
die Rauffent von »beſonderer : Einrichtung ſeynz - damit
die Körner nicht verlohren : gehen .

Jene : Körnex - Diätz die . ich ' nach dem Beyſpiele
des Ober - Amtmann » UEbel + zu Par es) einge

richtet habe 7; macht ſichubey1- feinen : Schäfent reich »

lich: bezahlt , obwohl ! ſie : bey +) gvoben Viel gänzlich
unanwendbar iſt . ( :

2. " Pferdezucht . In “ dieſet » Artikel hat

Mecklenburg ! in" diefem ' )Jähre ! einen wichtigen

Schrift vorwärts gethan iüdem der thätige , und

als Race » Kenner längſt bekannte Herr ' Graf ! ' M als

zahm vow ' Pleß auf Ivenak ſelbſt näch Eng :
land geweſen ' iſt , " und für ' 40 ; 000 Nthlr . Pferde

geholethät . ““ Es ' iſt ' außer allem Zweifel ; daß dieſes

auf Veredlutig der - Raceeinen vorzüglichen Einfluß

haben wird . : 1: Dieſchönen . engliſchen Henpſte ; : welche

Murat bey der damaligen . Invaſiom von “ Ive
nak nach! Frankreich bringen ließ , ' deren ' Rückgabe
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dem Herrn Grafen verſprochen . iſt , ſind . immer no <

nicht . angefommen , , weil . ſie zum Theil . noch. nicht

haben . ausfindig gemacht, werden können . = Der

Herr Graf hat auch. -3 Schrot- Mühlen aus der

Harlau . dſch en Fahrik mitgebracht „. „ wovon eine

zu. Herzberg . befindlich . iſt , welche - die meinige in

der . Mechanik übertrifft . und . wvmit man ſehr zus

frieden. iſt . Zum. Ruhme . der meinigen „ kann ich

hier . bemerken , daß . ſie. durch Zufall einen , großen

Lattnagel . in «Stücfeu , gemahlen hat , ohne . daß die

gefärbte Eiſenwalze . Scharten befommen . hat ; =

ein Beweis - , . „daß. die Engländer die . Temperatur

des Eiſens völlig in ihrer Gewalt haben .

31 " " ' Dweſchmaſchünen . Auch 1iz:; dieſem

Artikel Fehet ' Mecklenbürg *" einen “ raſchen Gang .

Der Herr Graf vn Öften - Sakkem hat nem -

lich zu Bellin eine/ſolche „ gus . der ſchwediſchen Fabrik

aufgeſtellt , > und „der Hofmarſchall . von Malzahn

errichtet jest zu. gleicher ! Zeit: zwey Stück : zu He r ze

bera : " Die eine/ ' welche Sie ihm voit - der Hütte

zu Frederikswärk bey Copenhagen ver -

ſchrieben . haben , . und ' eine aus der ſchwediſchen

Fabrik , *). Uebrigens , ſind „beyde Arten . eine

*) Auch der thätige Heir Hamann zu Mühlenhoff

hat eins ſ <wediſc <he ' Maſchine angeſchäfft , und Mehrere

in meiner Gegend folgen dieſem . Bepſpiele . ' Was

uns ' die Sache ſeht“ erleichtert iſt der Umſtänd , daß



Nachbildung der bekannten ſchottiſchen , die jeßt in

England jeder andern den Rang abgeivonnen hat .
Wenn wir auch nichts * durch dieſe Maſchinen ge -

wönnen , als daß ' wir ' zur rechten Zeit ausfäen , und

uuſere Tagelöhner mehr , als bisher geſchehen konnte,
zu: nüßlichen Meliorations - Arbeiten im Felde ges

brauchen können , ſo haben ' wir ſhon unendlich viel

gewonnen . “ Es wird ſich äber bald zeigen /' daß ihr

Nukem weit größer und ällgemeiner iſt . Rur wäre

zu wünſchen , daß diejenigen Herren ,/- die nun ſchon

damit arbeiten , die Reſultate davon in : dieſem

Jährbuche bekannt machen ' mögten , und dabey zu -

wir in Lübs ; an den )Bautieiſter , Junge einen ; ge -

ſchi >ten . Mechanikus haben z. dexzuns dergleichen richtig

aufjtellt , und . Fehler zu verbeſſern im Stande iſt . *)
A. d . ' Vetf .

9) Dies iſt ' um ſo mehr von dem braven Junge ' zu

erwarten , da er izt: bey- Aüfſtellüng “der F x beidr ich 82
wärker . Maſchine - . als,Gehülfe ; unter den Augen . des

geſchi >ten . däniſchen . - Maſchjneunmeiſters , And exſo. n
arbeitet , mithin jedes einzelne Detail dieſer ſehr. voll-
ſtändigen Maſchine , die zugleich das qauegedroſchene
Getreide vollfommen reiniget , aufs genäueſie kennen

lernt . " Es bedarfs alfs in ' der Folge nur blos, “ daß

wir . uns - das aus Gußeiſen . beſtehende Räderwerk , etwa

von. Berlin kommen . laſſen . =- , Sollte , denn nichr

endlich , einmal ein, guter Genius über Meclenburg
walten , daß wir unſre eigne Eiſenſchmelze wieder her -

fiellen ? = Ad , R.
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zugleich benierfen ' wollten ; was " ſie " an Drefbet -

oder Tage Lohn den Arbeiten ' geben , “ damit andere

hiernach in demſelben Falle - ihre : Maaßregeln neh -

men könnten . = Da" . der Herr Hofmarſchall : von

Malzahn bey ſeiner : Abreiſe nach . Berlin ſei »

nem Ober- Inſpector Herrn, ; Stsveſandt, ' und

mir den Auftrag , gegeben hat ; genaue comparative

Verſuche mitbeyden Maſchinen anzuſtellen ; wie ſie

ſich in Hinſicht der Zeit und ' des Effects " gegen ein -

ander ; und zu "der gewöhnlichen Dreſch - Methode

verhalten, “ſo ' werde ich die - Ehre haben Ihnen den

Bericht : darüber imächſtens ) einzuſenden .

Ich theile Ihnen nun,/ . mein “ Gönner , verläufis
noch einige Bemerkutigen * über die Anlegung der

Waſſerfurchen im Saatlande mit . ; Vielleicht be -

arbeite ich ' dieſen - Gegenſtand für ' - die Zukunft "nach

der ihm eigenen "Wichtigkeit : Indeſſen iſt "dazu

eine Situations » Zeichnung “ im Luft - Perſpective

zum richtigen Erfennen der Oberfläche nsthig .

I <' getraue mir ,zu beweiſen , daß die unrichtige

Anlage der " Waſſerfurhen meiſtens einen großen

Antheil an! demMißräthen . ; unſerer . Rerndten - haben .

I < will verſuchen ; ob ich ' meine Methode auchvhne

Zeichnung “ deutlich ) machen = fahl 7: da mir bey dem

verſchiedenartigſten Boden , und “ der nachtheiligſten

Form der ' ' Oberfläche = = bey einer großen Menge

von Keſſeln ' = doch nie . etwas : erſäuft .
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Buvsrderſt habe ich für Ausländer , denen dieſes

zu "Geſicht " k &mmt) " zu ' bemerken , "daß unſer Akers

kand miht uin Mittel Rücken , und ' den ' dadurch ents

ſtehenden "Vertiefungen beſiehet ; ſondern daß es

eine über : Thal und " Anhöhen fortlaufende Fläche

iſt : die nichts " als "einige große “ Ettwäſſerungss -

Gräben hat ; und oft ſogar auch dieſer beraubt iſt . =

Uebrigens ' verſtehet ves ſich dabey " vom: ſelbſty daß

wir ; wie es überall in “der Welt iſtz trxdefenen ſan ?

digen , auch ' troFenenlehmigten Boden haben - und

daß wir auch f &tiaſſein Boden : vom- alten . Beſtands

theilen haben ! daßrer ' zu gewiſſen Zeiten für
das

Zügvieh Faſt unzugänglich . iſt . |

Aber ; was wir anch : für Boden haben , ſo über «

ziehen wir , ſo wiewir eine Koppel odereinen Schlag

mit : Winterang beſäet , and ihnglattgeegget haben »

denſelben mit ' Wäſſerfur <hen/ » wie mitzeinem Neßez

deſſen Augen um ſo “kleiner ſind ; je mehr . das Laud

zur Wäſſerhaltigbeit disponirt : Viele ſegen dieſes

Waſſerfurchen -Neß Fögar ' ordentlich ; pegelmäßig,

und »nmach Dimenſionen an . Dadtikc <h: zaber legt

man “ den - Grund " 3u “ dem : häufigen Erſaufen / der

Saat ' inrallen Keſſeln , oder mindeſtens doch : zu' der

vielen Tre8pe,' die . ſich/in “denſelben ee unter

dent Waizen anfindet ,

, Mein Verfahren ; ' wobey mir ; wie Taba nieeine

Stelle Saatfrucht ertrinkt -iſt furz folgendes :



Alle : Keſſel *) umgebe ich vund umher . auf " der Ay -

höhe mit . einer » tiefen „Waſſerfurche , ſ9 ; daß . dieſe

auf der niedrigſten . Stelle ; welche den Keſſel - um-

giebt , ihren Ausfluß exhälta , Sind die : den - Keſſeh ,

umgebenden “Anhöhen von weiter Ausdehnung . ſo

ziehe ich - eine ſolehe zweytez , dritte und - vierte Zirkel

Furche , welche um ſoleichter einen Ausgang findeny

je höher ſie : zualiegen korimen «. Dadurch bewirkeich/ '

daß alles : Waſſer ; »welches7idem Keſſel . zueilt, - von

dieſen Furchett iaufgefangem / und . abgeführet : wird .

Im Keſſel ſelbſt bohre ich mit denErdbohrer Löcher,
bis auf die Fanidige Erdſchicht / und dieſe Löcher

ſichere ich oben - durch hineingeſteckte ) Stroh - Büſchel

gegen das Verſtopfen ; oder Verſchlammen . : Dieſes

Verſchlamwen erfolgt ) auch) Hichti leicht , ' wenn - der )

Strohbüſchel hur gehörig über ) dem : Loche hervor »

ragt . KO |

Bey allen übrigen - Waſſerfurchen , die , ich einem

Schläge » gebe5Fehe ichebenfalls dahin ' , "daß ſiE

richtig nivelliret " ſind : daß ſie nicht berg ab und !

berg auf gehen >0der eine : Wellen - Linie bilden ;

Komme ! ichsdaher » ian Vertiefungen , ſo gehei. ichi

rechts : vder Ainfs ian der Anhöheihin ; und vermeide

auf folchen - Srelken die Niederungen ; denen ich nur :

*) Ein Keſſel iſt jedes Thal , welches rund umher mit

Anhöheit uſtigeben iſt, ſv , daß die ſich darin ſammelnde
Feuchtigkeit keinen . Abftus hab. “ “ Anim , des ' V
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das Waſſer zuführen würde , ſtattues ihnen wegzu -

führen . “ Und ; dann eile ich , eine ſol <e Waſſer -

Furche ſobald “ als möglich , jedoch ſ0, ' daß ſie ſiets

einen mäßigen Fall hat ) ' ' dem nächſten Nbzugsgras

ben , oder in deſſen " Ermangelung 7 - - dem nächſten
Dreeſch - oder - Stoppel Schlage zuzuführen , wenn

nemlich <hier das Wäſſer “ freyen Abzug - hat " Iſt die

Lage des angrenzenden Dreeſch »" ' oder» Stoppel -

Schlages8 ' ſo , daß ' er mir “ den Keſſeln : meines Win -

terung8 : Schlags Waſſer zuzuführen drohet, ſo- leite

ich anch dieſes ab .

Die neßartige Anlage der Waſſerfurchen, oder

das Durchkreußen "derſeiben giebt zu vielem Exd -

ausſchauFeln undnactßher . zum beſtändigen Vers

ſchlammen . Anläß : . Das . Waſſer fet - nemlich ' da ;

wo. : es ſich ' begegnet57“ die bey ſich führenden Erd -

theile ab ; und . deshalb finden wir die Waſſerfurchen

it1. den - Durchſchneidnngspüncten 71 ſobald » dieſe in

der Tiefe liegen ; faſtcjedesmal mityErde “ zugeſchlaus

met , ' Deshalb führen auch die nicht» dürc<kreuzten,
ſondern neben einander : in unbeſtimmten Formen

nach : dem . Waſſerpaſſe ' angelegten dem : nächſten

Ayusfluſſe zueilenden . Waſſerfurchen ähren Zweck ' un -

gleich; ſicherer , und hindern unfehlbar das Erſäufen

der Frucht .
-

Dieſe Art der Entwäſſerung des Acferlandes

hat auſſerdem noch das . Angenehme , daß . wenn der
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Waſſerfurchen -Pflug nur “ zur gehörigen Tiefe ge :

ſtellet werden kann , und mit hinlänglich ſchweren

Harken verſehen iſt , die nöthigenfalls noch durch

darauf geſeßte Gewichte mehr niedergedrückt werden

können , = bey Sand und ' mildem Lehm kein Aus -

ſchaufeln und Abharken erforderlich iſt , und daß das

ganze Geſchäft des Furchenziehens beendigt iſt , ſo -

bald der Waſſerfurchenpflng vom Acker iſt ,

Daß man übrigens bey dieſer Art ' des Waſſer -

furchen - Ziehens eben ſo wohl als bey der . ſonſt

üblichen Art das jähe Herabziehen von Anhöhen

in die Niederung mithin den ſiarfen Fall vermeiden

müſſe , weil ſonſt das Waſſer tiefe Löcher reitet ,

verſicehet fich von ſelbſt . Was endlich die Nniage

dieſer Art des Furchenziehens ſelbſt bervifft , ſ0 iſt es

wahr , daß man mehr als bey der gewöhnlichen Art

gezivungen iſt , vergeblich d. h. ohne den Piflag eine

zuſeßen , an dem ' beſäeten Schlage hin und herzu

ziehen . Dieſes wird aber um Vieles erleichtert

wenn man während des Säens und Glatt - Eggens

gleich ſeine Dispoſitionen macht . Man lernet hier

ja überall den Waſſerpaß , und die Keſſel kentieny

und wenn man zum erſtenmale gezwungen iſt , ſelbſt

vor dem Pfluge herzugehen , ſo kann ich doZH) aus

der Erfahrung verſichern , daß im 2tcn und 3teit

Jahre ' jeder vernünftige Statthalter , dem - man

dieſe Theorie lehvet , von ſelbſt im Stande iſt ; dieſes
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Geſchäft richtig auszuführten , denn ? ſein eigettes

Gefühl ſagt ihm ſchon , daß er irgendwo das Waſſer

aus dem Saatſchlage abführen muß , daß “ er mithin

auf dent Schlage ſelbſt in keine Vertiefungen kont -

men darf , die keinen Abzug gewähren ; - und ' daß

das jähe Herabziehetn von Anhöhen zu großen Waſ -

fer - Riſſen und Schluchten Veranlaſſung giebt .

Soviel über Waſſerfurchenziehen in der Winterung .

< = Sn der Sommerung iſt es ganz auſſer Gebrauch ,

" nnd ich darf dreiſt hinzuſeßen = leider auſſer

Gebrauch .

Richtig angelegte Waſſerfurchen in der Somme

rung = ( Erbſen , Gerſte , Hafer , Sommer Rübſett,
Sommer - Waizen , und Sommer* Rocken ) = die -

nen dazu ; dieſe Früchte in trockenen Sommern lange

feucht zu erhalten , und jedem Regenguſſe , der ohne

ſie ſchnell aus der Saat abziehet , eine zwiefache

Wirkſamkeit zu geben , dann aber auch , dem naſſen

Boden eine Erhöhung über ſich ſelbſt , mithin eine

Trockenlegung zu verſchaffen , und iv naſſen Some -

mern ; wo der Boden , wie Anno 1815 und 1816

hbefiänd ! g überſättigt / und mithin zu Mißärndten

die nächſte Veranlaſſung iſt , das überflüſſige Waſſer

ſchnell aus dem Schlage wegzuführen . Umi dieſes

zu erreichen verfähret man ſo :

Matt überziehet die Sömmerungs - Schläge alle

20 bis 60 Schritte mit Waſſer Furchen , welche
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welche mit » dem , Waſſerpaſſe . eine . „entgegengeſehbte
Richtung haben , und ſämmtlich abgebrochene Rilleit

ohne Fall bilden . Alle dieſe kurzen oder längern

Rillen durchſchneidet man nach ; - Ausweiſung . des

Waſſerpaſſes mit einer Queerfurche , welche alles

Waſſer aus dem Schlage führet . . Erfolgt nun ein

frocfener Sommer , ſo wird . dieſe - dem Waſſerpaſſe

nach gezogene Adleitungs - Furche, da , wo ſie die

Oueerfurc <hen durchſchneidet ; mit . Erde zugelegt , ſo

bleibt nothwendig alles aus der Atmosphäre herab -

fallende Waſſer in. . deu Queerfuarchen . fiehen , . und

theilt ſich durch das Ufer derſelben . dem. Saatlande

mit . Im entgegendeſeßten Falle - aber , wenn eit

naſſer Sommer erfolgt,/ - ſo wird die bleitungsfurche
immer offen erhalten , , und dadurch bewirkt , daß

alles überflüſſige Waſſer des Schlags ſchnell ab -

ziehet Man muß zwar geſtehen , daß dieſes Ziehen

der Waſſerfurchen in den , Sömmerungs - Schlägen
eine Tags - Arbeit mehr . verurſacht „Allein wenn

man den Lohn - ſeiner Arbeit ärndtet , wollte man

nicht gern dieſe kleine Mühe anwenden ? In dieſem

1816ten Jahre . verdanke , ich . - meine ſchöne Gerſte

dieſer Maaßregel / und ich würde in dieſem auſſer

ordentlich naßfalren Sommer vielleicht auch mehr

Hafer erhalten haben / «wenn . dem Haferlaude
eine gleiche Sorgfalt gewidmet wäre , „ Von jener

Gerſt - Aerndte : habe ich aber noc < in anderer

Rückſicht etwas zu ſagen 3; nemlich als come

parativer Verſuch der mit . dem Hafen und mit dem

Exſtirpator unrergebrachten , und endlich der gedril -
leten Gerſte , aus welchem hervorgehet , daß die An -

wendung des Exſtirpators in Steinreinem Boden

von ganz vorzüglichem Nuben iſt , und das Drillen

in mürben , ſteinreinen , und reichen Boden zu den

weſentlichſten Manipulationen gehört , die es gebett
kann , welche jedoch in trockenen Sommern ſich erſt

vopzüglich wirkſam zeigt , weil dann allererſt die



REEG des Bepferdeha >kens , ſich auffallend kräftig
eweiſet .

Ich theilte eine in Hinſicht des Bodens ziemlich

SIE
GIE Fläche in ' zwey völlig gleiche Theile , und

eſaamte den einen Theil mit vier , den andern

mic drey Drömmt Gerſte . Erſtere ließ ich mit

eilf Hafen , und leßtere mit dem eilffüßigen Exſtir -
pator unterbringen . Lhngeachtet der Exſtirpator
in einem Zuge kaum die Breite von ſechs Haken -
fitrchea unterackerte , ſo wurden doch beyde zugleich
fertig ; welches in dem ſchnellern Gange der Pferde
feinen Grund haf , womit der Exſtirpator beſpannet
war . Dazu kömmt nun, daß die mit dem Exſtirpae
tor untergebrachte Gerſte faſt eine " doppelte Fuder -
zahl gegeben - hat . Sobald ſie ausgedroſchen . ſeyt1
wird , werde ich von beyden die Reſultate melden ,
und die gedrillete Gerſie mit beyden vergleichen .

Schließlich ' habe ich woch zu berichten , daß zu

Bornim bey Potsdam unter Leitung des Ne -

gierungs - Raths zur Megede mit einer neuen

Flachs - Maſchine Verſuche angeſtellet ſind , die den

beſten Erfolg gehabt haben ſollen . Wo werden dieſe

Erfindungen bleiben , wenn wir erſt die Lee ' ſchen

Inſtrumente haben , deren Anfertigung , wie Ihnen
der beyliegende “ Brief ſagt , ſich Herr Humphreys
nunmehr widmen will . Dieſes iſt um ſo wichtiger
für uns , da wir ſelbige wohl ſobald nicht aus Eng -
land erhalten werden , indem auf die Exportation
der Maſchine die Deportation nach Botany -
Bay als Strafe ſiehen ſoll .

Ich habe die Ehre , mit wahrer Hochſchäßung
zu ſeyuy Ihr

ergebenſter Freund

H, Chr . Gerke ,

FEEIURAURGER4GEE In mn



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Neun und vierzigſtes Stück ,

Den 5ten December . 1815 ,

Ueber die Verbeſſerung des phyſicaliſchen Clima ' s

einzelner Landgüter durch Holzanbay «

( Vom Herrn Forſt = Inſpector Be > er zu Rövershagen ,
vorgeleſen in der MeXlenburgiſchen -naturforſchenden

Geſellſchaft den ſten Julius 1816 )

So wenig es möglich iſtz das geographiſche Clima
eines Landes oder eines einzelnen Plaßes zu verän

dern , ſo ſicher kann ohuſtreitig der Forſt - und Land -

mann das phyſicaliſche Clima eines Plakes , verbeſ -

ſern ; wenn er die gehörigen Mittel dazu wählt .

Die Deutſchen Landwirthe , ſo ſehr ſie auch . in

ihrer . Kunſt vorgerückt ſind , haben bisher das phy -

ſicaliſche Clima . weniger ihrer Aufmerkſamkeit ge -

würdiget als die . Forſileute , indem dieſe bey, ihren

Beſaamungen und ihrem Holzhieb daſſelbe ſiets in

Obacht nehmen .

Das phyſikaliſche Clima, welches nach der höhern

La gedes Bodens , dem Schuß deſſeiben gegen rauhe

49



Winde , der größern oder geringern Einwürkung der

Sonnenſtrählen ' = mehr oder weniger milde wird ,

kann auf einemLandgute , ja ſelbſt in einem Garten ,

ſehr von einander - abweichen . Wer wird es z . B.

läugnen können , daß Pfirſchenbäume , Weitnfiöcke

und andre zarte Gewächſe , welche gegem die Mit -

tagsſeite einer Wand aufgezogen werden , nicht ein

weit milderes phyſicaliſches Clima genieſſen als Ge -

' wächſe an der Nordſeite dieſer Wand ? Eben ſo be -

findet ſich Getreide an dem Abhange eines Hügels

gegen Mittag in einem mildern - phyſicaliſchen Clima

als gegen Norden oder Oſien , Durch den Schuß

hoher Gebirge erhalten die Ländereyen an der Berg-
ſiraße bey Heidelberg ein ſo warmes Clima , daß ſie

uns den edlen Nheinwein geben können . Man

' kann ' etwas weiter nach Süden reiſen und ſich alfo

einen wärmern geographiſchen Clima nähern , findet

aber nicht den Schuß ' und daher ein weniger mildes

phyſicaliſches Clima ,

In Mecklenburg als einem platten Lande , kann

man freplich nic <t auf den Schuß von Gebirgen

rechnen , allein die Natur hat uns ein Schußmirtel

gegeben , welches , zweckmäßig angewandt , von gro »

ßem Nutzen ſeyn kann . Es 'iſt nemlich der Schuß

welchen Hölzungen den Früchten des Ackers

ertheiten . 4

Drey Winde würken ja ' wohlthätig auf den Ge -



freide - und Holzbau = der . Südwind , der Süv -

weſiwind und Weſiwind, / weniger vortheilhaft wür -

fen der Südoſt und - Nordweſiwind =- nachtheiligen

Einfluß haben Nordwind , Nordoſiwind und vor -

züglich der Oſiwind .

Der - Forſimann ſucht ſeine Anſaaten "durch den

Schuß eines Strichs hohen Holzes , den er Mantel

nennt , zu decken ; und wenn er in gepflügte Fur -

chen ( die einen ſolchen Abſtand erhalten , daß ſie

nicht wieder zugedeckt werden ) ſeine . Sämereyen

ſireuet , ſo ziehet er ſie von Süden nach Norden ,

damit die Erhöhungen die jungen Sprößlinge gegen

den ſchädlichen ausdörrenden und verzehrenden

Oſiwind ſchüße .
j

Der Landmany thut aber nichts um ſein Ge -

treide gegen Oſt - und Nordwind zu ſchüßen , und

doch gedeihet die Saat , welche durch Hölzungen

gegen den “Oſt - und Nordwind geſchüßet . liegt , :auf»-

fallend zeitiger und beſſer / als die , welche dieſen

Winden Preis gegeben iſt .

Die Hollſteinſchen Wirthe umfaſſen ihre Schläge

oder Koppeln mit einer Heike - von Haſeln und an -

derm Buſchholze , nicht allein um dadurch: eine Be -

friedigung zu bilden , ſondern auch dem Getreide

Schuß zu ſchaffen ; Allein dieſe Einfaſſungenleiſten

das nicht was man von - ihnen erwartet , „ denn

theils geben ſie keine für das Vieh - undurchdring -

49 *
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liche Schulßwehr theils iſt der Schuß gegen . Falte

Winde mangelhaft , weil . nicht nur den Hecken die

nöthige Höhe fehlt , ſondern auch , weil ſolche von

Zeit zu: Zeit,,um das Holz zu benußen , an der Erde

abgetrieben werden . Ueberdem haben ſie den Nach -

theil , daß ſich der Schnee hinter dieſen Hecken auf -

thürmet , ; wodurch die Saat beym Zerſchmelzen

leidet ; und ' daß ſie ſolchen Vögeln zum Aufenthalte

dienen , welche das Getreide verzehren . Sie finden

daher mit Recht in Mecklenburg keine Nachahmung .

Richtiger ſcheinen die Engländer dieſen Gegen :

ſtand " zu würdigen , denn ſie - umgeben . ihre Land -

güter mit einem Saum , von Holz etwa , zwanzig

Schritte breit , welcher aus gepflanzten Lerchentan -

nen , Eichen und Weihmuthskiefern beſtehet . Dieſe

Landgüter ſind aber nur klein , denn ſie halten nur

zwiſchen . 69 und x00000 Quadratruthen , „ Güter

von . 2. bis 320000 Quadratruthen gehören zu den

Seltenheiten .

Wenn ich auf die individuelle Lage , Verhältniſſe

und . Größe der Mecklenburgiſchen Landgüter Rücks

ſicht nehme , ſo. dringen ) ſich ,mir nachſiehende Be -

merfungen ; auf , - Jedes Landgut ſollte billig ſo. viel

Holz : erzeugen ; daß , nichtnur die Bedürfniſſe . deſſel -

ben befriediget „ werden könnten , ſondern daß auch

noch etwas zum „ Verkauf an , die , Städte übrig

bliebe . . Wäre . dies „durch. ein. Landesgeſeß zur Vor -
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ſchrift " gemacht / fo würde : es unmöglich ſeyn daß

Holzmangel eintreten könnte : ! Auch jekt iſt in

Mecklenburg ein hinlänglicher , vielleicht überflüſſi -

ger Flächenraum der Holzeultur gewidmet , allein

dieForſten ſind nicht alle gehörig mit Holz beſtanden ;

und . dann iſt ihre Lage auch in Rückſicht des ganzen

Landesfo ungleichfsrmig , daß , da der Transport auf

den Hölzwerth den größten Einfluß hat , an ' einigen

Stellen Ueberfluß und niedrige Preiſe , an andern

hohe Preiſe und Mangel herrſchet .

Eine gleichfsrmigere Vertheilung der Forſten

wäre : : alſo Bedürfnis und würde es Geſeß , daß

jedes Landgut einen Theil ſeiner Fläche = etwa

den x3ten oder 14ten Theil = der Holzcultur wid -

memmüßte , ſo würde alle Furcht vor Holzmangel

verſchvinden .

Von dieſer Digreſſion die nur den Nußen des

Holzanbäaues aufjedem : Landgute bemerklich mächen

ſoll ; indem die nähern Beweiſe dieſer Wahrheit ,

welche auf den Werth des Gutes und die Schäßung

deſſelben beruhen , hier zu weit führen würden , kehre

ich zu meinem phyſicäliſchen Gegenſtande zurück

indem ich die Frage aufwerfe : wie müßten die Höls

zungen auf Landgütern angelegt werden , um durch

dieſelben das phyſicaliſche Clima zu "verbeſſern ?
Ich erwiedere : man ſuche durch dieſelben Schuß

gegen “ Dſts ' und Nordwind “ zu hewürken . Manz
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würde demnach ! die Hölzung : in angemeſſener Breite

an der öſtlichen und nördlichen Gränze des Gutes

heruniführen müſſen . Bey : kleinen Gütern , welche

unter 300000 O. R. halten , möchte dieſer eine

Streifen genügen , bey größern von 3 bis ' 600,000

Quadratruthen würde noch wohl ein Streifen und

bey noch größern vow 600000 Q. R. bis eine Mils

lion und : darüber mehrere : " Streifen der Hölzung

durch das Gut oder die combinirten Güter gezogen

werden müſſen . Dieſe Holzſtriche dürften nicht zu

ſchmal ſeyn , und würden wieder in mehrere Ab -

theifungen der Lätrge nach“zeyfallen können , damit ,

wenn ein Streifen der ganzen , halben oder viertel

Länge nach gefällt würde, ' der ſtehenbleibende Theil

des hohen Holzes noch immer den Schutz fortſekte ;
bis der abgetriebene Theil herangewachſen wäre und

ein zweyter Streifen zum, Hieb gelängte .

Die zu wählende Holzart : würde vonr Boden

abhangen ; ſchnell wachſende Holzarten verdienen

aber immer für einen Gutsbeſiker den Vorzug ; es !

ſind daher vorzüglich Nadethölzer zu " empfehlen ,

weil ſie ſchnell und hoch wachſen und weniger den

Getreide freſſenden Vögeln zum Aufenthalt dienen ,

als Läubholz .

Der Anbau von Eichen verzinſet ſich für den

Privat - Gutsbeſiker“ nicht , man berechne “ vom

Bodehwerth und der Dauer " der Warhsthumspe -

m.
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riodeZins auf Zins , ſo wird ſich dies . beweiſent , auß

wird . dieſe Holzart . für die . Folge zu Landbauten ,

entbehrlich werden , ,da maſſive . und Lehmwände

immer . mehr Beyfall finden, . Allein . das Nadelholz
bleibt . unentbehrlich . und einige " Arten deſſelben )

wozu . „vorzüglich. der edle Lerchenbaum gehört ,

widerſtehen dem Wurmfraß und dienen . auch zum .

Wuſſerbau :

„Juc- herrſchaftlichen und Commünen « Waldunget

ſuche: wan. die Eichem . ; als die - Krone . deutſcher Holz ?

arten ; möglichſt , zu; erhalten ; und cheile : daraus , den

Gutsbeſigepn . , das Nußholz , mit / welches : andre

ſchneller . wachſende . Holzarten ihm; weniger : dauer

haft «geben ; mp hten ,

45Einen,Einwurß gegen den Schuß , des , Getreide ,

landes . durch Hölzung : kann : ich „nicht , unberührt ,

laſſen ; = eS iſt . dieſer ] : bey naſſen . Erndten wird

dov - Wind « ' durch „die. Hölzung abgehalten werden ,

die Garben . zu tronen , " wenn : man aber bemerkt ,

daß während der Erndte ſelten Nord - und Oſte

wind herrſchend ſind , den übrigen Winden abet

der Zugang nicht verſperres - wird ». da man nur nach

meinem Vorſchlage die Nord - und Oſtſeite deckt ,

ſo hebt ſich dieſer Einwurf bey kleinen Gütern

gänzlich . Bey größern Gütern , durch welche man

noch einen . oder ein Paar Streifen Holz ziehen

müßte . würde wan aber =- . wenn . grade viele
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Näſſe inder Erndte das an der Süd - ' und Weſt
ſeite des Holzſrriches liegende Land treſſen - ſollte / = “

die Särben lieber etwas vom Holz entfernen “ und

ins Freye bringen laſſen können , wie dies auch jekt
nicht ſelten geſchieher , als ſie des Schußes ' beräubt
wünſchen, ' unter welchem ſie ihre ſtarke Vegetation
erreicht haben .

Die hier berührten Jdeen , deren näheve Prüo
fung nnd Berichtigung ich “der verehrungswürdigen
Geſellſchaft zu empfehlen ' mir - erlaube ; führen nich
qüch noch auf einen daimit ' verwändten ' öFonömiſch -
phyſikaliſchen ' Gegenſtänd / welcher mir ' von ' zroßek

Wichtigkeit zu ſeyu ſcheint S5 ' nemlich auf eine vegel -
mäßige Abwechſelung der Produckion des Bodens

voy Getreide und Holz . " Sollte eitt ' hinlänglich ' er -

probtes und zweckmäßiges Verfahren aufgefunden

werden ; “eine folche Abwechſelung zu realiſiren ; " ſo

würde ſie beſtimmt zu erheblichen Vortheilen " führen
und beyde vergeſchwiſterte Wiſſenſchaften noch te

!

verbinden .
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Beſchreibung “ eines einfachen Dampf - Apparäts,
üm Kartoffeln / Wurzeln , oder andere Futter «

Gewächſe für Vieh zu kochen . Mit einer

Zeichnung » Aus dem Engliſchen.
memamnennmnen

CM- ſ . die ' 9te Figur auf der Kupfertafel . )
rom 7

Ein weſentlicher - Vortheil , «welchen der Gebrauch

dieſes Apparats “verſchaffen ſoll, “ beſteht in' - der

Erſparung . der - Arbeit -und der Zeit , welche durch

das - Auf - - und Abheben der Tröge oder Gefäße , die

mit»« den durch . Dampf zu kochenden " Materialien

angefüllt ſind 5 / erfordert werden : Ein ande »

rer nicht weniger bedeutender » Vortheil ergiebt

ſicht durch " die Koſten - Erſparung “ ' an fleinen Röh«-

renz Hähnen und Reparaturew u . ſ . f: Wie ſehv

dieſer einfache - Apparas alle die übrigen, . deren wmän

ſich bisher »bedient hat , übertrifft ; wird dienach »

ſiehende Erklärung : deutlich mächen .

Der Koch- Keſſel kann jede beliebige Form haben ,

nur muß er ' ſo - groß ſeyn ; daßrer mit dem gleich ' zu

beſchreibenden Kaſten im Verhältniſſe ſteht ;: der

Ofen muß ſo angelegt werden , 7daß man mit weni -

ger Feurung viel Hiße erlangen kann . Der eben

genannte Kaſten kann von ſtarken , gut zuſammen

gefügten tannenen ' Planken | ſeyn : "Iſt er etwa

acht Fuß hoch ) -ſoiiſt er groß ; genug , um binnen



eine ! Stunde ſo - viel Kartoffeln zu Fochen , al8 - man

zu. 24ſtündiger Fütterung , für 50 , große milchende

Kühe gebraucht , .
“

Der Kaſten muß eigentlich ein Paar Fuß vom

Feſſel , und zwar mit dieſem in päralleker Richtung ,
entferntſtehen . Er muß . überdies :auf. einem ſtarken

Mauerwerk oder auch anfmehreren ,= etwa ſechs =
Füßen ruhen ; : Inwendig : iu) dieſem . Käſten iſt eit

zwepten ; und : zwar . durchlöcherter Bodem der über

den : eigentlichen Boden "deſſelben etwa . um einen

Fuß erhaben iſt : 1. Von : dem obern . Dheil : des Koch,

"Keſſels geht: eine hölzerne , vder : vonceiner - andern

paßlichen Materie verfertigte , Röhre - grade in. die

Mitte : des » Rauims ?; - zwiſchea den : durchlöcherten

umd ; feſten Boden : im unter : Theil des , Käſtens, +die : ;

den » Danmpf aus dem Kochkeſſel "tn dieſem Zwiſchen »

raum : bringt. . . ) Durch „dieſen duvchlöcherten : Boden

ſieigt/nunm der Dampf : durch die : Oeffnungen in : den

obern , mit den . zu Fochenden » Jngredienziem anger

füllten Dbeil “ des . Bodens " , aus ! welchem er) mit

einen ! Hahn ,5 der : hier angebracht ſeym mußy- abge

leitet werdenFann . t

Oben auf : der oberſten: Deckerdes Kaſtens : -iſt

eine ) etwa zwey " Quadratfuß ! - große Oefnung ;

webchendiuuch eitre , emittelſt gewöhnlicher Hängen : be -

feſtigte Klappe , verſchloſſen wirdy 4) Dieſe Klappe

"fchließt “ ſich: blos durch vihne eigene ( Schwvere; ; - . u1d)

SA

ZAREÖNNEN
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dient zugleich; durch ihre Verbindung mitdem Koch -

koſſel ; als Sicherheits -Ventil für beyde ;

für den Keſſel und für den . Kaſten . Man . kann

indeſſen , wenn es nöthig befunden . wird . noch ein

beſonderes Sichevheits. - Ventil - anbringen . Wenn

die Dämpfe ſich zu ſehr anhäufen, . ſo öfnet ſich. dies

ſer Deckel vonſelbſt , und ' ſchließt ſich auch wieder ,

wenn ein Theil - derſelhen verraucht iſt . Es . iſi. bes

quem , wenn dieſe - Oefnung ſo groß gemacht wirdy

daß die zu kochenden Materialien durc . dieſelbe itt

den Kaſten geſchüttet werden . können .

Die eine der beyden kleinſten , Seiten des Kaſiens

muß mut einer Thüre verſehen ſeyn , die aber genau

ſchließen muß, " damit während . . des . Kochens ſich

hier keine Dämpfe: verliehren könneu , Sie muß ſich

abey auch bequem öfnen können , damit die gefochten

Materialien mittelſt eines eiſernew , Hakens . in ein

unter deyfelben geſeßtes Gefäß ; mit Bequemlichkeit

heraus geſchafft werden können ,

Durch " die Unvorſichtigkeit oder Nachläſſigkeit

der Leute , die “ das Feuer ; im Ofen utiterhjahten ,

fann es wohl geſchehen , daß der Boden des Keſſels,
wenu er: von gegoſſenem Eiſen verfertigt iſt ) ſpringt .

Inſfonderheit wird ſich dies " dan ereignen , wenn

das Waſſer im Keſſel zu niedrig wird , und auch

dänn , wenn der Keſſel in der Glähhige iſt auf

einmal zu viel Waſſer hinein gegoſſen wird , - daer
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natürlich dann ſpringen muß . Um dies zu" ver -

meiden , läßt man den Boden des Keſſels ausſchnei -

den , und an deſſen Stekle breite Platten von ges ' *

ſ < miedetem Eiſen einſeßen , die , über einander ge

legt , an die Seiten des gegoſſenen eiſernen Keſſels '

angeniefet werden ,

" Eine Verbeſſerung wäre es ohne Zweifel , wenn

der obere Theil des Kaſtens ſo gemacht wäre , daß

er abgenommen und " wieder aufgeſekt " werden

könnte , weil ſich auf dieſe Art die zu kochenden “

Materialien leichter und geſchwinder hinein ſchütten

ließen . Auch könnte man in dem Kaſten ſelbſt

mehrere Abtheilungen anbringen , die aus - und

eingeſchoben weeden könnten , je nachdem eine grö -

Bere oder Fleinere Duantität gekocht werden ſoll .

Da aber dieſe Abtheilungen in den obern Raum

des ' Kaſtens ' kommen , fo' müßte auch jede derſelben
"

mit einer beſondern Ventil- Klappe verſehen ſeyn .

Noch könnte dies Geſchäft dadurch ſehr beſchleu -

nigt werden , wenn man ſich eines Hebers oder

Kranichs bediente , um die Kartoffeln von der

Waſchmaſchine abzuheben “ und auf ein Gitter - . oder

Flechtwerk ablecken “ zu laſſen , Dies Gitterwerx
müßte nahe bey dem "Kaſten ſtehen , auch etwas

höher geſtellt ſeyn , "als dieſer , und zugleich über die

Seitenwand deſſelbeun ' ſo weit hinüber ragen , daß ,

wenn eine beträchtliche ' Menge Kartoffeln gewaſchen
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worden , dieſe auf einmal in den Kaſten hineingeſtürzt

werden können , wenn der entgegengeſeßte Rand des

Gitterwerks in die Höhe gehoben wird ,

Den ganzen Koch. - Apparat wird die gte Figur

der Kupfertafel hinreichend verdeutlichen .

Erklärung der Figur :

2, iſt der durchlöcherte Boden , längſt dem . ganzen

Raum des Kaſiens .

b . Die Klappe , zur Ableitung der Dämpfe .

c, Ein oder mehrere Hähn<enz; zur Ableitung cott -

centrirter Dämpfe , die ſich zu Waſſer verdichtet .
d. Eine Klappe , „ um Karktoſſeln oder Wurzelwerk

aus dem Kaſten heraus zu ſchaffen .

2% Sticken und Krampe , um die Klappe ' d feſt vep -

ſchließen zu können .

€, Der Kochkeſſel mit Waſſer .

g. Die Röhre , mit welcher die . Dämpfe . inden

Kaſten geleitet werden .

b, Pfeiler oder Füße , worauf der Kaſien ruht ,

Nachſchrift . des . » Redacteurs «

Die vorſtehende Beſchreibung iſt. aus dem . neunten

Appendix S . 40 . der Nachrichten . . des Acker -

Syſiems in Schottland , die von . Sir

John Sinclair Bapt . „, Edimbargh 2813
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herausgegeben wurden , genommen , Der Verfaſſer

derſelben iſt John Shirreff . DerHerr Einſen -

der dieſes ' Aufſaßes , der auch zugleich der Ueberſeßer

iſt , =“und dem die Leſer dieſer unſver Annalen ſchön

mehrere fchäßbare Beyträge zu verdanken haben ,

hatte ſich ſehr vHiele Mühe . gegeben , dieſe Uebex -

ſeßung möglichſt treu und in ihrer ganzen Ausführ -

lichkeit wieder zu geben . Allein da es hier nur

" darauf ankam , den Leſern die Hayptſache deutlich

vor Augen zu legen , ſo glaube ich , nicht nur bey

dem verehrungswürdigen Herrn Einſender ſondern

auch bey den Leſern dieſer Annalen Verzeihurg zu

„ Anden „ daß ich mir Abkürzungen erlaubt habe und

nur bemüht geweſen . bin , dieſen Gegenſtand , ſo

weit dies ohne Vergleichung „ mit dem Originale ,
das ich nicht zur Hand hatte , thun ließ ; deutlich

zu machen

Der ganze Apparat empfiehlt ſich übrigens durch

ſeine einfache Zuſammenſeßung . Selbſt die Aengſt -

lichfeit , mit der Herr Shirrefſ ' die Conſtruction des

Kochkeſſels beſchreibt . , finde ich ſehr überfläſſig ,
indem ſich beynah jedes Kochgefäß dazu einrichten

Cäſſen “ wird . Auch ſehe ich nicht ab ,/ ' wozu hier ein

eigner Ofen nüßen ſoll , da ein ganz einfaches

Kaßirolloch hinreichende Dienſte thun kann .

Die Engländer , die bekanntlich das Maſtungs -
Geſchäft ſo weit treiben , daß ſie Ochſen bis 2000

Pfund und darüber , Hammel von 150 bis 200 Pf . ,

Schweine von 4 bis 500 Pfund und darüber am

Gewichterhalten , nehmen zu den Maſtungsmitteln ,

auſſer Oelkuchen und - Heu größtentheils gefochtes

Wurzelwerk , und unter dieſem vorzüglich Kartof -

feln . Es wäre daher recht fehr zu wünfchen , daß

einmal irgend einer unſrer unternehmenden Land »

wirche mit . dieſem Apparat , der ſich ohne große

Weitläuftigkeit einrichten ließe und nicht viel koſien

„ würde ; einen Verſuch machte, -Würden - wir dann

auch fein engliſches Maſtivieh produziren ; ſo wäre
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es ſchon immer vor der Hand genug und zugleich

für den Landmann kein unbedeutender Vortheil ,

wenn er an deim beſſern Maßivieh und ,= was . wohl

eben ſo viel werth iſt , = am vermehrten und vep -

beſſerten Dünger gewinnen würde , Denn das

müſſen wir doch ehrlich geſtehen , daß wir in der

Mäßiungskunſt noch ſehr zurück ſind !

Anfrage , “ eine bisher nicht gewöhnliche ſehr

vortheilhafte Benußung des Brachmiſtes

betreffend .

In einigen Gegenden Mecklenburgs - ſollen ſchon

mehrere Wirthe ' ſeix einigen Jahren angefangen
haben , ihren Brachmiſt nicht im Sommer , ſonderin

im Winter auszuyfahren . ( Es ſoll nemlich der

ange Strohdünger , ſo wie er aus den Ställen , ge -

bracht wird , ſogleich in kleine Haufen nach der

Braache geſchafft werden , und man will behaupten ,

daß man nach dieſem Verfahren eine gleiche und

wohl noch beſſere Würkung verſpürt haben will ,

als nach der gewöhnlichen Braachbedüngung im

Sommer . Wäre dies gegründet , ſo iſt allerdings

nicht abzuläugnen , daß man auf . dieſe Art eine

weit größere Düngermaſſe , vielleicht wohl das

Doppelte und Dreyfache an . Dünger , gegen das

ſou gewöhnliche Verfahren gewinnen würde . Wie

groß wäre überdies nicht der Gewinn . an Arbeit ,

wenn der größte Theil der Braache ſchon im Winter

auf . dieſe Art vorbereitet wäre ! „ Man würde

einen großen Theil der Zeit , die . man izt auf das
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beſchwerliche Düängerfahren verwenden muß , ſchon
zur Bearbeitung der Braache anwenden können .

Dem Anfrager , der in “ Hollſiein wohnt , wo

die Neuen Annalen der Mecklenbur -

giſchen Landwirthſchafts - Geſellſchaft
nicht mehr unbekaunt ſind . und wegen ihres lehr -
reichen Inhalts ſehr geſchäßt werden , würde die

Beſtätigung dieſer ihm gewordenen Nachricht von

großem Intereſſe ſeyn , da er - jährlich wenigſiens
2 Laſt Ausſaat Land mit Raps beſäet und die

Zeit zur Bearbeitung der Rapſaat - Braache , be -

ſonders bey ungünſtiger Witterung , ſehr bald
vergeht .

Einſender dieſer Anfrage erlaubt ſich daher
die re <ht angelegentlihe Bitte an diejenigen
Herren Landwirthe in Mecklenburg , die bisher
dies Verfahren der Braachbedüngung angewendet
haben , in den . vorgenannten allgemein beliebten
Annalen eine belehrende Nachricht hierüber bald

möglichſt mitzutheilen .

Ein hollfteinſcher Land wirth ,

ear
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Reur Annalen

Meikienburgiſchen

Landwirthſc<hafts -Geſellſchafft .

Funfzigſtes Stück .

Den 1 . 2tey December 1845 .

Beſſere Benußung der Holländerey durch

Verpachtung der Milch nach Kannenzqahl .

Es iſt bekannt , daß der Ertrag der Kühe in

Holſtein ? ungleich größer als in Mecklenburg iſt .

Eben - fo gewiß iſt es aber auch , daß bey ähnſichem

Futter wie in Holſtein und -hinlänglicher - Weide ,

der Ertrag in Mecklenburg eben ſo groß ſeyn

könne , und es daher ' bloß an dem guten Willen des

Bewirthſchafters eines Gutes liegr , dieſen zu er ?

reichem “ Der Holſieinſche Boden eigner ſich daher

beſſer zur Weide wie der Mecklenburger , weil itt

älteren " Zeiten nie gebraacht , ſondern "die aufge

brochene - Weide im erſten Jahre mit Dreeſchhafer ,

im" zweyten - mit Büchwaigen , dann gedängt mit

Roggen beſäet wird , ' u .Ff.w- , daher die Gras - und

QueE wurzeln! nun zerſtöhrt wurden , und das Land

gewöhnlich 5, ja ſelbſt bis 8 Zahre in ' Weide lag .

50
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Durch dieſe Ruhe allein ſchon würde das Land

mehrere Saaten ungedüngt haben tragen können .

Da aber die gewöhnliche Schlagordnung in 114 bis

15 Koppeln beſiand , ſo wurde gewöhnlich in jeder

Saaäatfolge zweymal gedüngt , wodurch denn die

Fruchtbarkeit vermehrt wurde , uud dies um ſo

mehr , weil der Kornertrag auf dem ſo ſchlecht be -

arbeiteten Lande ſehr geringe war , daher dem Lande

manche Kraft entzogen wurde . Dies iſt die Urſache ,

warum im allgemeinen der Holſteinſche Aker mehr

Düngekraäft beſißt , als der Mecklenburger , der bey

der von jeher beſſeren Bearbeitung der Braachen

alles hergeben mußte , was darin war ; . daher . die

Weiden denn auch wenig Düngekraft behielten ,

welche die gewöhnlichen drey Ruhejahre nicht ero

ſeen konnten . Dies iſt auch die Urſache , warum

der Mergel , verbunden mit der Braache , in. Hol -

ſiein ungleich fiärker treibt als in Mecklenburg ,
wo derſelbe wenig alte Dungkraft im Lande vor -

findet . Lange wird es daher noch währen , daß

man 1 Mecklenburg auf gleich großer Fläche eine

Kuh ſo hinlänglich weiden kann , als man deren itt

Holſiein dazu nöthig hat , wo man gewöhnlich nicht

mehr als 240 Quadratruthen auf eine Kuh. rechnet ,

dagegen man auf gleich gutem Boden in Mecklen -

burg 300 - 320 Q. Ruthen dafür rechnen muß ,

Wenn man aus dieſer Urſache nun natürlich in



Mecklenburg verhältnißmäßig micht ſo viel Kühe

weiden kann , ſo bleibt es dennoch gewiß , daß jede

Kuh für ſich einen eben ſo hohen Ertrag geben

kann , als in Holſiein . Daß dieſes aber nicht ge -

ſchieht , liegt lediglich in der Weidefütterung , in

der ſchlechten Viehrace , in dem Gebrauch der

Ochſen und dem Behüten mit Kühen und mit Schaa -

fen . Die gewöhnliche Benußung der Kühe in

Mecklenburg iſt , ſie an einen Holländer zu verhäue

ren . Day wo Ochſen gehalten werden , wird die ?

fen dann das meiſie und beſte Heu gereicht ; es

bleibt alſo für die Kühe wenig nach , als ausgedro -

ſchenes Stroh , und wenn man ſie recht bewirthen

will , Strohhäc >ſel mit Kaff vermengt . Dies füllt

den Magen , bringt aber keine Kraft und daher

auch feine Milch . Es kann daher der Holländer

keinen ſo hohen Ertrag daraus machen , als in

Holſtein ; wo von dem eingeworbenen Heu nur das -

jenige abgehet , welches die Pferde in der Saatzeit
und auf Reiſen bedürfen . In Mecklenburg hin -

gegen erhalten die Kühe im Winter auf vielen

Gütern gewöhnlich gar nichts vom Heu - Vorrath ;

fondern ſtatt deſſen nur Stroh allerhand Art . In

Hölſtein hingegen wird ihnen ein bedeutendes an

Korn gereicht , entweder in unausgedroſchenen Gar -

ben , welches am beſten iſt , oder man läßt den

Hafer yy halb ausdyeſchen und giebt den Kühen
*
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die andere Hälfte. . . Natürlich » verurſacht das be -

deutende Koſten , . die bey „ ewer , gewöhnlichen Ver -

pachtung „nach „Kopfzahl für . den Verpächter faſt

verlonen . gingen ; wenn zauch der Pächter etwas

mehr Pacht dafür gäbe , die mat . dieſen Koſtenzaber

wohl ſchwerlich im Verhältniß ſehen würde ; Um

num . aber. glles „dieſes , wieder „erſeßt zu erhalten ,

bleißt fein anderer Weg. übrig . als die Veopachtung

der Mil. <, und „nicht . der . Kühe . -Dadurch » wird

das Intereſſe des Verpächtexs . mit dem . des Holy
länders Lorbunden da. bey, einer Verhäurung ,nach
Kopfzahl . gerade das Intereſſe ;desVerpächters dem

des Holländers . entgegen yt.. . Füttert der Verpächter
die Kühe- zu ſchlecht ,. ſo kann . der - Holländer nicht

beſtehen 3. füttert . ; er ſie, zu gut ) . ſo kann „evyſelbſt

nicht - beſtehem Wie iſt aber . die Mittelbahn ohne

Nachtheil Leydex Partheyen zu. treffen ; „Eben . : ſo

geht es. mit . der . Waide . . =>. «Dagegen . „ kaunz ; der

Verpächter , bey der Verpachtung nach der » Menge

der Milch,es »faſt : genau beſtimmen , . wig viel , Pacht

er aus ſeinen . Kühen . machen will. . . . Der Häurer

hingegenfann , auch . nur bey. ganz niedrigen Preiſen

ſeiner Producte . dabey verlieren , dies würde ; aber

auch . dann . geſchehen ſeyn ; weng er. die Kühe , nach

Kopfzahl bey „gewöhnlicher - Weide und , Futter ge

häurt hätte . . Dagegen fkann . er , bey der Milch »

Pacht , bey Mittelpreiſen ; beſiehen , und bey, hohen
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Preiſen verdienen . Aller mögliche Streit wegen

Fütterung und Weide zwiſchen Verhäuzer . . und

Häurer hört auf . Wan hält lieber weniger Kühe

und weidet oder fürtert ſie beſſer , weil mau . aus

dieſen wen ' gen nicht allein eben fd viel und mehr

machen kaun , als wenn man die Weiden . übertreibt ,

um dem Holländer recht viel nach Kopfzahl verhän -

ren zu können . Hälr man z, B . fi att 100 , Kühe

nur 90 , ſo erſpart man die Anſchaffung dieſer

10 Stück , ſo wie auch das Riſico dafür . , Gut ger

futrertes Vieh iſt geſunder , man kann es einige

&ahre länger gebrauchen , . auch beym Ausſchuß
beſſer verfaufen , als ſchlecht genährtes , und der

Dung iſt wenigſiens um die Hälfte beſſer ,

Ale dieſe Vortheile werden durch gute Fütte -

rung erreicht , und ſchwerlich giebt es wohl jemand »

der nicht gerne ſein Vieh gut futterte und weidete ,

wenn er es gehörig bezahlt erhält . Dies geſchieht

aber nur allein auf vorſtehende Art , wobey noch der

Vortheil mit verbunden iſt , daß man in wohlfeilen

Kornjahren durch Verfütterung des Korns mit den

Kühen einen ungleich höheren Ertrag daraus , als

aus dem baaren Verkauf machen kann , da man

natürlicher . Weiſs auch : ein Bedeätendes auf den

mehreren und beſſeren Dünger rechnen muß.

Dieſe Verpachtungsart iſt im ſüdlichen Holſiein

ſchon ſeit mehreren Jahren gebräuchlich ; wo die
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Holländer von 13. bis . 326l . fürjede Kanne Milch ,
wie ſie gemolken wird , bezahlen . Für jedes Kalb

bezahlt der Holländer 20 und 24 ßl . Manche wen -

den gegen dieſe Verpachtungsart ein , es ſey ſehr

weitläuftig , jedesmal die Milch zu meſſen ; allein

dies ſcheint nur ſo , da man , wenn dieſe Art nur

erſt eingeführt iſt , es nicht einmal merkt , im Ge -

gentheil dadurch die Güte einer jeden Kuh weit

mehr beachtet , und dadurch allmählich immer milch »
reicheres Vieh zu bekommen ſuchen wird Die Art

des Meſſens der Milch iſt daher ſo leicht , wenn die

Eimer des Holländers nach Kannen abgemeſſen ,
und dieſe mit meſſingenen Nägeln bemerkt worden

ſind . Auf dieſe Art wird es dem Mecklenburger

Landwirthe eben ſo gut möglich ſeyn , 20 Rthlir .

und . mehr - aus jeder - Kuh zu machen , wie in Hol -

ſiein , wenn vas Vieh erſt . von ſolcher Güte wie in

Holſtein ſeyn wird , und man ſich entſchließen kann ,

dann die Ochſen abzuſchaffen , die nur bey einer

ſehr “ großen Heuwerbung ohne Nachtheil der Kühe

bey einzelnen Gütern beybehalten werden könnten .

Gleichfalls muß die Schaafweide ganz von der Kuh -

weide getrennt bleiben .

Ein Hollſteinſher Landwirth .



Auszug eines Schreibens aus Holſtein , an

den Redacteur dieſer . Annalen , „ vom 20ſten

November 18x16 ,

. -0

„ Da grade izt das Hollſteinſche Vieh nicht theuer

„iſt , indem man es bis . an die Mecklenburgiſche

Gränze ' für 20 bis ' 22 Thaler Cour . mit " Inbe

„griff des dafür zu bezahlenden ausgehenden

„Zolles liefern könnte , ſiatt daß es ſonſt 28 bis

„ 30 Thaler koſiete , ſo könnte ich vielleicht . dorti -

„ gen Landwirthen damit dienen , wenn wenig -

„ ſiens 50 Stück zur Zeit verlangt würden = - und

ſie binnen kurzem dort in Empfang genommen

„ werden ſollten , da ſie wahrſcheinlich ſpäterhin

hier theurer werden : Für ſchönes Vieh , nem -

nlich dreyjährige kalbige Starken würde ich
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uſorgen ; nur müßte mien Rheres “Haus

„ in Lübe > aufgegeben werden ; wo die Em -

„„pfänger ſich einfindey und ich dort Bezahlung *

erhielte . “

0 Solite ſich unter unfertn Herren Landvirthen

jemand" anfinden / " der von - dieſem
-
Anerbieten

Gebrauch ' zu machen wünſche is werde ich gern

die nähere Addreſſe mittheilen ,

IT

- Karſten ,



M0 . . M tL an

zu dem Perſonale der Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

eammanmenmmene

Während des Abdrucks der Vorrede ſind noch

nachſtehende ordentliche Mitgliedoy der Geſellſchaft

beygetreten :

Herr Mhntnanit Grieffenhagen auf Roſenhagen ,

= - Penſionarins Reuter zu Barkow .

- “ - “ - - =- - - Hundt zu Rutenbeck .

- “ - - = - Köhn zu Roſenow .

-=-- Kammerherr von Grävenis auf Waſchow «

= - von Bülow auf Camin und Kreſſin ,
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Herr Kuhberg auf“ Derſenow .

==“ Droſt von Lafſert auf Schwechow .

- =- Penſionarius Rettich zu Boddin ,

= “ Kammerher und Baron von Stenglin auf

Renzow .

= Pauli auf Wölzow.
= = Penſionarius Sauerkohl zu Meſilin .



5 PI ETEIY

26 . Stü .

Notizen des Herrn Doctor Gerke auf einer Reiſe

nach England in Briefen an den Profeſſox
Karſten in Roſtock ,

57 : SHU :

Fortſeßung dieſer Notizen .

28 . Stück .

Weitere Fortſeßung derſelben .

29 . Stü .

I . Beſchluß dieſer Notizen .

2. Der Schneepflug . Ein ſehr wohlfeiles und

leichtes Mittel bey vielem Schnee immer

- einen ſehr guten Weg zu haben . Vom Herr

Amtmann Midhelſen zu N. Bukow.



3 . Bitte um Beantwortung der Frage : Iſt es

wahr ) daß Gerſie , die auf gemergelteim Boden

gewachſen iſt , ſchwächeres Bier giebt ?

4 . Bitte , an die Mecklenburgiſche Landwirths -

ſchafts Geſellſchaft : die Duernerſchen Dampf « -

füchen betveffend, „Vom Herrm Forſtinſpector

Becker zu Rövershagen .

30 . Stüc .

14 Schreiben des Herin Doctörm : Gerfe an den Pro -

feſſor Karſten über verſchiedene Gegenſtände , die

Intereſſe . für den denkenden “ Landwirth haben .

2 . Anzeige wegen einer vortheilhaften Flachs -

Schwinge . Vom . Herrn Forſtinſpektor Becker .

31 . Stück .

Fortſeßung der im. 2oſten Stück abgebrochenen

Bemerkungen über Dreves Acker - Kultur .

32 . Stüc ,

rt. Weitere Fortſeßung dieſer Bemerkungen ,

2. Ueber den Berberißen - Strauch.

33. " Stück !

r : ""Fortſeßung der Bemerkängen über Dreves

Ackerkültur ,
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Wirthſchaftliche »Bemerkungen vom Jahr
1810 .

24 » Gu

Beſchluß der Bemerkungen über Dreve

Ackerfultur . 3

Erwiederung auf die Erinnerungen des Herrn
Garten - Juſpectors Schmidt

'
gegen meine

" Bemerkungen über deſſen Vorſchläge , die

Bepflanzung der Wege „ upd Landſtraßen be -

treffend . Vom ' Herrn Förſtinſpector ) Beckepz

35 . Stuck ;

Bericht des Zerrn Doktor Gerke auf Frauen :
mark an den Profeſſor Karſten zu Roſtock über

verſchiedene Landwirthſfchaftlichs ;Beobachtuimr

gen im Sommer 1816 .

Vergleichender Verſuch mit der Coofſchen .
Drillmaſchine . Vom Herrn Inſpector Spiesks
zu Frauenmark ,

36. . . Stückl .

Ueber, die Schädlichkeit der Steine in der Acker -
krume und über die leichteſten Methoden ihrer

Hinwegräumung , nebſt Beſchreibung einiger
in dieſer Hinſicht erfundener Maſchinen , vont

Herrn Dr . Gexfe . auf Frauyenmark . ( Mit
einer Kupfertafel . ) Kis
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37 . ' Stü >.

Beſchluß dieſer Abhandlung .

38 . Stück .

Ueber die nüßlihe Anwendung des Lehmmergels, j
in Verbindung mit der künſilichen Grasbe - |

ſaamung . An den Profeſſor Karſien zu Roſio >

vom Herrn Uffhauſen auf Gottmansförde .

39 . St ü > ;

Fortſeßung dieſer Abhandlung .

40 . - Stü .

Fortſezung eben dieſer Abhandlung ,

R? 41 : . Stück , L

Weitere Fortſeßung derſelben . y

„ Stü .

etniesSeifiguig
43 . SGtü .

Fortſekung eben dieſer Abhandluts .

44 . Stü .

IA Beſchluß dieſer Abhandlung über die 4 . and
keit des Lehmmergels .

2 . Nachſchrift des Redacteurs .
8*E 455 Stück ,

" Beſchluß diefer Rachſchrift ;
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Ueber die Einrichtung der . Büdner - Stellen in

den Domainen . . Vom „ Herrn Amtmanit
Michelſen zu Ret - Bukow .

46 . Stück ,

Beſchluß der Abhandlung . über . die Büdner »-
Etellen . ,

Erfahrungen bey der Lungenſeuche des Rind »

viehes . . Mitgetheilt vom Herrn Inſpector
Spieske zu Frauenmark ,

Kurze Berichts - Erſtattung über die , nach der

Riemiſchen Anleitung verrichteten Operatio -
nen mit dem Sauge - Trofar bey ſogenannten

Drehe - Schaafen , zu Karſiorff , im DEI1816 ,

47 . Gtüd .
<

Beſchluß des Aufſaßes über das Trofariren
der Schaafe .

Das gemeine Moos an den Bäumetty gegen
die Lungenſeuche . und Rinderpeſt empfohlenz
Vom Herrn Garten- Inſpector Schmidt zu
Ludewigsluſt :

48 . Stü .
wn

Landivirthſchaftliche . Notizen , . - - ein Beytrag zur

Beurtheilung des landwirthſchaftlichen : Zeit
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„Feiſtes . "Vom Herrn Dr . ems äuf Frauen »

nunimarf . 4 :

49 . „Stück.
Ueber die Verbeſſerung des phyſcaliſchen Kli -

ma' s einzelner. Landgüter durch Holzanbau,
Bom Hertin Forſt -Inſpector Becker .

Beſchreibung eines einfachen Dampf - Apparats ,

i " umKartoffeln ; Wurzeln ; oder : andre Futteb -

»3gewächſe für - Vieh zu kochen . “ Aus dem

Engliſchen .

Anfrage, , . eine bisher . nicht aude ſehr
vortheilhafte Benußung des Brachmiſies bes

reffend ,

50. “ Stück .

Beſſere Benußung der Holländereyen durch

Verpachtung der Milch nach Kannenzahl .

Auszug eines Schreibens aus Holſtein an u“.
Redacteur dieſer Annalen .

Nachtrag zu dem Perſonaie der Mecklenburgis

" ſchen Landwirthſchaft8-Geſellſchaft.
Inhalet
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